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Walther. Aerger können doch die Franzoſen nicht ver: 
leumbet und verfchrieen werden, ale es feit einigen Jahren 
von vielen ihrer eigenen Schriftfteller gefchehen iſt! — 
fehen Sie einmal, was einer von diefen Herren in acht Zei— 
len für ein fcheußliches Gemälde von der fittlihen Verdorben⸗ 
heit ihrer Hauptftadt macht! 

„Das Lafter und die Verderbniß der Sitten werden fo 
weit getrieben, daß die fchüchterne Tugend ed nicht 
wagen darf fih zu zeigen, ohne lächerlih gemacht zu 
werden. Es ift beinahe unmöglich, daß die verwegenfte, 
die zügellofefte Imagination zu der gegenwärtigen Ber: 
dorbenheit noch etwas hinzu thue. Die frechfte Unge: 
bundenheit (la licence) fann im erften fo wie im leßten 
Rang der Staatsbürger (citoyens) beinahe feinen Schrift 
weiter gehen.“ 
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Und doch ift es diefe fo Außerft verborbene Nation, die feit 
etlichen Monaten ganz Europa durch Aeuferungen eines Pa: 
triotiemug, einer Weisheit, Tapferkeit und Standhaftigfeit, die 
in der Geſchichte ohne Beifpiel find, in Erftaunen feßt — 

Adelſtan einfallen» — und mit rauen und Abfcheu 
erfüllt, Eönnen Sie hinzufeßen. Eine ganze große Monarchie 
in Aufruhr ift freilich ein Schaufpiel, das bie allgemeine Auf: 
merffamfeit erregen und befchäftigen muß: aber ich müßte 
nich fehr irren, mein lieber Walther, oder gerade diefe fürch— 
terlichen und fannibalifhen Scenen, die wir theils in und 
um Paris, theild in den Provinzen fpielen fehen, find ber 
ftärffte Beweis, daß der Ungenannte, deffen Worte Sie mir 
eben vorgelefen haben, die Verderbniß und Zügellofigkeit feiner 
Mitbürger nicht übertrieben hat. Mich dünft, die unerhörten 
Anmaßungen der Nationalverfammlung auf der einen, und 
die bekannten graßlihen Ausbrüche der Volkswuth auf der 
andern Seite, find gerade diefer einzige Schritt, welchen jene 
Zügellofigfeit, über die er Elagt, weiter gehen Eonnte, und 
beffen Möglichkeit er, um feiner Nation nicht zu viel zu thun, 
bezweifelte. 

Walther. Die Bewegungen eines zur Werzweiflung 
gebrachten Volkes find ihrer Natur nach ftürmifh, und nie: 
mand kann für ihre Folgen verantwortlich gemacht werden, 
als der: oder diejenigen, die das Volk durch unverftändige 
und tyrannifhe Maßregeln zu diefer Verzweiflung getrieben 
haben. Was Sie den Ständen hierbei zur Laſt legen wollen, 
iſt mir unbegreiflih. Mir wenigftend fcheint ed unmöglich, 
in der größten, wichtigften und fchwerften Nationalangelegen: 
beit, wobei ed um nichts Geringeres ald um die Wiedergeburt 
einer mit dem politifhen Tode ringenden Monarchie zu thun 
iſt, fih fogar in Augenbliden, wo der befte Kopf die Tramon: 
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tane verlieren Eönnte, mit mehr Weisheit, Mäßigung, Be: 
hutſamkeit, Delicateffe und Gegenwart des Geiftes zu be: 
tragen, ald die Ntationalverfammlung von ihrer erften Sikung 
an bis auf diefen Tag gethan bat. Ich pflegte fonft immer 
zu fagen: man verfamnile nur die refpectabelften Männer 
einer Nation unter Ein Dach, und fie werden Pöbel werben. 
Die Sefchichte beinahe aller Verfammlungen diefer Art, be 
fonders aller öfumenifhen und nationalen Kirchenverfamm: 
lungen, war ſehr gefchidt mich in diefer Meinung zu be: 
ftätigen. Aber die hohe Vernunft, womit die dermalige Ver: 
fammlung der NRepräfentanten der Franzöfifhen Nation zu 
Werke geht, der fefte Gang, womit fie fih, Schritt für 
Schritt, ohne auf die eine oder andere Seite zu fchwanfen, 
ihrem großen Endzweck nähert, die fcharfe Nichtigkeit der 
- Grundbegriffe und Principien, nach welchen fie mit einer Son: 
fegquenz, die man der Franzöfifchen Lebhaftigkeit und LKeichtig- 
feit nie zugetraut hatte, in ihren Deliberationen und Be: 
fhlüffen verfährt, nöthigt mich, zu geftehen, daß fie die Aus— 
nahme von jenem Erfahrungsfake mache; und ich glaube nicht 
zu viel zu fagen, wenn ich behaupte, daß noch nie eine große 
Nation würdiger reprafentirt, noch nie der größere Theil 
eines aus zmölfhunderte Männern beftehenden Conciliums 
von einem maännlichern Geifte befeelt, und von aufgeflärtern 
Köpfen und edlern Menfchen geleitet worden fey. 

Adelſtan. Wie Sie warm werden, Walther! 

Walther. Ich bin es in der That, und Sie werden 
mir’d zu gut halten. Nie, ich wiederhole es, nie hat eine 
Nationalverfammlung nicht nur ihren Sonftituenten, fondern 
der ganzen Menfchheit fo viel Ehre gemacht als biefe! 

Adelſtan. Gh machte Sie bloß defwegen auf Shre 
Wärme aufmerkffam, Freund, weil fie ſich fo leicht aus dem 


Herzen in den Kopf verbreitet, und ben Operationen bed 
Seiftes eine gar zu fchnelle Bewegung gibt. Oder würden 
Sie fonft haben überfehen können, daß der Aufruhr in Paris, 
der fo ſchreckliche Auftritte nad ſich 309 und da3 Zeichen zu 
einer beinahe allgemeinen Empörung in den Provinzen ward, 
eine ganz natürlide Wirkung der raſchen Anmaßungen war, 
welche fih die Nationalverfammlung gegen die königliche Au: 
torität erlaubt? Mehr ald Einmal war unter Ludwig XV. 
ein Minifter, der das Vertrauen des Volks hatte, abgedankt 
worden, obne daß midergeießliche und gefäabrlihe Bewegungen 
darüber unter dem Volk entftanden wären; und Herr Neder 
felbft, ald er dem Herm von Salonne Platz machen mußte, 
trat ganz ruhig nnd ohne die mindefte Erſchütterung des 
Reihe vom Schauplaß ab, wiewohl er fchon damals ein Günft- 
ling des dritten Standes war, der allerdings Urſache hat, 
auf ihn ſtolz zum ſeyn. Allein damals eriftirte anch noch feine 
Nationalverfammlung, die das Volk mit dunkeln oder gran: 
zenlofen Erwartungen einer alle feine Hoffnung überfteigenden 
Berbefierung feines Zuftandes erfüllte, und einen König, 
deſſen unbefchränfte Autorität noch nie beftritten worden war, 
nicht nur ahnen ließ, daß feine Gewalt nur io lange daure, 
als fein Volk Lnft habe fi von ihm beherrichen zu laſſen, 
fondern ibm fogar in ber berühmten Adreſſe vom zehnten 
Julius in den ehrerbietigften und politeften Ausdrüden gerade 
ins Geſicht fagte: die Nation fühle ihre eigenen Kräfte zu 
ſtark, um ſich länger dur den Popanz ber Autorität ſchrecken 
zu laffen; fie geftehe ihm feine andere Gewalt zu, als die 
ihm die Liebe und das Vertrauen des Volles gebe; und er 
möge fih nur auf bie fchredlichften Auftritte gefaßt machen, 
wenn er die (zu Erhaltung der Ordnung und Ruhe zufam: 
menberufenen) Truppen nicht fogleih wieder entferne, d. i. 
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wenn er fih in einer lediglich von der ausübenden Macht 
abhangenden Sache nicht von den Nepräfentanten des Volks 
Geſetze vorfchreiben laffen wolle. Mich dünft, lieber Walther, 
wer folhe Schritte wagt, fih ſolche Eingriffe in das koͤnig⸗ 
lihe Amt erlaubt, dem Volk folche Beifpiele gibt, es fo laut 
und nahdrüdlich an die phpfifche Uebermacht erinnert, die es 
fih felbft alle Augenblide geben kann fobald ed ale Maffe 
wirken will, — der kann allerdings für die Unordnungen und 
Gräuel, die ein ohnehin fhon nur zu fehr gereizter Pöbel 
bei der erften DBeranlaffung von Seiten des Hofes begeht, 
verantwortlich gemacht werden. 

Walther. Sie drüden fih, für die Kälte womit Sie 
zu fprechen fcheinen, etwas hart aus, Adelftan. Sie fprechen 
von Vöbel, von Aufruhr und Empörung, von Anmaßungen 
und Eingriffen, und fcheinen zu vergeffen, daß zwifchen Volt 
und Poͤbel, zwifhen Aufruhr und Aufftand zu rechtmäßiger 
Selbftvertheidigung, zwifhen Anmaßung und Behauptung 
feiner Würde, ein fehr wefentliher Unterfchied if. Sie ver: 
mengen den Rath und die Bürger von Paris, die fih, in 
einem Augenblide der das Wohl oder Weh der ganzen Na- 
tion entfchied, mit einer fchnellen, aber (fo viel den Umſtaͤn⸗ 
den nach möglih war) zwedmaßigen Bewegung zum Schuß 
der verfammelten Reichsſtaͤnde bewaffneten — mit dem tumul: 
tuarifhen Sturm einer racheſchnaubenden Vollömenge, die 
ein paar verhaßte Unglüdliche ihrer nur zu lange und zu fehr 
gereizten Wuth aufopfert. Sie nennen Anmaßungen, was die 
offenbaren Pflichten einer von dem Könige felbft zufammen: 
berufenen und von der ganzen Nation mit ihren wefentlichften 
unverlierbarften Rechten beladenen Verfammlung find. Wie 
ift es möglich, daß Sie die nothgedrungenen, mit.eben fo 
viel Eprerbietung und Delicateffe ald Würde und Freimüthig- 
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feit vorgetragenen Vorftellungen , welche die Nationalverfamm: 
lung dem Könige wegen der ohne ale Noth um Werfailled 
und Paris gelagerten Truppen zu machen gezwungen war, 
Eingriffe nennen können? Als ob der König wohlgefinntere, 
getrenere, unbefangnere, und von den gegenwärtigen Zeiter- 
forderniflen beffer unterrichtete Nathgeber haben Eönnte ale 
die Repräfentanten der Nation? Dder ald ob diejenigen 
nicht eben fo berechtigt als verpflichtet gewefen wären, ihm 
die reine Wahrheit zu fagen, die er bloß defwegen zuſammen 
berufen hatte, damit fie ihm und dem Reiche zu Hülfe kom: 
men föllten, da er felbft feinen Rath mehr zu fchaffen wußte? 

Es würde eine etwas weitläuftige Arbeit ſeyn, das Be: 
tragen der Nationalverfammlung feit dem vierten und fünften 
Mai, an weldhem diefer auf ewig denkwürdige Franzöfiiche 
Meichötag eröffnet wurde, bis hierher, fo weit die öffentlichen 
Nachrichten gehen, Schritt für Schritt zu recenfiren: aber ich 
getraue mir zu behaupten, daß fie in diefer ganzen Zeit, big zu 
der befannten Motion des Grafen von Lally:-Tolendal, keinen 
Schritt gethan hat, wozu fie nicht volllommen berechtigt, 
feinen, der nicht zwedimäßig und ben Erforderniffen der Zeit 
angemeflen gemwefen wäre, feinen, den man mit Grund über: 
eilt, gewagt, zweidentig oder nur problematifch nennen koͤnnte. 
Die Verwerfung ber befagten Motion ift der einzige, der 
einigem Zweifel unterworfen zu ſeyn fcheint. Aber wenn 
man ihn mit der wahren Lage der Sachen vergleicht; wenn 
man bedenkt, daß die Sicherheit und Freiheit der National: 
verfammlung, ohne die Gewißheit in jedem fich ereignenden 
Nothfalle von einem für die Sache des Vaterlandes bewaff: 
neten Volke unterftüßt zu werden, nur an einem Spinne: 
faden hing; wenn man bedenft, wie beträchtlich noch unter _ 
der hohen Geiftlichkeit und dem hohen Adel die heimlichen 
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Freunde des Deſpotismus find; wie unzuverläffig der gute 
Mille eines Königs iſt, der zu den Schritten, bie ihm bie 
Liebe des Volks wieder erworben haben, augenfcheintich bloß 
durch die eiferne Nothwendigfeit gedrungen wurde; wie leicht 
man VBorwände finden kann, feinen Worten und Handlungen 
eine andere Deutung zu geben und andere Maßregeln einzu: 
fhlagen; — kurz, wenn man die Schwierigkeiten, Ungewiß- 
heiten und Gefahren bebenft, womit die Nationalverfamm: 
lung von allen Seiten umringt ift: fo wird man den größern 
Theil derfelben fcehwerlich tadeln Finnen, DaB er Bedenken 
trug, duch eine Verordnung, deren Wirkung auf das Volt 
unter den gegenwärtigen Umftänden nicht zu berechnen war 
und ſehr nachtheilig ſeyn Eonnte, fich felbft feiner einzigen 
Stüße zu berauben. 

Adelſtan. Derzeihen Sie mir, mein $reund, wenn id 
das Betragen ber Partei, für die Sie fih fo warm erklären, 
in feinem fo milden Lichte fehen fann. Für die Sicherheit 
der Neichsftände war, dachte ich, durch die bereits errichtete 
Nationalmiliz zu Paris hinlaͤnglich geforgt; und Das erfte, 
das dringendfte Bedürfniß war nun, unverzüglich auch für 
die Sicherheit der Nation felbft zu ſorgen, die in fo großer 
Gefahr ift, durch die Unterbrehung, oder follte ich nicht viel: 
mehr fagen die Suspenſion der Föniglihen Autorität, in den 
unfeligen Zuftand einer gänzlichen Anarchie zu gerathen, den 
fürdterlihen Folgen der gegenfeitigen Erbitterung der arifto: 
fratifhen und demofratifchen Partei immer mehr audgefeht, 
vieleicht in kurzem ein allgemeiner Schauplaß der wildeften 
Leidenfchaften zu werden, und der zügellofen Gewaltthätig- 
feit herumpftreifender Raͤuberbanden (deren Anzahl die der: 
malige traurige Lage der meiften Provinzen täglich vermehren 
muß) Preis gegeben zu ſeyn. Diefem Unheil fo viel mönlich 
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zuvorzufommen, ‚hätte jet die erfte Sorge der Nationalver: 
fammlung ſeyn follen, fo wie es ihre dringendfte Pflicht war; 
nicht die Modeliirung einer Platonifchen Republik, einer meta- 
phyſiſchen Conſtitution, mit welcher ed auf eine gänzliche 
Umkehrung der bisherigen abgefeben iſt; einer Arbeit, wobei 
die Herren Demagogen, wenn fie nur erft von der Höhe ihrer 
abftracten Speculationen zum Befondern berabzufteigen ge: 
nöthigt ſeyn werden, fo viele und fo fchwer aufzulöfende 
Knoten finden dürften, daß inzwifchen der arme Patient, den 
fie in Medeens Zauberfeffel regeneriren wollen, wofern ihm 
nicht irgend ein Deus ex Machina noch zu Hülfe fommt, 
leichtlich gar geftorben und verdorben feyn könnte. 

Walther. Hoffentlich wird es Diefes Deus ex Machina 
fo wenig bedürfen, Freund Adelſtan, ald des Zauberkeſſels 
der Meden. Ed müßte übel gehen, wenn eine Nation wie 
die FSranzöfifhe, die an Geift, Muth und Chrgefühl jeder 
andern den Vorzug ftreitig machen kann, und in ihrer Volke: 
menge, Lage und innerlihem Zuſammenhange, fo wie in den 
unverlierbaren Reichthümern der Natur und des Kunftfleipeg, 
noch immer unermeßliche Mittel ſich felbft zu helfen befißt, 
in dem entfcheidenden Zeitpunfte, wo fie von den aufgeklär- 
teften, edelften, tapferfien Männern des ganzen Reichs be- 
rathen und geleitet wird, wo folhe Männer wie ein Duc de 
Liancour, ein Bally, ein Lally:Zolendal, ein La Sayette, ein 
Clermont-Tonnerre, ein Mounier, an ihrer Spige ftehen — 
bie Mittel zu Erhaltung und dauerhafter Verbefferung ihres 
Zuftandes, die in ihrer Gewalt find, nicht zu gebrauchen 
wiffen follte. 

Adelſtan. Laffen Sie ung, wenn ich bitten darf, die 
Sache ohne Declamation ruhig und Ealtblütig überlegen. 
Wenn Frankreich feit fo vielen Jahrhunderten ald es eine 
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Monarchie ift, eine freie Nepublif gewefen wäre; wenn Zub: 
wig der Sechzehnte, anftatt ein Abfömmling bes heiligen 
Ludwigs zu fern, ein Dionyſius oder Ariftion wäre, ber ſich 
einer willfürlihen Alleinherrſchaft bemaͤchtigt und feine Mit: 
bürger durch alle Grduel einer übermüthigen, graufamen und 
zügellojen Tyrannei gemißhandelt und aufs Aeußerſte gebracht 
hätte: dann follte mich's nicht befremden, wenn die Nation 
in einem allgemeinen Aufftande dad Joch des Uſurpators ab- 
fhättelte, und ſich wieder in ihre vorige Freiheit und gefeß- 
mäßige Verfaffung feste. Aber in unferm vorliegenden Falle 
ift doch alled ganz anders. Ludwig der Sechzehnte ift fein 
Tyrann, fein Ufurpator, fondern der anerkannte Erbe ‚und 
Nachfolger einer langen Reihe von rechtmäßigen Königen. Er 
bat fih nie einer größern Autorität und Gewalt angemaßt, 
ald diejenige. war, die feine Vorfahrer gehabt und ausgeübt 
hatten, ohne daß ſich's die Nation jemals hatte einfallen laffen, 
fie ihnen ftreitig zu machen. Er bat fih in feiner ganıen 
Regierung ald ein guter König, dem dad Befte feiner Unter: 
thanen nicht gleichgültig ft, bewiefen, und man kann ihm 
nichts zur Laft legen ald unvorfeßliche Fehler von derjenigen 
Art, wovon Fein Menfch, gefchweige einer der ein König, und 
ein König der nur ein Menfch ift, frei ſeyn kann. Der 
traurige Zuftand, zu welhem dad Meich unter ihm herab: 
geſunken, ift nicht fein Wert. — Die Staatsfchuld war fchon 
bei feiner Thronbefteigung unermeßlih; fie nahm unter ſei⸗ 
ner Regierung durd den amerifanifhen Krieg (den die Na: 
tion mit Enthufiasmus billigte und beförderte) beträchtlich 
zu; die Vermehrung der ohnehin fehon beinahe unerfchmwing- 
lihen Auflagen war die nothwendige Folge hiervon, und 
wurde durch ihre ungleihe Vertheilung (moran der König 
keine Schuld hat) noch empfindlicher. Zufällige Salamitäten 
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famen binzu, den Zuftand des Volks und der Provinzen in 
einem Grade gu verjchlimmern, der eine fchleunige Hülfe 
dringend nothwendig machte. Eine allgemeine Unruhe, ein 
übertriebened Verlangen nach Neuerungen bemäctigte fich 
der Gemüther, und würde die Meinungen ganz irre gemacht 
haben, wenn man nicht darauf dachte, fie durch vereinigte 
weife und gemäßigte Belehrungen feftzufegen. Dieß war eg, 
weßwegen der König die Stände des Reichs zffammenberief. 
Er wollte ihnen den Zuftand der Finanzen zur Unterfuchung 
vorlegen, und verfab fih zu ihnen, daß fie ihm die wirkfam: 
ften Mittel vorfchlagen würden, eine dauernde Drdnung darin 
berzuftellen und den öffentlihen Gredit zu befeftigen. Er 
fah die Gemüther in Bewegung: aber er hoffte zuverſichtlich, 
eine Verſammlung der Mepräfentanten der Nation werde 
gewiß nur den Math der Weisheit und Klugheit hören. — 
Und nun bitte ich Sie, wie erwiederte die Nationalverfamm: 
lung dem Könige dieſes in fie gefehte Vertrauen? Mie 
erledigte fie fich ded Auftrags, um deffentwillen der König 
fie verfammelt hatte? Denn Sie werden mir zugeben, daß 
die Stände fein Recht hatten, fich felbft eigenmächtig zu ver: 
fammeln. Der König mußte fie zufammenberufen. Eben fo 
wenig waren fie, nachdem fie nun verfammelt waren, be: 
rechtigt, über andere Gegenftände, zu andern Zwecken zu ar: 
beiten, als diejenigen, wozu der König fie berufen hatte. Aber 
was that die Nationalverfammlung? Sie fing gleich damit 
an, bie Hauptiache, oder vielmehr, bie einzige Sache, um 
derentwillen fie verfammelt worden war, als eine Nebenfache 
auf die Seite zu legen, und fogleich unmittelbar an dem Um: 
ſturz der bisherigen monardifchen Verfaffung zu arbeiten. 
Sie ſprach von einer neuen Sonftitution. Sie ließ Grund: 
fäße hören, die bisher in Frankreich nie anders als in ver: 
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botenen Schriften gehört worden waren. Die Nation ward 
jeßt auf einmal Alles, der König ein bloßer Name ohne be: 
fiimmten Sinn, ein wahrer Couliſſenkoͤnig. Die Nation hieß 
nun die Quelle aller Autorität; und wenn gleich das fürdhter: 
lihe Wort Majeftät des Volks Öffentlich noch aus dem Munde 
feines Deputirten gegangen ift, fo fällt doch einem jeden in 
die Augen, daß die bisherigen Handlungen der National: 
verfammlung feine andere Grundlage haben fünnen. Hat fie 
fih nicht deutlich genug erklärt, daß fie feine höhere Macht 
über fih erkennt? Daß der Wille des Könige nur infofern 
etwas gelten Eann, als er mit dem Willen der National: 
verfammlung Cind, oder der Widerhall derfelben ift? Sind 
dieß etwa Feine Anmaßungen, Feine Eingriffe? Mar nicht 
der Augenblid, da der König durch die Entlaffung des Herrn 
Neckers einen wefentlihen und vorher nie beftrittenen Act ber 
föniglihen Autorität ausübte, auch der Augenblick eines 
fürchterlihen Aufftandes von einigen hunderttaufend Men: 
fhen, an deren Spiße fi Die Nationalverfammlung ftellte? — 
Nun fagen Sie mir, lieber Walther, ift es wahrfcheinlich, ift 
es nur denkbar, daß fih der König feiner angeerbten, ver: 
faffungsmäßigen, immer anerkannten, nie beftrittenen Eönig- 
lichen Rechte und Prärogativen berauben laffen werde, wenn 
er es verhindern Fann? Und wenn feine Partei (denn ganz 
gewiß ift ee noch nicht von der ganzen Nation verlaffen) in 
diefem Augenblide noch nicht mächtig genug ift, fih einem 
durch die Anmaßungen feiner Mepräfentanten aufrührifeh 
gemachten Volke entgegenzuftellen, wird fie lange, wird fie 
immer fo unmädtig bleiben? Iſt des Adel nicht der uarür: 
lihe Befchüßer des Thrond? Werden die übrigen Fürften 
einer Revolution, die ihnen einen fo fürchterlihen Spiegel 
vorhält, fo gelaffen wie einer Schaufpielertragödie zufehen? 
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bedeutung ab, lieber Adelftan! Aber ich hoffe, daß alles noch 
einen fröhlichern Ausgang nehmen foll; und inzwifchen bin 
ich gewiß, Sie, wenn Sie Zeit und Luft haben, die Sache 
genauer und tiefer mit mir zu erwägen, überzeugen zu können, 
daß die Sranzöfifche Nation und ihre Mepräfentanten echt 
haben, und daß die Könige, die fich dermalen zwifchen Zub: 
wig den Sechzehnten und fein Volk ftellen, oder gar dem erften 
behuͤflich ſeyn wollten, das andere vollends aufzureiben, fehr 
Unrecht daran thun würden. 


Adelſtan. Ich bin begierig zu hören, wie Sie diefen 
Beweis führen werden, und verfprehe Ihnen alle Aufmerf: 
famteit, die ein fo ernfthafter und für alle Menfchen inter: 
effanter Gegenftand erfordert. 


Walther. Sie haben in Ihrer Rede, worin ungefähr 
alles , was ein eifriger Noyalift, in der gewöhnlichen Bedeu: 
tung dieſes Wortes, fagen kann, ind Kurze zufammen gefaßt 
ift, eine Menge Begriffe, theoretifhe Saͤtze und Thatfachen 
in Verbindung gebracht, die theild deutlicher beftimmt, theils 
genauer auseinandergefekt, und von allen ihren Seiten be: 
trachtet werden müflen. Erlauben Sie mir, den Anfang mit 
dem Auszuge der Rede des Könige vom fünften Mai zu 
machen, den Sie zum Grund Ihres lebhaften Ausfalld gegen 
die Mepräfentanten der Franzoͤſiſchen Nation gelegt haben. 
Die Nede darf und foll jegt nicht feyn, wie viel Antheil das 
Herz des Königs an den Gefinnungen gehabt haben möge, die 
er in diefer Rede dußert; oder mie eine gewiſſe Hofpartei, 
die unter dem Namen der Sabale ein Gegenftand der Ver: 
wünfchungen der Nation ift, die auf Schrauben gefeßten Aus: 
drüde, die in diefer Rede vorkommen, ausgelegt haben würde, 
wenn fie die Oberhand hätte befommen Eönnen. Das Haupt 
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einer großen Nation fpricht in einem Zeitpunfte, wo ed um 
nichts Geringeres ald die Verhütung einer gänzlihen Zerruͤt⸗ 
tung des Reihe und um feine politifche Wiedergeburt zu thun 
ift, mit den Nepräfentanten derfelben: und diefe find berechtigt, 
alle Gefinnungen, die er hier dußert, für feinen wahren 
Willen, und alle feine Worte in dem natürlichen Sinne, den 
fie in NRüdfiht auf die dermalige Lage der Sachen haben 
fönnen und müffen, zu nehmen, und ihnen alle die Kraft 
und alle die Ausdehnung zu geben, die fie haben müflen, 
wenn fie nicht leere Somplimente feyn follen. 

Der König alſo fagte: „Diefer Tag, an weldhem er fi 
von den Repraͤſentanten der Nation, welche zu commandiren 
(eine militärifhe Phrafis!) er fih zur Ehre mache, umgeben 
ſehe, fey ein Tag, nach dem fich fein Herz fchon lange gefehnt 
habe. — Er habe fein Bedenken getragen, in der Zufammen: 
berufung der allgemeinen Stände einen Gebrauch wieder her- 
zuftellen, von welhem das Meich eine neue Stärke ziehen, 
und welcher der Nation eine neue Quelle des Wohlftandee 
öffnen könne. — Er werde ihnen den Zuftand feiner Finanzen 
vorlegen, nämlich den jammerlichiten, worin fich jemals Das 
Finanzwefen einer einft fo reichen und mächtigen Nation be- 
funden hat; einer Nation, die unter einer weiſen Negierung 
die erfte in der Welt zu ſeyn beftimmt war, und nun unter 
der feinigen durch bekannte Urfachen bis an den Rand der 
politifhen Vernichtung herabgefunfen war.” — Er hoffte und 
erwartete von den Reichsſtaͤnden, daß fie ihm die wirffamften 
Mittel vorfchlagen würden, diefem Sammer abzuhelfen und 
eine dauernde Ordnung in jeinen Finanzen herzuftellen; und 
endigte mit einer MWerfiherung die entweder nichts oder allee 
fagt: „Alles was man von dem zärtlichften Antheil an bem 
Öffentlichen Wohl, alled was man von einem Souverän ver: 
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fangen kann, welcher der erfte Freund feines Volkes ift, das 
koͤnnen und follen Sie von meinen GSefinnungen erwarten.” 

Nun frage ih Sie: hatten dieſe königlihen Worte den 
Sinn, den fie haben mäffen, wenn fie mehr ale täufchende 
Borfpiegelungen ſeyn follen? Sprach der König mit einem 
Haufen läppifcher Knaben, oder mit Männern? mit Sklaven, 
oder mit Menfhen, die dem unauslöfchlihen Charakter der 
Menfchheit, dem freien Gebrauch ihrer Vernunft in Dingen, 
wovon ihre Eriftenz, ihr Wohl oder Weh, abhängt, nie ent: 
fagt haben? nie entfagen wollten? nie entfagen Eonnten? — 
Die Antwort gibt fih von felbft. 

Die Nepräfentanten der Nation waren alfo berechtigt, 
diefe Erflärung des Könige als eine vorläufige allgemeine 
Einftimmung zu den Mitteln anzufehen, welche fie, nach der 
Weisheit. und Klugheit, die ihnen der König billig zutraut, 
für die wirkfamften halten würden, die allgemeine Ruhe wie: 
der berzuftellen und eine dauernde Ordnung in der Staats: 
baushaltung zu bewirken. 

Freilich hatte der König in eben diefer Rede fich verfchie: 
dener unbeftimmter verfchraubter Ausdrücke bedient, worin 
er fih einen krummen Seitenweg offen zu halten fcheinen 
Eonnte. Er fprah von einem übertriebenen Verlangen nad 
Neuerungen, das fich der Gemüther bemächtigt habe, es war, 
feiner Meinung nach, nöthig, Die Meinungen durch weife und 
gemäßigte Belehrungen zu firiren, wenn fie nicht ganz irre 
gemacht werden follten; und eben zu diefem Enbe hatte er 
die Herren, im vollen Vertrauen auf ihre Weisheit und 
Klugheit, zufammenberufen. — Aber was meinte der König 
unter einem übertriebenen Verlangen nah Neuerungen? 
Wollte er dadurch die faft allgemeine Stimme der Nation 
bezeichnen, die ſich fchon feit mehreren Jahren immer lauter 
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hatte hören laffen, und befonders feit den famöfen Edicten 
vom Sten Mai 1788 fih dur das Organ der Parlamente, 
und durch verfchiedene fhon jehr lebhafte Ausdrüde der er- 
fchöpften Geduld des Volkes ziemlich Fategorifch erklärt hatte: 
„daß die Nation nicht gefonnen ſey, den immer weiter um 
fi) greifenden Anmaßungen des Defpotismus und dem über 
ihr fchwebenden Untergang länger ruhig zuzufehen.“ — Soll: 
ten. alfo diefe Ausdrüde fo viel fagen: der nicht langer zu 
verhehlende und vor den Augen ded ganzen Europa offen da 
liegende jämmerlihe Zuftand meines Reichs und meiner 
Finanzen, der die Nation fchon lange allarmirt, hat endlich 
die meiften zur Weberzeugung gebracht, wenn der Staat noch 
gerettet werden folle, muͤſſe alles anders, alles beffer, alles 
neu werden. Dabei würden aber bie Herren und Damen, bie 
fih von Zeit zu Zeit meiner Autorität zu bemächtigen gewußt 
haben, ihre Rechnung nicht finden, und nicht ermangeln, 
eher alles aufs Aeußerfte zu treiben, ald die Einfchränfung 
ihrer willfürlichen Gewalt, womit die Nation umzugehen 
ſcheint, gutwillig zugugeben. Ich erwarte alfo von der Klug: 
heit der Herren Nepräfentanten, daß fie fich beeifern werden, 
der gar zu hell fehenden Nation die nöthigen Scheuleder vor 
die Augen zu bangen, und allerlei erfprießliche Palliative zu 
erfinden, vermittelft deren die Sachen noch eine Zeit lang fo 
wie bisher fortgetrieben werden Eönnen, ohne daß man zu 
Verſailles alle Augenblide in Gefahr fey, fi von einigen 
Millionen zur Verzweiflung gebrachter Menfchen die Haufer 
über dem Kopf anzünden zu laffen u. f. w. — Doch das 
fonnte der König nicht bei feinen Worten denken; wenigfteng 
find wir ihm, und war alfo die Nationalverfammlung noch 
vielmehr ihrem Könige fo viel Nefpect fchuldig, zu glauben, 
daß die feine Meinung fchlechterdinge nicht habe gewefen 
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ſeyn können. ber kein Reſpect vor der königlichen Majeſtaͤt 
kann weder fie noch ung verhindern, höchft wahrfceinlicher 
Weife zu vermuthen, daß nicht die Nation übertriebene Mei- 
nungen von ihrem Elend und von dem einzigen noch uͤbrigen 
Nettungsmittel, wohl aber der König felbft etwas verworrene, 
fhwantende und übertriebene Meinungen von den Gränzen ber 
ihm rechtmäßig gebührenden Autorität gehabt haben könnte, 
welche, da fie bisher die Quelle von fehr großen und verderb: 
lichen Irrungen gewefen, von der Nationalverfammlung noth: 
wendig durch weife und gefehmäßige Belehrungen berichtiget, 
und auf das Wahre, das Könige fo felten zu hören befommen, 
firirt werden muͤſſen. 

Daß dieß wirklich der Fall gewefen ſey, werben Sie, lie: 
ber Adelftan, um fo weniger bezweifeln, wenn Sie fich der 
Marimen und der Verfahrungsart erinnern, bie der Hof 
fhon feit mehreren Jahren den Parlamentern entgegenfehte, 
welche bisher noch die einzige wiewohl unzulänglihe Schuß: 
wehre der Rechte der Nation gewefen waren: befonderg, 
wenn Sie fih erinnern, mit welder Zuverfiht, in der durch 
ihre Folgen fo wichtig gewordenen Löniglihen Parlaments: 
fißung vom 19ten November 1787, der damalige Großftegel- 
bewahrer Lamoignon, in feiner langen Rede, die defpotifchen 
Säße, daß die gefeßgebende Macht in der Perfon des Sou: 
veränd ohne Abhängigkeit, ohne Theilnahme von andern, ſich 
befinde, und daß der König, als fouveränes Haupt der Na: 
tion, nur Gott allein von der Ausübung feiner hoͤchſten Ge: 
walt Nechenfchaft zu geben habe, für unveranderlihe Grund: 
fäße der Sranzöfifhen Monarchie erklärte. Dieß hörte der 
gegenwärtige König feinem in Ceremonie verfammelten Par: 
lament ins Gefiht fagen: und wiewohl der Herr Großfiegel- 
bewahrer fehr verlegen gewefen ſeyn follte, wenn er die Ur: 
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kunde bes Grundgefegeg, d. i. des deutlih und beftimmt 
ansgedrüdten Willens der Nation, „dem Könige die unum— 
fchräntte gefeßgebende, richterlihe und ausübende Gewalt auf 
ewig zu üüberlaffen ,” auf den Parlamentstifch hätte legen 
müffen; fo hatte doch der König nie was andres gehört, 
hatte wohl nie einen Augenblick daran gezweifelt, daß er von 
der Ausübung feiner unumfchränften Alleinherrfchaft und All⸗ 
gewalt nur Gott allein Nechenfchaft zu geben babe, und muß 
alfo natürlicher Weife unendlich befremdet feyn, nun auf ein: 
mal von feinen getreuen Nationalftänden belehrt zu werden, 
man Eönne und müffe von ihm erwarten, und erwarte wirk—⸗ 
lih von ihm, daß er diefen anmaßlichen unverdnderlichen 
Grundfägen der Franzoͤſiſchen Monarchie auf immer entfage, 
und fich gefallen laffe, daß die Nation, da fie nun einmal der 
ftärkere Theil ift, fih in den Genuß ihrer unverlierbaren 
Rechte wieder einfeße, fih eine Conſtitution gebe, die ver: 
nünftiger Wefen würdig ift, und ihren König von der traurf- 
gen Möglichkeit erlöfe, fie, gegen feine Abfiht, durch den bio: 
Gen Gebrauch, ben etlihe Wenige von feinem Namen machen, 
zu Grunde richten zu laffen, ohne daß er felbft begreift wie 
es damit zugeht. Ich wiederhole es, folche unerhörte Neue: 
rungen mögen wohl einem Monarchen, der immer nur uno 
minor Jove zu feyn glaubte, fehr auf die Bruft fallen: aber 
fein guter natürlicher Verftand wird fih, eher ald man glaubt, 
darein zu finden wiffen. Er wird fi (wenigſtens ift es für 
feine und ſeines Neihes Ruhe zu wünfchen) mit dem großen 
Grundfas aller Monarhien, — „die Nation fen nicht um 
ihres Königs, fondern der König um der Nation willen in 
der Welt,“ — fo gut ald mit allen natürlichen Folgerungen 
aus demfelben, unvermerft, wie die erften Araber mit dem 
erften Kamel, familiarifiren; kurz, er wird zuletzt felbft finden, 
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daß der Fall, worin er fich befindet, gerade die Auflöfung 
jenes berühmten Hefiodifchen Näthfeld und in feiner Lage die 
Hälfte unftreitig mehr ald dad Ganze ift. | 

Adelſtan. Gie find fo gut im Zuge, lieber Walther, 
daß ich Sie ungern unterbreche: aber ich kann mid nicht er- 
wehren, Sie an den fehr merfwürdigen Umftand zu erinnern, 
den auch der Siegelbewahrer dem Parlament unter die Augen 
zu halten nicht vergeffen bat, „daß die defpotifchen Grund: 
fäße, gegen welche fih die Nation nun fo heftig auflehnt, 
fih wörtlich in einem Arrei& ded Parifer Parlaments vom 
20ften März 1766 befinden.” Was können Sie einer folchen 
Autorität entgegenfeßen? 

Walther. Schon im Jahre 1751 gaben vierzig Parla- 
mentsadvofaten zu Paris die förmliche Erflärung von fi: 
daß das Königreich Frankreich ein bloß monardifher Staat 
fen, und daß die höchfte Gewalt fih allein in ber Perfon des 
Königs befinde. Hiergegen behauptete im Junius 1788 die 
Commission intermediaire de Bretagne in ihrem gedrudten 
Memoire, wie billig: „Vierzig Parifer Advokaten Fünnten 
fünfundzwanzig Millionen Menfchen ihrer Nechte nicht durch 
einen bloßen Spruch berauben.” Eben daffelbe gilt von dem 
Pariſer Parlamente felbft, das feit der fonderbaren Rolle, 
die es in den Unruhen der Fronde fpielte, mehr ale Einmal 
feinen Grundfäßen durch feine Handlungen, oder feinen Hand: 
Iungen durch feine Srundfäße widerfprochen hat, aber wenig: 
ftens in den letzten Jahren Ludwigs XV. und im Kauf der 
jeßigen Regierung in ftandhafter Behauptung gefunder Grund: 
fäse ſich ſelbſt immer gleich geblieben ift. 

Allein, wenn dieß auch nicht wäre, was könnten die Be: 
fhlüffe oder Handlungen des Parlaments den Nechten der 
ganzen Nation benehmen, da nicht einmal die Nation felbft 
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— wenn fie auch jemals unfinnig genug gewefen wäre, ihrem 
Recht an Freiheit und Sicherheit ihres Eigenthums förmlich 
zu entfagen — ihren Nachfommen das Geringfte dudurd hatte 
vergeben können? Auch der fchamlofefte Anhänger des Defpo: 
tismus kann fih nicht einfallen laffen, daß die Sranzöfifche 
Nation diefe unverlierbaren Nechte des Menſchen und des 
Bürgers nicht habe. Aber fie hatte bisher Feine Sonftitution, 
die ihr den wirklichen Genuß derfelben binlänglich verficherte; 
und die Könige hatten fich feit dem Tode Heinrich IV. einer 
willtürlihen Gewalt über dad Vermögen und die perfönliche 
Freiheit der Bürger, aller Vorftelungen, Neclamationen und 
Droteftationen ihrer getreuen Parlamente ungeachtet, ange: 
maßt, die mit jenen Rechten unverträglih iſt. Unendliche 
Mipbrauche diefer willfärlihen Gewalt, welche fich dem gaͤnz⸗ 
lichen Deſpptismus immer mehr näherte, mit einer eben fo 
willtürlihen, unordentlihen und verderblihen Verwaltung der 
Staatseinfünfte, hatten das Reich endlich an den Rand des 
Verderbens gebraht. Es war fein anderes Nettungsmittel 
mehr übrig ald die Zufammenberufung einer allgemeinen 
Reichsverſammlung: und was für ein anderes Mittel konnte 
diefe, wenn fie auch aus lauter Göttern beftände, ausfindig 
machen, dem feiner gänzlihen Auflöfung fo nahe gebrachten 
Staatskoͤrper neues Leben mitzutheilen, als eine Conftitution, 
welche ſowohl die bisher unbeftimmten Nechte des Throneg, 
als die zu oft verlegten Mechte der Nation beftimmt und auf 
immer kefeftiget? 

Wer den Zweck will, der will auch die Mittel, ohne welche 
jener nicht erhalten werden kann. Die Nationalverfammlung 
fonnte, durfte, mußte alfo jene Worte des Königs ale eine 
afgemeine Beiftimmung zu allem, was fie nach ihrer MWeid: 
beit und Klugheit zu Herftellung einer dauernden Ruhe und 


Drdnung unumgänglich nöthig finden würde, aufnehmen. Es 
ift wahr, der König, von Perfonen, die immer eine große 
Gewalt über fein Semüth gehabt hatten, gegen die Sefinnun: 
gen des dritten Standes (der fih felbft unter dem Namen 
der Assembilee Nationale für die wahren Nepräfentanten der 
Nation erklärt hatte) mißtrauifch gemacht, und von einem 
anfehnlichen Theile der beiden erften Stände felbft irre ge: 
leitet, vernichtete in feiner Sißung vom 23ften Junius die 
Befchlüffe der Nationalverfammlung vom 17ten, und fchrieb 
den verfammelten Nepräfentanten aller drei Stände Geſetze 
vor, deren Beobachtung den großen Zweck ihrer Verfammlung 
unfehlbar nereitelt, und aus der ganzen Sache ein fchales 
Poſſenſpiel, das fih blos zu Vaudevillen und Pontneufs-Ge⸗ 
fängen qualifieirt hätte, gemacht haben würde. Aber offenbar 
wurbe bei diefem und allen folgenden gewaltfamen Schritten, 
wozu ihn die Hofpartei vermochte, feinem natürlichen guten 
Verſtand und feinem Herzen Gewalt angethan, — wie er in 
der Folge felbft befannte. Man fpiegelte ihm falfche Begriffe 
von der Ausdehnung feiner rechtmäßigen Machtgewalt vor; 
man zeigte ihm die Abſichten und Handlungen des dritten 
Standes in einem falfchen Lichte; fchilderte ihm denfelben ale 
einen fanatifhen Haufen aufrährifher Republicaner ab, die 
auf nichts Geringeres audgingen als den Thron umzuftürzen, 
oder wenigftend dem Könige nichts ald den blofen Namen 
übrig zu laffen u. f. w. 

Sie können fich vorftellen, ob es ber Cabale, von welcher 
der gute Koͤnig uͤberall umringt war, an Kunſtgriffen fehlen 
konnte, ſolchen Vorſpiegelungen Farbe und Haltung zu geben, 
und wie das alles auf einen Fuͤrſten wirken mußte, der von 
Kindheit an nur verworrene Begriffe von der koͤniglichen All⸗ 
gewalt bekommen hatte, und ſich nun durch ſeine Ehre 
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verbunden hielt, den Anmaßungen eines aufrührifchen Volles 
feine ganze Standhaftigleit entgegen zu feßen. 

Adelſtan. O fehr gut kann ih mir das vorftellem 
Aber verzeihen Sie mir, daß ich Sie fehon wieder unter: 
drehen muß. Da fie wohl felbft nicht Iäugnen wollen, daß 
fih der König feit mehr als einem Jahrhundert im Alleinbefiß 
der fouverdnen Machtgewalt befand, und da die zwei erften 
Stände allem beiftimmten, was er in jener Sißung vom 
23ften Junius als feinen höchften Föniglihen Willen (welcher 
immer für die Quelle der Gefeße anerkannt worden war) 
erflärt hatte: mit welchem Rechte konnte ber dritte Stand 
fih dem, was der Wille des Königs und bder- zwei erften 
Stände war, entgegenfeßen? Berechtigte diefer hartnädige 
MWiderftand bie Rathgeber des Könige nicht ganz natürlich 
zu allen den nahdrüdlihen Maßregeln, die man ihn nehmen 
ließ? Mußte man bie Nepräfentanten des dritten Standes, 
die ſich felbft zur Nationalverfammlung aufgeworfen hatten, 
und durch den erfolgten Beitritt der Majorität der Klerifet 
und der Minorität des Adels noch übermüthiger geworden 
waren, nicht billiger Weife als aufrührifhe und mit höchft 
gefährlihen Anfchlägen fchwanger gehende Demagogen be: 
trahten? Und würde nicht felbft ihre (wie es ſcheint) be- 
fchloffene DVerhaftnehmung für einen Schritt, den die Ruhe 
des Staats nothwendig gemacht habe, angefehen worben feyn, 
wenn der Erfolg die Maßregeln der königlichen Partei gerecht: 
fertigt hätte? 

Walther. Laſſen Sie uns alfo, um mit diefen Dingen 
ing Klare zu kommen, Facta und Necht im eigentlihen Ber: 
ftande des Wortes, wohl von einander unterfcheiden. Nicht 
der Wille eines Menfhen, fondern die allgemeine Vernunft 
(welche allein entfcheiden kann, was die wahre Ratio Status 


25 


fey) — fie mag fih nun duch dad Organ eines einzigen oder 
mehrerer mit binlänglihen WVerftandesträften und Einfichten 
begabter Menfchen erklären — ift die Quelle aller Gefeße für 
vernünftige Wefen. Der Wille der Hofpartei, durch welde 
auch dießmal (wie fchon fo oft) das gute Gemüth des Könige 
überrafcht oder. überwältigt worden war, — der Wille der 
Minorität der Klerifei, d. 1. der vornehmften Pralaten, die 
immer auf die Hoffeite hinten, und der Wille der Majorität 
bes Adels, deffen Privatintereffe bei dem bisherigen Defpotis- 
mus des Hofes feine Rechnung beffer fand ale bei einer auf 
das wahre Nationalintereffe gesründeten Sonftitution, diefer 
dreifahe Wille war freilih: daß alles (fo viel nur immer 
möglich) beim Alten bleiben follte. Und dabei würde ed auch 
geblieben feyn, wenn der dritte Stand fein Recht nicht fo 
männlih und ftandhaft zu behaupten gewußt hätte. 

Aber — ich bitte Sie, diefen großen Punft nie aus ben 
Augen zu verlieren — die Nation war nicht zufammen berufen 
worden, Palliative für die tödtlichen Gebrehen und Wunden 
des Staats zu erfinden, fondern fie von Grund aug zu heilen. 
Der Grund des Uebels lag erweislich, oder vielmehr augen: 
fheinlih, in dem Mangel einer gefchriebenen, vom Könige 
und der Nation anertannten und beſchwornen Grundverfaffung. 
Bloß aus Mangel derfelben, war die unbeftimmte königliche 
Autorität nach und nach über alle rechtmäßigen Gränzen, — 
d. 1. über die Gränzen, in welche dad Naturreht, der erfte 
Zwed aller bürgerliben Gefellfhaft, das allgemeine Befte, 
kurz die Natur der Dinge und die Vernunft fie einfchließt — 
ausgedehnt worden; und bloß aus diefer unrechtmäßigen Aus: 
-dehnung waren alle Mißbräuche der höchften Gewalt, fo wie 
aus diefer alle Gebrechen des Staats und ihr Nefultat 
unbefchreiblihes Natiovnalelend, natürlichermeife entf 


Eine Sonftitution mußte alfo errichtet werden. Alle drei 
verfammelten Stände des Reihe waren fchuldig, an derfelben 
mit vereinigten Kräften zu arbeiten. Da aber die beiden 
erften Stände (oder vielmehr, die Minorität des erften und 
die Majorität des andern) ihre Abgeneigtheit, Hand an dieſes 
große Werk zu legen, deutlich genug gezeigt hatten, follte eg 
nun um deffentwillen liegen bleiben? Wenn ein Volt, wie 
das Franzöfifhe, durch feine beiten, d. i. aufgeklärteften, ge: 
ſchickteſten und rechtfchaffenften Männer repräfentirt werben 
fol, ift ed da nicht (vermöge der Natur der Sache) ber klei⸗ 
nere Theil des hohen Adels (verzeihen Ste mir, lieber Adel: 
ftan, daß ich eine Thatfahe, die Sie felbft nicht laͤugnen 
werden, ſo gerabe heransfage) und ber größere Theil der 
Vorzuüglichſten unter den beiden übrigen Ständen, ber dazu 
erwählt werden muß? — Oder, foll in einer Nationalfache 
die überwiegende Zahl entfcheiden, ift es auch aledann nicht 
der dritte Stand? Unter den vier oder fünfundzwanzig Mil: 
lionen freier Menfchen, woraus die Franzöfifche Nation beftebt, 
macht der gefammte hohe Adel mit der gefammten Klerifei, 
der Zahl nach, nur ein fehr kleines Hädufchen aus. Der König 
würbe, auch ohne Erzbifchöfe und andere große Pralaten, auch 
obne Ducs, Marquis, Comtes, Vicomtes und Barons mit 
dem Net der Nation ein fehr großer Monarch bleiben: aber 
was würde er ohne den dritten Stand feyn? 

Es war alfo Natur der Sache, daß fih der dritte Stand 
zur Nationalverfammlung conftituirte; zumal, da man bereite 
fehr wohl wußte, daß der größere Theil der Klerifet und die 
Aufgeklärteften und Edelgefinnteften des Adels fih in kurzem 
mit ihm vereinigen würden, wie es auch (ungeachtet der ab: 
fehredenden Anftalten, die der Hof zu machen anfing) binnen 
wenigen Tagen erfolgte. 
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So' viel, lieber Adelftan, von dem was in diefen Begeben: 
heiten recht ift. Und nun laffen Sie ung die Sache aus dem . 
gewöhnlichen Gefichtepunfte der Politiker betrachten, wo die 
überwiegende Macht entfcheidet was gelten foll, und wo der 
Recht hat, für den fih der Erfolg, oder (wie Lukan fagt) die 
Götter erklären. 

Wer hatte alfo feine wirkliche Uebermacht beffer berechnet, 
die Hofpartei oder die Nationalverfammlung? Der Erfolg ent: 
fchied in wenigen Stunden. Den drei und zwanzigften Junius, 
Vormittags um zehn Uhr, caflirte und annullirte der König 
in der Verſammlung aller drei Stände alles was der dritte 
Stand bisher befchloffen hatte. — An eben diefem Tage er: 
fehien Abends um neun: Uhr der König auf einem Balcon des 
Scloffes zu Verfailles, und kündigte dem Volle an: „daß 
die ded Vormittags gehaltene koͤnigliche Sitzung als nicht ge: 
fhehen betrachtet werden follte.” — Die Nepräfentanten hat- 
ten alfo den Willen des Volkes fehr wohl verftanden, und 
feine Machtgewalt fehr richtig überrechnet. Freilich ging es 
frärmifch dabei zu. Aber wir fprechen jeßt auch bloß von dem, 
der Necht behält, weil er die meiften Arme und den ent: 
fhloffenften Willen bat. 

Billig hätten der Hofpartei, deren böfe Raͤthe und Zu: 
dreinglichkeiten die Königliche Autorität an diefem Tage fo ent: 
feglich bloß geftellt Hatten, die Augen nunmehr aufgehen follen. 
Aber fie verließen fi auf die Armee, auf das Kanonenrecht 
und auf die unüberwindliche Baftille. Der Erfolg zeigte aber: 
mal, daß fie falfch gerechnet hatten. Gin großer Theil der 
verfammelten Truppen wollte nicht gegen feine eigene Nation 
fehten; die Kanonen kamen in die Hände bes Volle, und 
die furchtbare Baftile war binnen drei Stunden geftürmt und 
erobert. Als der König den fiebzehnten Julius nach Paris 
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kam, um ſich in die Arme ſeines Volks zu werfen, und, ſo 
zu ſagen, ſich auf ewig mit demſelben auszuſoͤhnen, fand er 
über zweimalhunderttauſend Menſchen in Waffen, unter wel⸗ 
chen vielleicht dreißigtauſend Soldaten waren, die von der 
koͤniglichen Armee zur Nationalmiliz übergegangen waren. 
Hätte ihm ſein guter Genius (der noch in der Nacht vom 
funfzehnten durch die Herzoge von Liancourt und Villeroi die 
Oberhand über die ſogenannte Cabale erhielt) nicht dieſes ein⸗ 
zige Mittel ſich und das Reich zu retten eingegeben; haͤtten 
die Eingebungen ſeiner boͤſen Daͤmonen den Sieg erhalten: 
was haͤtten alle ſeine Armeen gegen eben ſo viel Heere, als 
Intendanzen in Frankreich ſind, ausrichten wollen? „Die 
Nation, ſagte damals ein Pariſer Blatt, iſt ein Rieſe, der 
alle Tage um hundert Ellen wächst; der Hof ein Zwerg, der 
fo lange abnehmen wird, bis er gar nichts mehr iſt; dann 
bleibt nichte übrig als der König und die Nation; und mehr 
iſt auch nicht noͤthig.“ 

Alles dieß hatte die Nationalverfammlung nach ihrer Weis 
heit und Klugheit vorausgeſehen! 

Glücklicherweiſe kann Frankreich hoffen, daß der neuliche 
verhaßte Ausbruch der Volkswuth, deſſen Opfer ein paar Un⸗ 
glückliche geworden ſind, welche freilich nicht ſchlimmer als ſo 
viele andere ihresgleichen waren, die letzte Scene dieſer Art 
in Paris ſeyn werde. Alles nähert ſich ſeit dem entſcheiden— 
den Schritte, den der Koͤnig am ſiebenzehnten Julius gethan 
hat, einem zum Vergnügen ſowohl des Könige als feines 
Volkes ausfchlagenden Ausgange. Der König hat in feinem 
Schreiben an Herrn Neder anerkannt, daß er getäufcht wor⸗ 
den, daß. man feinem Charakter Gewalt angetban babe. Er 
hat fih, wie die Nationalverfammlung in ihrem Arrete vom 
vierundzwanzigften Julius fagt, größere Rechte als jemals 


auf das Dertrauen feiner getreuen Unterthanen erworben; er 
bat alle Nathgeber, welche ein Gegenftand der Beunruhigung 
für die Nation fepn Eonnten, von feiner Perſon entfernt; er 
bat diejenigen, deren Wiederkunft fie wünfchte, zurück berufen; 
er ift (am funfzehnten Zulius) in der Nationalverfammlung 
mit dem unbefchränkten Vertrauen eines Waters, der fich 
mitten unter feinen Kindern ficher weiß, erfchienen, und hat 
fie erfucht, daß fie ihm den Staat retten helfen möchten. Mit 
eben diefer Sefinnung ift er in feine Hauptftadt gefommen, 
um fih mitten unter fein Volk zu mengen (ed ift unmöglich 
die ganze Energie der franzöfifchen Nedensart pour se con- 
fondre avec son peuple, auszudrücken) und durch feine Gegen- 
wart alle Beforgniffe desfelben zu zerftreuen. Seine Abfichten 
find eines Abkoͤmmlings von Heinrich IV. würdig; und alles 
müßte ung täufhen, oder er ift eben fo willig Die gerechten 
Sorderungen der Nation anzuerkennen, ale diefe es ift, Die 
wefentlihen Rechte des Thrones auf immer zu befeftigen. 
„Auf diefe (fagt ein franzöfifhes Blatt) eben fowohl als auf 
die unverjährbaren Rechte der Nation und ihre Kiebe zu ihrem 
Souverän, wird die Freiheit des Franzöfifchen Volkes gegrün: 
det werden, und auf diefem Grunde wird fie unerfchütterlich 
feyn. Auf demfelben wird die Nationalverfammlung das 
Monument aufführen, dag dem ganzen Europa anfündigen 
wird, Frankreich habe fich frei gemacht — nicht von dem Ge: 
horfam, der feinem gefehmäßigen Souverän gebührt, ale 
dbeffen wahres Intereſſe ift, über ein glüdliches Wolf, nicht 
über Sklaven, zu regieren, — fondern von dem Joch einer 
verfappten Ariftoratie, unter welchem es in den beiden legten 
Regierungen gefeufzet hat, — dem einzigen Joche, dem fich 
die Franzofen zu entziehen Urfache hatten, und welches fie 
endlich fo glücklich gewefen find abzufchütteln.” 
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Adelſtan. Wollte doch der Himmel, daß diefe fchöne 
Weiffagung in die volftändigfte Erfüllung gehen, und der alt: 
römifche Gott Bonus Eventus (der die Mißgriffe und falfchen 
Schritte der armen Sterbliden fo oft wieder gut machen 
muß) auch diefesmal alles, was auf allen Seiten und von 
allen Parteien gefehlt worden ift, durch einen fo wünfcens: 
würdigen Ausgang zum Beſten kehren möchte! Aber ich weiß 
nicht, welche geheime Ahnung mir nicht erlauben will, mich 
einer fo füßen Hoffnung zu überlaffen, und den Führern der 
Darteien fo viel Tugend, den Nriftofraten fo viel Edelmuth, 
dem Volle fo viel Mäßigung, der Nationalverfammlung fo 
viel Weisheit, und dem guten König Ludwig XVI. fo viel 
Muth und Feftigkeit zuzutrauen, als fie alle befigen müßten, 
wenn diefe für Franfreih, für ganz Europa, für die ganze 
Menfchheit fo unendlich wichtige Nevolution ein fo gutes Ende 
nehmen follte, ald Sie, mein Freund, aus wohlmeinendem 
Herzen hoffen, und ih, ohne ed zu hoffen, mit Ihnen 
wünfche. 


1. 


Rosmopolitifhe Adreffe 


an die Franzoͤſiſche Nationalverfammlung, von Eleutherius 
Philoceltes. 





Im October 1789. 


Hochmögende Herren! 


Ich bin zwar nur ein einzelner unbedeutender Weltbuͤrger, 
und ſpiele, Dank ſey den Goͤttern! in den tragikomiſchen oder 
komitragiſchen Haupt- und Staatsactionen, die auf dem all: 
gemeinen Weltfhauplage aufgeführt. werden, weder eine große 
noch Feine Rolle. Da ich aber gleichwohl die Ehre habe ein 
Menſch zu ſeyn, und als folcher genoͤthigt bin, an allen 
menfchlichen Dingen mehr oder weniger Antheil zu nehmen: 
fo babe ich mich nicht entbrechen Fünnen, auch bei dem höchft 
intereflanten und in feiner Art einzigen großen Drama, 
welches Em. Hochmögenden dem übrigen Europa auf Unkoften 
Shrer Nation zum Beften zu geben geruhen, von dem Augen: 
blide, da der Vorhang aufgezogen wurde, bie zu diefer 
Stunde, einen der aufmerkfamften und wärmften Zufchauer 
abzugeben. - 
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Vermoͤge des Ordens, zu welchem ich mich befenne, hege 
ih fowohl von den Mechten und Pflichten des Menfchen als 
von dem legten Zweck aller bürgerlichen Einrichtungen mit 
Ew. Hochmögenden ziemlich einerlei Begriffe. Ich konnte alfo 
denjenigen unter Ihnen, die feit der Eröffnung des Meiche: 
tages mit eben fo viel Weisheit ald Muth und Standhaftig- 
feit den geheimen Bemühungen, wodurch eine andere Partei 
die wohlthätigen Abfichten Ihrer Zufammenberufung vereiteln 
zu wollen ſchien, entgegen arbeiteten, meinen Beifall nicht 
verfagen. Ich geftehe fogar, daß die vorbelobten Eigenfchaften, 
und der heldenmüthige, zu jeder Aufopferung eigener Vortheile 
bereitwillige Patriotismug, der alle Ihre Reden zu befeelen, 
alle Ihre Schritte zu leiten fchien, mir eine fo leidenfchaftliche 
Bewunderung für Sie, und fo warme Wünfce für den glüd- 
lihen Erfolg der weifen Entwürfe einflößte, die ich Ihnen 
zuzutrauen mich verbunden glaubte, daß ich auch da, wo mir 
Ihre Schritte zu raſch, Ihre Maßnehmungen zu gewagt zu 
werden fehienen, lieber ein Mißtrauen in die Nichtigkeit meines 
Urtheile als in die Weisheit des Ihrigen ſetzte. Mit Einem 
Wort — 08 gehörte die enthufiaftifhe Scene der berühmten 
Nacht vom vierten Auguft dazu, um meine Augen zu ent: 
zaubern, und mir die ganze Reihe von Handlungen, wodurch 
Ste fih feit der Entfernung und Wiederkunft des Herrn 
Neckers charafterifirt haben, in dem Xichte zu zeigen, worin 
fie, fo viel ich wahrnehmen kann, allenthalben von allen un: 
befangenen und faltblütigen Zufchauern geſehen wird. 

Seit diefer Zeit find, ich kann ed nicht bergen, einige 
Zweifel über die Art und Weife, wie Sie das Werk der 
Palingenefie der Kranzöfifhen Monarchie angefangen haben, 
in mir aufgeftiegen; und diefe Zweifel haben ſich bei einigem 
Nachdenken in eine Anzahl von Fragen aufgelöst, wovon ıch 


mir biemit die Freiheit nehme Em. Hochmögenden eine Fleine 
Probe vorzulegen. Nicht als ob ich fo eitel und zudringlic 
wäre mir zu fehmeicheln, daß Sie es ber Mühe werth finden 
follten, fie einer von Ihren vielen Comites zur Unterfuchung 
zu übergeben, um auf erftatteten Bericht darüber zu debat: 
tiren, und nach einer Anzahl für und wider gehaltener elegan⸗ 
tee Neben den Beſchluß zu faffen: qu'il n’y a lieu à delibe- 
rer; fondern weil ed, da dieſe Fragen doch an Jemand ge: 
richtet ſeyn müffen, am natürlichften fchien, fie an diejenigen 
zu richten, bie den Anlaß dazu gegeben haben. 

Ich nehme mir alfo die Fosmopolitifche Zreiheit, in aller 
geziemenden Ehrerbietung zu fragen: 
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Iſt dad Recht, deffen fih Em. Hochmögenden im Namen 
des Franzoͤſiſchen Volles dermalen bedienen, der Franzoͤſiſchen 
Monarchie eine neue Sonftitution zu geben, ein allgemeines 
unverlierbares Naturreht, dad allen Völkern ohne Ausnahme 
zu allen Seiten zufommt, fobald fie fich deffen zu bedienen 
Luft und Belieben tragen? Oder kommt es allen Voͤlkern nur 
in dem Falle zu, wenn fie ihren Zuftand unter der gegenwär- 
tigen Staatsverfaffung nicht länger erträglich finden? Oder 
tft ed etwa ein befonderes ausfchließliches Vorrecht, deſſen fich 
die Franzoͤſiſche Nation ganz allein zu erfreuen hat? 

Die Beantwortung diefer drei Fragen — in welche bie 
große Frage aller Fragen: „worauf gründet fich das Necht der 
Franzoſen, im Jahre 1789 ihre alte Eonftitution von Grund 
aus umzuſtürzen und eine ganz nene zu errichten?” von felbft 
zerfällt — fcheint einigen Schwierigkeiten unterworfen zu ſeyn. 
Wie man fie auch auflöfet, fo entfichen neue Fragen, auf 
welche die Antwort immer fchwerer wird. 

Wieland, fämmtl. Werke. XXXI. 8 
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Wenn dad befagte Necht ein allgemeine Naturrecht ift, 
folgt daraus: nicht unmittelbar: 

Daß jede große oder Feine Nation auf dem Erdboden, ohne 
Ausnahme, zu allen Zeiten, fobald fie ed für gut befin- 
det, befugt ift, dasfelbe in Ausübung zu bringen? 

Folgt nicht ferner: daß, da der Wille des Menfchen fo 
veränderlich ift als feine Worftelungsart, und als die 
Eindrüde, die er von außen empfängt, ein jedes Volt 
die Sonftitution, die es fich heute gegeben hat, in vier 
Jahren oder vier Monaten oder auch in vier Wochen oder 
Tagen, kurz fo oft es ihm einfällt, wieder einwerfen und 
eine neue machen kann und darf? 

Und muß nicht endlich, ale eine dritte ganz natürliche Fol- 
gerung, zugegeben werden: daß mehrbefagtes Recht fich 
auf iede befondere Provinz, jede Stadt, jeden Markt⸗ 
fleden, jedes Dorf, kurz auf jede befondere Gemeinheit, 
ja fogar auf jede einzelne Familie erftredt? fintemal ihnen 
allen, Eraft ihrer natürlichen Freiheit, die Autonomie, 
oder das Recht fich felbft Gefeke zu geben, eben fo gut 
und eben fo unverlierbar zukommt ale der größten Nation 
in der Welt, und dergeftalt zufommt, daß fie fi des- 
felben niemals auf eine nur für fich felbft, gefhweige für 
ihre Nachfommen verbindliche Art begeben koͤnnen? 
Wenn es nun, wie ich glaube, mit diefen fpeculativen 

Folgerungen feine Nichtigkeit hat, was für praktiſche Folgen 
möchten fi) wohl daraus — zumal wenn man von den Er- 
fahrungen, welche die Sranzöfifhe Nation feit acht Wochen 
hierüber zu machen das Glüd gehabt har, auf aͤhnliche Falle 
fchließen darf — auf die Ruhe und den Wohlftend, ja ſelbſt 
auf die Sicherheit des Eigenthums und Xebend der Bürger 
eines jeden Staats in Europa verbreiten? 
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MWofern aber das mehrbefagte Necht einem jeden Volk 
nur alddann zufommt, wenn demſelben — wie dermalen bei 
den Sranzojen der Fall geweſen zu ſeyn fcheint — fein bie: 
beriger Zuftand unerträglich geworden ift; fo fragt fich: 

Liegt dee Grund, warum wir ung übel befinden, immer 
außer und? Oder haben wir ihn nicht vielmehr in den 
meiften Fällen, auch wenn wir ihn außer und zu finden 
vermeinen, in ung felbft zu fuchen? 

Iſt es nicht eine Regel der Weisheit, feinen gegenwärtigen 
Zuftand, fo lang’ er noch erträglich ift, nicht mit Gefahr 
eines weit fchlimmern zu verändern? 

Wer foll darüber erfennen, ob der Tall, wo die gegenwär: 
tige Sonftitution nicht länger erträglich ift, wirklich ein- 
getreten fey oder nicht? Gibt es hierüber einen andern 
rechtmäßigen Richter als eines jeden Gefühl und Urtheil? 
Dder wer bat das Recht, einem freien Volke zu fagen: 
fo viel mußt du erträglich finden!.Diefe Bedrüdung mußt 
du dir gefallen laffen! 

Wenn es nun (wie bisher die allgemeine Erfahrung feit 
fo manchen Tahrtaufenden felbft in den freieften Staaten ge: 
lehrt har) phyſiſch und moralifch unmöglich ift, daß eine Nation 
im Ganzen und in allen ihren Theilen immer mit ihrem Zu— 
ftande zufrieden fey; 

Wenn es unmöglich ift eine Eonftitution zu erfinden, 
fraft deren die Menfchen aufhören den Irrthum und ben 
Zeidenfchaften, woraus ihre meiften Webel entfpringen, unter: 
worfen zu feyn; 

Wenn es keine Eonftitution gibt, welche die Ungleichheit 
unter den Bürgern einer großen politifchen Geſellſchaft auf: 
bebe, und wenn ed unlaugbar ift, daß bloß aus diefer Un: 
oleichheit, im ihrer unvermeidlichen Verbindung mit den 
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übrigen Urfachen die auf den Zuftand der Menſchen wirken, 
nah und nach eine unzählige Menge von Particular: und 
Individualübeln entfpringen, die denjenigen, die davon gedrüdt 
werden, oft aͤußerſt laͤſtig fallen: wenn alles dieß unläugbar 
ift — 

Was läßt fih anders erwarten, ald daß die Bürger des 
Staats (zumal wenn ihnen ihre ewigen und unverlierharen 
Menfchenrechte, fo deutlich und nahdrädich, wie Ew. Hoch⸗ 
mögenden in Ihrer Weisheit zu chun für gut befunden haben, 
declarirt und eingefchärft worden find) jeden Außern Drud, 
jedes Ungemach ihrer Lage, jede Collifion ihres Privatnugeng 
mit dem gemeinen Beften, ihrer Keidenfchaften mit den Ge: 
fenen, ihrer Wünfche und Erwartungen mit dem was ihnen 
wirklich von der Sonftitution gewährt wird, unerträglich finden, 
und alfo, bei jeder etwas mehr ald gewöhnlich auffallenden 
Veranlaſſung, fich Telbft helfen, ihre gefeßgebende Macht in 
-Yusübung bringen, und die Conſtitution vortheilhafter für 
fih eingerichtet zu fehen verlangen werden? 

Ich kann Em. Hochmögenden nicht bergen, der weltbürger: 
liche Antheil, den ih an dem Wohl und Weh der fämmtlichen 
Einwohner von Europa (ald des verhältnißmäßig aufgeflärte- 
ften und glüdlichiten sCheild unſers Planeten) zu nehmen ge: 
nöthigt bin, macht mich nicht wenig für die Folgen beforgt, 
die aus folhen Grundfägen ganz natürlich entfpringen dürften. 

Es bedarf eben keiner übernatürlihen Craltation der 
natürlichen Vorherſehungskraft unfrer Seele, um zu weiffagen: 
daß eine jede Sonftitution (wie fie auch entftanden feyn mag) 
auf einem fehr unfichern Grunde ftehe, wenn jedes Gefühl 
von Unbehaglichkeit und Drud dem Volle dad Mecht gibt, 
dad och der bisherigen Geſetze, der bisherigen Verfaffung 
and Einrichtung, worauf die Ruhe und Sicherheit des Staats 
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gegründet war, abzufchütteln, in den Stand der natürlichen 
Freiheit und Anarchie zurüdzutreten, und alle diejenigen als 
feine Feinde zu behandeln, die mit der bisherigen Eonftitution 
entweder zufrieden find, oder fie wenigftend erträglich genug 
finden, um feine andere — die das Volf ebenfalls wieder um: 
werfen kann fobald es will — für einen fo hohen Preis er: 
faufen zu wollen, ald — derjenige ift, für welchen Ew. Hoch: 
mögenden dem Parifer Volke die Sarisfaction verfchafft haben, 
Se. Allerchriftlichfte Majeftät zu feinem Subbdelegirten zu 
machen und Dero Staatsräthe an Katernenpfähle aufzuhdugen. 

Ich geftehe demnach, daß ich um der allgemeinen Ruhe 
und Sicherheit willen aufrichtig wünfche, Ew. Hochmögenden 
möchten fo glücklich fepyn, in den Archiven der großen Göttin 
Natur (oder des höchften Weſens, in deffen Gegenwart und 
unter deffen Auſpicien Sie die Rechte des Menfchen und 
Bürgers zu declariren angefangen haben) das Driginal eines 
Sreibriefes zu finden, vermöge deffen das Necht, fich eine 
neue Conftitution zu geben fo oft ed dem Volke beliebt — ein 
ausſchließliches Privilesium der franzöfifchen Nation wäre, 
das von feiner andern zum Grunde oder Vorwande gebraucht 
werden dürfte, hinzugeben und deßgleichen zu thun. 


2. 


Sie haben Recht, Hochmögende Herren, fih fo uner: 
fhroden und eifrig gegen monarchiſchen und ariftofratifchen 
Deſpotismus zu erflären: nur erlauben Sie mir zu fragen, 
worin der demokratiſche Ihrer Meinung nad beffer ift, und 
ob er eine Nation glüdlicher, reicher und mächtiger machen 
kann als jene? 

Die Franzofen werden zwar das erfte Beifpiel einer Na: 
tion von vierundswanzig Millionen Menfchen fepn, die unter 
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einer demofratifchen Conftitution glüdlich wäre; und die Er- 
fahrung (die in Sachen biefer Art das zuverläßigfte Orakel 
ifi) kann und alſo noch nicht belehren, wie gegründet die 
Hoffnung fey, die Sie fih von der Größe und Dauer diefer 
Nationalgluͤckſeligkelt machen, und wie bald und wie lange 
Franfreich dad Pays de Cocagne feyn und bleiben werde, 
wovon dad Volt in feinem neuen Freiheitsraufche fo füße 
Träume träumt. Bis dahin mag es alfo immer erlaubt ſeyn 
ein wenig zu zweifeln, ob ein Reich, das feit mehrern Jahr: 
hunderten eine der mächtigften Monarchien auf dem Erbboben 
war, ſich fo leicht und ohne große Nachtheile in eine Demo: 
fratie werde umfchaflen laffen, und ob überhaupt irgend eine 
große Nation gefchiet jey, unter einer demofratifchen Gonfti- 
tution gluͤcklich zu ſeyn? 

Che ich meine Heinen Zweifel über diefe bedenklihe Ma: 
terie vortrage, muß ich einer, wiewohl fehr unbedeutenden 
Einwendung zuvorfommen, die mir — mo nicht von einem 
Mitgliede der auguften Nationalverfammlung zu Verſailles 
— wenigftend von manchen wadern Leuten, die fih durch 
Worte und Namen irren laffen, gemacht werden dürfte: „als 
ob namlich die neue Franzöfifhe Sonftitution noch immer 
monarchifch bleibe, weil die Königliche Würde durch biefelbe 
ja nicht gänzlich aufgehoben und abgefchafft worden ſey.“ Sch 
habe hierauf nichts zu jagen, als daß die Athener, felbit in 
den Zeiten, da die Demofratie gänzlich Das lebergewicht be: 
fommen hatte, unter ihren neun Archonten einen, der der 
König hieß, und die ariftofratifch: demofratifchen Römer einen 
Rex sacrificulus hatten. Ein altes Sprühmort jagt: ein 
Mann kann fein Stroh Heu nennen. Die Sranzofen fönnen 
ihren Subbdelegirten zur ausübenden Gewalt tituliren wie fie 
wollen: aber fie werden ung nicht bereden, daß ein Monarch, 


39 


der fi von feinen treugehorfamften Unterthanen ihren Sub: 
delegirten fchelten laffen muß — ein Monarch, dem der Maire 
von Paris anftatt des Eides der Treue fchwört: daß er feine 
geſetzmaͤßige Gewalt ehren wolle (er kann doch auch ungefchmwo: 
ren nicht wohl weniger thun?), — ein Monarch, dem die 
Darifer Bürger nicht einmal das Recht Nein zu fagen laffen 
wollen — nicht ein Monarch ſey, der mit dem ehrlichen Könige 
Petaud fo ziemlich in Einer Linie fteht, und vielleicht in fel- 
nem Herzen lieber mit etwas mehr Anfehen König von Yvetot, 
als, auf dem Fuße wie feit dem 16. Julius, Titularmonarch 
der neuen Sranzöfifhen Monarchie ſeyn möchte. 

Indem ich diefes fchreibe, fehe ich aus einem öffentlichen 
Darifer Blatte, daß es in Hochdero Verſammlung den 28. Au: 
guft über diefen großen Punkt wirklich zur Sprache gefommen 
if. Das Comite de Constitution legte ihr Project vor, def: 
fen erfter Artikel alfo lautet: 

„Die franzöfifche Regierung (le Gouvernement Francais) 
ift monarchiſch. Es gibt in Frankreich keine Autorität 
die über das Geſetz ift; der König regiert bloß durch das: 
felbe, und wenn er nicht in feinem Namen befiehlt, fo 
fann er feinen Gehorfam verlangen.” 

Die Verfechter der Demokratie rohen politifche Keßerei 
in diefem Artikel. Man trug erft auf Merbefferungen an: 
aber bald wollte man ihn ganz abgeändert wiffen, und mehr 
als zwanzig verfchiedene neue Nedactionen wurden nach und nach 
vorgeleſen. Beinahe alle Kritiken fielen auf die erften Worte: 
„die Sranzöfifche Regierung ift monarchiſch.“ Ungeachtet Herr 
von Virieu fhon Tages zuvor, da diefer Artikel zum erften-: 
mal verlefen worden war, die verfängliche Frage gethan hatte: 
„ob jemand in der ganzen Verfammlung fey, der es ftreitig 
machen könne, daß Frankreich ein monarchifches Gouvernement 
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fey?” und damals eine allgemeine Stille ftatt der Antwort 
erfolgt war: fo bemerkte man doch jet (da man indeflen Zeit 
gehabt hatte fih zufammenzunehmen) daß diefe Worte einen 
ſehr unbeftimmten und vieldeutigen Sinn darböten. Vor zehn 
Sahren, fagte man, hieß Frankreich auch ein monarchifches 
Gouvernement; und wahrhaftig, was wir jeßt haben wollen, 
ift doch wohl keine Monarchie von jenem Schlage! u. f. w. 
Nach langen Debatten proponirte endlih ein Herr Rouſier, 
dem Streite durch folgende Medactıon ein Ende zu machen: 
„Frankreich ift ein monardifcher Staat, worin bie Nation 
das Geſetz gibt und der Monarch es zur Vollziehung 
bringt. Diefe Abfonderung der gefeßgebenden und vol: 
ziehenden Gewalt macht dag Wefentliche der Sonftitution 

von Frankreich aus.” 

Diefe Nedaction fand bei einem Theile der Verfammlung 
fo großen Beifall, daß fie haben wollten, man follte fogleich 
darüber deliberiren: aber ein andree Theil beftand darauf, 
daß die Medaction ded Comite ein Privritätsrecht habe, und 
nach langem und hitzigem Streiten wurde endlich letzteres 
durch die Mehrheit der Stimmen durchgefeßt, die nähere Er: 
örterung der Hauptfrage aber auf den 29. Auguſt ausgeſetzt. 
Es war alfo damals wenigſtens noch unentfchieden, ob Frank⸗ 
reich ein monarchiſcher Staat fep oder nicht. 

Wie die Entfheidung ausgefallen oder vielmehr auf 
welche Art die Pille vergoldet worden feyn mag — fo viel 
ift and dem bisherigen Gang der Sachen zu vermuthen, Daß 
die Demagogen fich über den Namen um fo gefälliger werden 
finden laffen, da fie gewiß find, daß die Sache felbit darum 
weder mehr noch weniger nah ihrem Sinne gehen wird. 
Konnte Säfar Octavianus feine neue Monarchie in Nom unter 
republicanifche Formen verbergen, warum follte die monar- 
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hifche Form nicht eben fo gut der neuen Demokratie in Frank: 
reich zur Maske dienen können? Hier liegt alfo die Schwie: 
rigkeit nicht. 

Aber, Hochmögende Herren, es ergeben fich einige andere 
Anftände, welche — wenn fie mit eben der metaphpfifchen 
Spipfindigkeit, womit Em. Hochmögenden die Mechte des 
Menfchen ind Meine gebracht haben, erörtert werben follten 
— die Nation leicht in neue Unruhe feßen, und dad ganze 
glorreihe Wert der Wiedergeburt Frankreichs unfroͤhlich 
machen könnten. 

Die Nation ift, nah allen Symptomen zu urtheilen, 
feit etlihen Monaten, in einer feltfamen Art von Freiheits⸗ 
fieber begriffen, welches mit dem berühmten Abderitenfieber 
viele Aehnlichkeit zu haben fcheint: mit dem einzigen lnter: 
fehiede, daß das leßtere (nad Triſtrams Berichte) die vorher 
rohen und in den granfamften Laftern erfoffenen Abderiten 
fo fanft, mild und liebreich: machte, daß kein Waffenfchmieb 
mehr das Herz hatte ein einziges Werkzeug bed Todes zu 
verfertigen; das Freiheitsfieber hingegen die Parifer, das ar: 
tigfte und politefte Volk in der Welt, fo grimmig und nad 
ariftofratifhem Blute durſtig machte, daß alle Waffenfchmiede 
der ganzen Welt. kaum zugereicht hätten, ihre friedlichen Kunft: 
und Kücheninftrumente fchnell genug in Werkzeuge ded Todes 
umzufchmieden. 

Mit welcher Art von Maferei man behaftet fepn mag, 
dieß ift immer gewiß, daß es ein Zuftand ift, worin der 
menfchliche Verftand nicht fehr Har fieht, und die Vernunft 
Sprünge im Schließen macht, bie ihr nicht natürlich find. 
Kein Wunder alfo, wenn bie vom Sreiheitstaumel ergriffene 
Nation nicht fah, daß fie, Indem fie ein unerträgliches Joch 
abfhüttelte, nur ihre gebietenden Herren wechfelte, und den 
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monarchiſchen Deſpotismus nur mit einem andern vertaufchte, 
den fie in Eurzem vielleicht noch drüdender finden wird. 

„Wie ſollte das möglich ſeyn? — Auf die fimpelfte Art 
von der Welt. 
Nach Em. Hochmögenden eigenen feftgefeßten Conſtitu⸗ 
tionsartifeln ift die Nation, das ift, jeder einzelne Bürger 
der Nation berechtigt, „Leinen andern Gefegen zu gehorchen, 
ald denen, zu deren Errichtung er entweder perfünlich oder 
durch feine Nepräfentanten mitgewirkt hat.“ — Uber es ift 
nicht weniger einer von den Artikeln Shrer Sonftitution, „daß 
alle Bürger des Staats einander an Rechten gleich find.“ 

Hier ergeben ſich alfo gleich einige Fragen. Was ver: 
ftehen Ew. Hochmögenden unter perfönlich mitwirken? Wollen 
Sie durch diefen Ausdruck etwa den Antheil, den Sie felbft, 
ald die Nationalverfammlung, an der Gefeßgebung haben, 
bezeichnen? Uber diefen hat ein jeder von Ihnen — nicht 
ald Monsieur un tel, Bürger der demofratifhen Monarchie 
von Frankreich — fondern bloß als Neprafentant. Nun re: 
prafentirt aber niemand feine eigene Perfon, fondern immer 
einen andern; und wiewohl die Nepräfentanten der Nation 
unftreitig Perfonen find, fo concurriren fie doch zur Geſetz⸗ 
gebung nicht für ihre eigenen Perfonen, fondern bloß infofern 
jeder von ihnen feine Wähler, ald einen conftituirenden Theil 
der Nation, vorftelt. Die obige Diftinction zwifchen per: 
fönlich oder durch feine Neprafentanten ift alfo in diefer Vor: 
ausferung ohne Grund. Die ganze Nation coneurrirt nicht 
yerfönlich, fondern bloß durch Repraͤſentanten; und fie felbft, 
Großmaͤchtige Herren, müflen, infofern fie Bürger des Staats 
find, repräfentirt werden. Soll aber dad Wort perfönlich fo 
viel fagen, ale, es gebe Perfonen in der Monarchie, die ver: 
möge eines befondern Vorrechts für fich felbft zur Gefeßgebung 
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zu concurriren befugt wären; worauf koͤnnte fich in Ihrer 
neuen, bloß auf die urfprünglihen Menfchenrechte gegründeten 
Sonftitution ein ſolches Vorrecht vor andern Staatsbuͤrgern 
ſtützen? — Auf die ehemalige Verfaffung? Diefe ift ja auf: 
gehoben und vernichtet. . Auf Herlommen und Hbfervanz? 
Was gelten diefe gegen Das große Naturgeſetz, welches allen 
Menfchen gleiche Rechte gibt, und gegen Ihre neue Verfaffung, 
die allen Bürgern diefe Gleichheit garantirt? Das Wahre von 
der Sache (ich ſpreche bloß nach Ew. Hochmoͤgenden eigenen 
Grundſaͤtzen) iſt alſo: 

Ein jeder Buͤrger (Citoyen), d. i. die vier bis fünf Mil: 
lionen Gallofranfen, denen ihr Geſchlecht und Alter das 
Stimmredt in der Nation gibt, find berechtigt, als eben 
fo viele Solone und Lykurge, in eigener Perfon zu Ber: 
failed zu erfcheinen und Geſetze geben zu helfen: oder, 
wofern fie auch, ihrer Sefchäfte oder Bequemlichkeit wegen, 
und vielleicht größerntheild, weil es nicht allzu anftändig 
wäre in hölzernen Schuhen und zerriffenen Hofen in einer 
fo auguften Verfammlung aufzutreten, woferne fie, fage 
ih, aus diefer oder jener Urfache lieber durch müßigere 
und ftattlichere Repraͤſentanten erfcheinen wollen: fo ba: 
ben doch diefe leßtern nicht mehr Necht, als ihre Eonfti: 
tuenten ihnen geben fönnen und wollen; und ed wäre ein 
wahres Grime de leze Nation, wenn zwölfhundert bloße 
Stellvertreter fih anmaßen wollten, ihre Vollmacht zu über: 
fchreiten oder audzudehnen, und fich felbft ald die aefeh: 
gebende Macht im Staate zu geriren, da fie doch nichts 
ald Diener, Werkzeuge und Worthalter derfelben find. 
Geſetzt aber auch, alle die vielen hunderttaufend Gefeßgeber 

— mit Zimmerärten und Sleifchermeffern, Hämmern und Ho: 
bein, Naͤhnadeln und Schufterablen, in Schurzfellen, leinenen 
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ud Karen Schaden, die am Ende doch immer den 
on mr Aundfefteften SCheil der Nation ausmachen, 
ar ee untunde ihrer Majeſtaͤtsrechte, und weil das 
N "at rn mod fo neues Handwerk für fie ift, im ihren 
RN weit genug vorgefehen, und ihren Otepräfentanten 
an Wewalt anvertraut als die Klugheit erlauben 
ne er nicht abermals ein wahres Crime de lère 
N un die Mepräfentanten fi der Unwiffenheit oder 
iR —* eurer hohen Obern und Committenten praͤvaliren, 
8 Na auataben ihrer Vollmacht gegen den Geiſt derfelben 
* | I der Nation geltend machen. wollten? 
aut worausgefeht, frage ich: 
ao wohl, ald die fämmtlichen Deputirten der drei 
de zur Verſammlung der Etats Generaux bevoll- 
whdtiget wurden, der größte Theil des Adels, der Geift: 
vinteit und des dritten Standes auch nur im Traum 
einfallen, ihre Neprafentanten nach Verfailles zu fchiden, 
um die uralte Verfaffung der Franzöfifhen Monarchie 
von Grund aus umzumwerfen, den König feiner Autorität 
zu entfeßen, den Adel und die Geiſtlichkeit ihrer von un⸗ 
denflihen Zeiten her ohne Widerfpruch inne gehabten 
Rechte und Befikungen zu berauben, jede bisher recht⸗ 
mäßige Gewalt aufzuheben oder zu fuspendiren, fi felbft 
die hoͤchſte Macht im Staate zuzueignen, und nicht nur 
eine unzählige Menge einzelner Bürger der Monarchie, 
fondern Sorporationen, Gemeinheiten und ganze Pro: 
vinzen aus dem Beſitz ihrer uralten wohl bergebrachten 
Nechte, Freiheiten und Vorzüge, d. i. ihres unftreitigen 
Eigenthums, dur die fchwärmerifchen und nur von 
Schwärmern fo hoch gepriefenen Befchlüffe vom A Auguft 
auf einmal heranszumerfen? — Ind dieß alles, che die 
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Herren noch ſelbſt wiffen oder einverftanden find, wie fie 
den daraus natürlich entitehenden Unordnungen, Nach: 
theilen und Mißbraͤuchen zuvorkommen oder abbelfen, 
wie fie die Beraubten entfchädigen, und nach welchem 
Grundriſſe fie, anftatt des eingeftürzten alten gothifchen 
Stantögebäudeg, ihre neue platonifche oder phyſiokratiſche 
Republik aufführen wollen? Und wenn fie zu allem die: 
fem nicht von der ganzen Nation ausdrädlich bevoll: 
maächtiget waren, haben fie nicht den A Julius in Einer 
Stunde fih eines zehnmal gewaltfamern Defpotismus 
angemaßt, ald Zudwig XVI in feiner ganzen langen We: 
gierung? 

Wofern fih aber auch behaupten ließe, die Nationalver: 
fammlung fey berechtigt gewefen, alle diefe Weränderun: 
gen, ale nothwendige Bedingungen der neuen Sonftitu: 
tion, die fie zu Rettung und Wiederbelebung der in den 
legten Zügen liegenden Monarchie für nöthig hielt, in 
Vorſchlag zu bringen: erforderte nicht die Ehrfurcht, die 
fie der von ihr felbit anerfannten oder vielmehr gefchaffe: 
nen Majeftät des Franzöfifhen Volkes fchuldig war, diefe 
Vorſchlaͤge vor allen Dingen überall, in allen Provinzen, 
Städten und Gemeinen des Reichs, den fämmtlichen 
Gliedern der Nation vorzutragen, und zu hören, ob Dieß 
alles wirklich der Wille derfelben fey? um es auf diefen 
allein ankommen zu laflen, ob und was von den vorge: 
fohlagenen Beränderungen die Kraft eines Grundgeſetzes 
erhalten folle oder nicht? 

Da dieß nun nicht gefchehen iſt; da die Nationalverfamm- 
lung fih in allem als die hoͤchſte gefeßgebende. Macht be: 
trägt; da fih diefe Anmaßung nicht fowohl auf Die von 
ihren Committenten empfangene Vollmacht zu gründen 
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fheint, ald auf die momentane Gewalt, die ihr der 
fanatifche Aufftand eines durch alle möglichen Mittel auf: 
gebrachten und wüthend gemachten Pöbels in die Hande 
fpielte; 

Da ed augenfcheinlich ift, DaB vom 16 Julius an die An— 
maßungen mit jedem Tage immer weiter getrieben wur: 
den, und ber Muth der Subdelegirten der Nation plöß- 
lich fo Hoch ftieg, daß fie ſich felbit ald eben fo viele 
Könige, den König hingegen ale einen Subdelegirten der 
- Nation anfahen; 

Da alle Behutfamteit und künftliche Wendungen ihrer öffent: 
lihen Blätter der Welt doch nicht verbergen können, daß 
es oft fehr tumultuarifch in der auguften Nationalver- 
fammlung zugeht, und daß es eigentlich die Kleinere An= 
zahl ift, welche die größere weniger durch die Stärfe ihrer 
Argumente ald durch den horror naturalis der menfch- 
lihen Natur vor — Laternenpfählen, zu der Majorität 
die feit einigen Wochen fo feltfame Dinge befchließt, zu 
disponiren gewußt bat: 

Sollte da wohl die Nation, wenn fie über kurz oder lang 
wieder zu fi felbft kommt, nicht ganz natürlich auf der 
Gedanken gebracht werden, daß fie, bei allen den fchöner 
Wiegenliedern von Freiheit und Freiheit, womit man fi 
in den Schlummer zu fingen fucht, noch immer unt: 
dem Drud einer defpotifchen Dbergewalt liegt? D 
alles, was fie vor der Hand beim Taufhe gewonnen h 
darin befteht, daß die fogenannte Ariftofratie einer 
mokratiſchen Dligarchie Plaß machen mußta, und daß 
vierundzwanzig Millionen Menfhen — die mit ı 
Majeftät, Herrlichkeit und Allgewalt, womit fie von 
redfeligen Demagogen decorirt werden, noch immer gro 
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theils fehr arme Wichte find, anftatt eines einzigen Koͤ⸗ 
nigs, nun die Ehre haben von zwölfhundert Fleinen Meike 
(mit Hrn. von Voltaire zu reden) an der Nafe geführt 
zu werden? 


3. 


Mit Em. Hochmögenden Vergünftigung, nur noch ein 
paar Feine Tragen über den künftigen König von Frankreich. 

Was Sie aus dem guten König Ludwig XVI gemacht 
haben, willen Sie am beiten. Ich geftehe, daß die fentimen- 
talifchen Faſtnachtsſpiele, die feit dem 16 Julius mit ihm ge- 
fpielt worden find, befonders die folenne Belehnung Sr. Ma: 
jeftät mit dem Titel eines Wiederherftellerd der Franzöfifchen 
Freiheit und dag Te Deum das er deßwegen mitfingen mußte, 
mich immer an dad graufame Spiel erinnern, das die Roͤmi⸗ 
ihen Kriegsfnechte mit Jeſu von Nazareth trieben, da fie 
ihm einen alten Purpurmantel um den gegeißelten Rüden 
warfen, ihm ein Rohr ftatt des Ecepterd in die Hand gaben, 
eine Krone von Dornen auf fein Haupt drüdten, und, wenn 
fie ihn dann genug angefpieen und mit Faͤuſten gefchlagen 
hatten, vor ihm nieberfielen und fagten: gegrüßeft feyft du 
der Juden König! — Wie ihm felbft dabei zu Muthe feyn 
mag, wollen wir an feinen Ort geftelt feun laffen. ber, 
wenn Ihre Abficht (wie ed den Anfchein gewinnt) etwa ſeyn 
follte, die Eöniglihe Würde unvermerkt, oder vielleicht mit 
dem Ableben des gegenwärtigen Könige, gar eingehen zu 
laffen: wäre es nicht genug, ihm die Krone und den Scepter 
feiner Vorfahren abgenommen zu haben, ohne ihm noch Durch 
einen allzu graufamen Spott fogar ein Verdienft aus feiner 
Degradation machen zu wollen? 
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Doch was fage ich von Degradation? Das, was ehemalg 
der König von Frankreich war, ift nicht mehr; dieß iſt welt: 
befannt. — Die Conftitution, welche erklären und feltfeßen 
fol, was ein König von Frankreich künftig fepn werde, ift 
noch nicht gemacht. — Was aus diefen beiden unläugbaren 
Säßen nothwendig folgt, kann auch ein Blinder fehen. 

Hätte fih wohl vor dreiundzwanzig Jahren, ald das 
Parlament zu Paris förmlich erklärte, 

„daß die gefeßgebende Macht in der Perfon des Königs, 
ald fouveränen Hauptes der Nation, fi ohne Theilnahme 
von andern befinde, und daß dieß ein unveränderlicher 
Grundfaß der Franzöfifhen Monarchie ſep,“ | 

irgend ein fterbliher Menfch in allen Gallien einfallen Iaffen 
dürfen, die Frage aufzuwerfen: 

„Sit das Gouvernement in Frankreich monarchiſch oder 
nicht ?“ u 

Kann dieß in einem Lande, wo ein rechtmäßiger Erblönig 
den Thron wirklich inne bat, die Frage feyn? 

Und Sie, erlauchte Herren, haben gleichwohl noch Be: 
denfen getragen, dieſe Frage mit Ja oder Nein zu beant- 
worten? 

Was iſt alſo der Monarch in dieſem Augenblicke? Iſt 
er? iſt er nicht? Iſt er entſetzt? oder ſuspendirt? Oder 
ſtellt er einſtweilen nur den Quaſi-Koͤnig vor, den Sie der: 
malen noch in der Mache haben? Die Majeſtaͤt des Volks 
iſt das große Wort, das jetzt in Frankreich am lauteſten ge⸗ 
hoͤrt wird. Die Nationalverſammlung ſelbſt, oder vielmehr 
gewiſſe Demagogen, die den Ton angeben nach welchem das 
Volk ſingt, haben es Mode gemacht. Was fuͤr einen Sinn 
hat alſo der Titel Ew. Majeſtaͤt, der dem Koͤnig noch von 
den emancipirten Franzoſen, die ſich nicht mehr für ſeine 
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Unterthanen halten, gegeben wird? Gibt es zweierlei Maje: 
ftäten in Einer Monarchie? Da die Majeftät des Molke, 
Dero Grundfäßen zufolge, die urfprüngliche und hoͤchſte ift, 
fo ift die königliche doch wohl nur ein Widerfchein von jener? 
Mie viel Ehrerbietung wird denn Fünftig ein Schuhflider zu 
Berfailled, der fih bewußt ift ein conftituirender Theil der 
Volksmajeſtaͤt zu feun, vor der koͤniglichen Majeftät haben, 
die vermöge des neuen politifchen Katechismus fich zu jener 
nur wie der Mond zur Sonne verhält? die ja (nach den er: 
baulichen Augdrüden eines ganz neuen Pamphlets) die Maje— 
ftät eines bloßen Dieners, Procuratord und Hausverwalters 
der Nation ift? Zur Zeit wenigftend fcheint das Parifer Wolf 
von dem Gefühl feiner neu erlangten Majeftät mächtig durch: 
drungen zu ſeyn, da, laut der neueften Berichte, das bloße 
Gerücht, daß eine Partei in der Nationalverfammlung fey 
die dem Könige das Veto zugeftehen wolle, beinahe einen 
neuen Aufftand in Paris veranlaßt hätte. Wir werden allem 
Anfchein nah noch manche fonderbare, für den Rubm und 
das Glück der Franzoͤſiſchen Nation nicht gleihgültige Wir: 
kungen der Majeſtaͤtsrechte, in deren Beſitz das Volk fich ge: 
feßt hat, zu fehen befonimen! 


4. 


Die Staatsfhuld, und die traurige Nothwendigfeit, fie 
bei dem fürdhterlihen Deficit der Staatdeinnahme immer 
noch vermehren zu müffen, bat befanntermaßen die Zufam: 
nenberufung der Stände, und alfo mittelbarer Weife die 
gegenwärtige Nevolution veranlaßt, wiewohl fie eigentlich der 
einzige Gegenftand Ihrer Deliberationen hätte ſeyn jollen. 
Grlauben Sie mir, in Abficht diefer nur allzu reichen Quelle 
von. Fragen, bloß diefe einzige: 

Mieland, ſämmtl. Werfe. XXXI, 4 
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Iſt die Staatsſchuld, die unter den vorigen Reglerungen 
and“ der jetzigen bi6 zur Mevolution vom 15. Junius vom 
Gouvernement gemacht worden, eine wirkliche Nationalſchüld, 
d. i. eine Schuld, für welche die ganze Nation zu haften ver: 
bunden ft, oder niht? — Doch, Verzeihung! indem ich fie 
niederfihreibe, ſehe ich, daß biefe Frage eigentlich keine Frage 
iſt: denn“ fie beantwortet fi von ſelbſt. Die Nation weit 
entfernt "die mindefte Ahnung von ihrer bermaligen Majeſtaͤt 
zu haben, hatte damals, als dieſe Schuld gemacht wurde, 
keinen Antheil an der geſetzgebenden Gewalt, und "bezahlte 
lauter Auflagen, in welde fie nicht eingemwilligt hatte: Ueber: 
dieß rührte der größte Theil der Schuld (wie die Demofrateh 
laut gering behaupten) bloß von übermäßiger Pracht, Verſchwen⸗ 
dung und ſchlimmer Haushaltung des Hofes her; und die 
Nation hatte fo wenig dadurch gewonnen, daß, während im 
Ganzen etliche hundert Familien fich auf Koften der Nation 
bereicherten, etliche Millionen in der größten Dürftigfeft 
ſchmachteten. Es iſt alſo Mar, daß eine Schuld, die von der 
Nation weder gemacht, noch bewilligt, noch in ihren Nutzen 
verwendet worden, keine Nationalſchuld iſt noch ſeyn kann. 

Und Sie, hochmoͤgende Herren, Sie, denen die Nation bie 
Behauptung aller ihrer Nechte. anvertraut hat, Sie, von wel: 
chen ein duferft gefränftes und dem Untergang nahe gebrad: 
tes Volk (ih rede bloß Ihre Sprache) feine Rettung und 
Miederherftelung erwartet, Sie erdreiften fich, durch drei wie: 
derholte Befhlüffe, der ohnehin erſchoͤpften Nation eine un: 
geheure Schuld aufzubürben, die wider ihren Dank und Bil- 
{en gemacht wurde, und durd bie fie, anftatt Vortheil von 
ihr zu haben, beinahe zu Grunde gerichtet worden ift? Was 
würde ein Privatmann, deffen Vermögen während feiner 
Kindheit und Minderjährigkeit von leichtfinnigen, wöltäftigen 
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und ungereuen Wormändern, Merwaltern und Bedienten 
durchgebracht worden waͤre, was würde er dazu fagen, wenn 
‚men ihm zumuten. wolte, fogar noch die Schulden zu be: 
‚zahlen, womit dieſe treulofen Haushalter feine Güter belaftet 
‚hätten, während bie Güter {elbft durch ihre ſchlechte Aufficht 
in den, Auferften Verfall gerathen wären, und der arme Un: 
‚mündige. für, jeine Perfon fogar an. dem Nöthigften hätte 
„Mangel leiden müfen? — Iſt dieß etwa nicht der wirkliche 
tfiche Fat der Srangöfifhen Nation? Sind unter den 


8. fie befkeht, nicht wenigftens vierundzmangig Millionen, 
benen. man. mit eben fo viel Recht verlangen Ennte bie 
den des Kaiſers i im Monde zu bezahlen., als diejenigen, 
der Hof zu einer. Zeit machte, da die Nation noch in ber 
‚Wiege, lag, und. der. König niemand ald Gott allein von ſei⸗ 
‚nem, Thuu und Laſſen Rechenſchaft zu geben hatte? Iſt es 
ht genug, daß man. während, ihrer politiſchen Kindheit fo 
„übel, mit ihrem Sute gewirthſchaftet hat?.. Sofen die guten 
Grangafen, .nun, da. ſie ihre eigenen Herren geworden find, 
fi, noch für. fremde Schulden verbürgen, und dadurch vollende 
Me Grunde richten laſſen? — anſtatt daß fie, durch die ein⸗ 
sine nofitive,. Erklärung, „def fie dieſe Schuld weder aner: 
‚Sennen noch zu ‚bezahlen. gefonnen ſeyen,“ fih auf einmal 
‚wieder in. ben ‚vorigen Stand fegen, und bei den mäßigen 
Abgaben/ bie das wahre Beduͤrfniß des Staats unter einer 
weiſen und redlichen Adminiſtration erfordert, nach und nad 
wieder zu dem Grade von Wohlftand gelangen koͤnnten, ohne 
welchen eine Nation mit allen ihren -Drenfchen: und Bürger: 
rechten nur ein Haufen armer Teufel ift. 
. Dief: ſind, daucht mich, Gedanten, die einem feit kurzem 
aus der drucendſten Sklaverei in die ungebundenſte Freiheit 
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übergegangenen Volke über lang oder kurz nothwendig ein 
fallen werden. Die abermaligen achtzig Millionen, womit 
Ew. Hochmoͤgenden die bereits unerfchwinglide Schuld einer 
Negierung, die nicht mehr ift, neuerlich zu vermehren fich 
genöthiget fahen, find wahrlich fein ſehr reizender Beweggrund, 
die Nation zur Uebernahme einer fo ungeheuern Xaft zu be: 
wegen; einer Zaft, welche wenigfteng der gegenwärtigen Gene: 
ration alle Hoffnung benimmt, des Gegend der Freiheit, in 
welche fie fih gefeht hat, jemals froh werden zu Finnen. 
Mie? Die Nationalverfammlung halt fih ermädhtiget, bie 
beiden erften Stande, die Klerifei und den Adel, durch einen 
bloßen Machtfpruch ihrer feit taufend Jahren befeffenen Nechte 
und Befißungen zu berauben; und fie trägt Bedenken, einen 
Strih durch eine Schuld zu machen, mwodurd die ganze Na: 
tion aller Früchte ihres Bodens und ihres Fleißes auf ein 
halbes Jahrhundert wenigftend zum voraus beranbt wird? 
Sie trägt Bedenken eine Schuld zu vernichten, welche bas 
Volk fo wenig zu tilgen verbunden ift, als ein Lehensfolger 
angehalten werden kann, die muthwilligen Schulden zu bezah: 
len, womit fein Vorfahrer ohne feine Einwilligung die Xehen- 
güter beläftigt hat? War denn die Megierniig berechtigt dieſe 
Schulden zu machen? — Hhne Zweifel, wofern fie zur Er: 
haltung des Staats nothwendig waren. Aber ift dieß bier 
der Fall? Weiß oder behauptet nicht ganz Frankreich dag 
Segentheil? Dder war ed nicht wenigſtens eine der erften 
Pflichten der Nationalverfammlung, vor allen Dingen die 
Befchaffenheit diefer Schuld, die wirkliche Verwendung aller 
feit der Negiermmg Ludwigs XV. nah und nach aufgenomme: 
nen Summen zu unterfuchen, und das, was die Bedürfniffe 
des Staats davon verzehrten, von dem, was ein übermäßiger 
Hofſtaat, unordentliche Wirthſchaft, falfche Politik, Maitreſſen, 
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Günftlinge, Parafiten, Spione und privilegirte Blutegel bes 
Staats verfchlungen haben, abzufondern? Mit weldhem 
Schatten eines Nechtes koͤnnen diefe leßtern der unfchuldigen 
Nation aufgehalfet werden? Geht nicht vom funfzehnten 
Julius eine ganz neue Ordnung der Dinge in Franfreih an? 
Iſt es nicht eben fo, ald ob die ganze Nation neu erfchaffen 
aus dem Chaos hervorgegangen wäre? Und man will fie für 
Contracte verantwortlich machen, die ein König, der nur Gott 
von feinen Handlungen Nechenfchaft zu geben hatte, zu einer 
Zeit einging, da die jegige freie Nation, in moralifchem 
Sinne, gar nicht eriftirte? 

Ich geftehe, daß ih — weil ed doch cinmal auch über 
dDiefen wichtigen Artikel zwifchen der Nation und ihren er: 
lauchten Nepräfentanten zur Sprache kommen .muß, fehr be: 
gierig bin, zu fehen, was die Repraäfentanten für Wendungen 
nehmen werden, ein fo defpotifches und mit ihren eigenen 
Srundfägen in fo offenbarem Widerfpruch ftehendes Verfah- 
ren gegen die Nation, die in Kraft ihrer fünfundzwanzig 
Millionen Faͤuſte fih einer fehr refpecrabeln Obermacht bewußt 
iſt, zu rechtfertigen. 


Ehe ich mich von Ew. Hochmoͤgenden beurlaube, ſey mir 
vergoͤnnt, noch ein paar Worte zu meiner eigenen Rechtferti— 
gung zu fagen. Sch bin — der Zweifel ungeachtet, die ich 
gegen die Weisheit, Conſequenz und Schicklichkeit einiger 
Schritte, welche Sie feit ungefähr acht Wochen gethan haben, 
laut werden zu laffen mir die weltbürgerlihe Freiheit genom- 
men habe — weder ein Sklave, noch ein Neider bes Glücks 
und Ruhms der Gallofrantiihen Nation. Sie felbft, meine 
Herren, können nicht überzeugter feyn, als ich es bin: 
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Daß eine Nation, die fih über ein Jahrhundert fang fo 
mitfpielen ließ wie der Ihrigen mitgefpielt worden if... 
fehr Unrecht hatte, es fo lange mit anzuſehen; 

Daß dad allgemeine Befte in einem monardifchen Staat. 
eine ſolche Sonftitution erfordert, woburh bie drei 
Mächte der Staatsverwaltung, bie gefeßgebende, richter:_ 
lihe und vollziebende,, einander in gehörigem Giethge: 
wichte halten; 

Das folglich die gefeßgebende Gewalt von der vollziehenden 
abgeſondert ſeyn muß, und die letztere in keinem Falle 
berechtigt ſeyn darf Eingriffe in die richterliche zu thunz 

Daß ein jedes Volk ein unverlierbared Recht an fo viel 
Freiheit bat, ald mit der nöthigen Ordnung beſtehen 
kann, und daß Zreiheit mit Subordination, und Suk- 
ordination mit Freiheit, die nothmendigfte Bedinanus 
des Wohlſtandes eines jeden Volkes iſt; 

Daß die Perſon und das Eigenthum eines jeden Bürgers 
unter der Garantie der Eonftitution oder der Geſetze 
(weichen alle lieder des Staats ohne Ausnahme unter: 
worfen ſeyn müffen) vor aller willfärlihen Gewalt. unb 
Bedrüdung ficher fen muß; 

Daß jeder Bürger ded Staats, ohne Ausnahme, zu den 
Laften desfelben nach Proportion defien, was er über das 
Unentbebrliche befißt oder einzunehmen har, beizutragen 
ſchuldig iſt; und endlich, 

Daß Ungleichheit der Staͤnde, des Vermoͤgens, der Kräfte, 
der Vortheile, die man von der bürgerlichen Geſellſchaft 
zieht, und des Druds den man von ihr zu erleiden bat, 
nicht nur etwas Unvermeidlihes, fondern auch dur Wobb⸗ 
fahrt des Ganzen Unentbehrliches iſt. 

So uͤbereinſtimmig meine Ueberzeugung in dieſem allen 
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mit: der. Ihrigen ſeyn mag;,!ſo wenig. kann ih mic hingegen 
von der Nichtigkeit verfchiedener anderer Begriffe und Grunde 
fäue "überzeugen ; mit: welden die Demokraten, die detmalen 
in Frankreich den Meiſter ſpielen, ein ſo großes Geraͤuſch 
machen, :und-:wewon “Die Nation bereits ſo traurige. Folgen 
erfahren hat. Zum Beifpiel mögen fir jetzt mur die Begriffe 
von Freiheit und Majeſtat dienen. 2: 2200: 

. Meines: Erachtens iſt es imit dei Bieipeit; wie mit der 
Sefundpeit.: Ein Volt, das ſich feit Jahrhunderten umer 
das Joch einer: willkürlichen Regierung geſchmiegt, und; fie 
mit. feinem: Enthufiasmus für Könige, die nur Gott: von 
inter Regierung reſponſabel waren, noch.:gebrüftet: hat; — 
ein ſolches Volt. auf einmal für-frei erklären, iſt chen fo viel, 
als wenn ‚niahi einen: Haufen: kraͤulelnder, dur Ausſchwei⸗ 
farigem entnervter oder durch Abertuäßige Arbeit und ſchlechte 
Nahrung: gefgwächter: Menſchen für: gefund erklaͤren wollte: 
Freiheit ‚hängt. (fo: wie Geſundheit) von zwel nothwendigen 
Bebingungen ab, die beiſammen ſeyn muͤffen: von einet guten 
Eonftitution und von einer guten: Lebensothnung!Die erſte 
kann man einem Wolle Heben; zu der andern muß es: durch 
den Zwang der Geſetze genoͤthiget werden. Taugt eure Eoni 
ſtitution nichts, ſo macht ‚ee beſſere, wenn ihr koͤnnt; die 
Freiheit ſey eine natürliche Folge der Suborbindtiön der Bür⸗ 
ger unter weifeiund gerechte Geſede in einer vernunftmäßi- 
gen’ Conſtitution! Aber faugt nicht damit an, Sklaven anf 
einmal in Freiheit zu ſetzen! "Demi- die utvermeibliche: Folge 
davon ‚wird ſeyn, Bap:fie fi eigenmachtig nich ‚von den Ge⸗ 
fegen und von allen: pflichten frei machen ũber alle Schtan⸗ 
ken iſpringen, und fi: in ihrem erſten Freiheits taumel die 
brutalften Aisſchwetfungen erlauben ‚erden. Die National⸗ 
- verfämmluing: : hat dieſe Negel der Klugheit fiir’ unndkhig 
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gehalten, und fieht bis auf diefen Tag die fchönen Folgen 
davon ! 

Was die Majeftät betrifft, fo wird über dem Begriff, 
den das Volk mit diefem Worte verbindet, immer ein beili- 
ges Dunkel hangen müflen, oder feine magifche Kraft ver⸗ 
fhwindet, und die Majeſtät wird — was fie jeßt in Frank⸗ 
reih if. Es ift lacherlih von der Majeſtaͤt des Volks zu 
fafeln. Die wahre Maieftär, das Ehrfurchtgebietende, Heilige, 
Unverlegliche, was diefes Wort in fich fehließt, liegt in dem 
Gefeße, welches nicht (wie man jeßt in Frankreich zu fagen' 
beliebt) der allgemeine Wille des Volks, fondern der Aus: 
fpruch der allgemeinen Vernunft ift, und welchem folglich ale 
Bürger des Staats die unverbrüchlichfte Untermürfigfeit fchul- 
dig find. Aber das Geſetz kann fih nicht felbit handhaben; 
nur durch die vollziehende Macht wirkt ed das mad es wirken 
fol. Es ift alfo nichts nöthiger, ald der vollziehenden Madıt 
das höchfte Anfehen, die größte Eyrerbietung, die unverleß- 
lichfte Heiligkeit, mit Einem Worte, die Majeftät, ohne Wis 
derfpruch einzuräumen. Das Volk muß feinen Begriff davon 
haben, daß man fi ihr widerfegen dürfe; und Unordnung, 
Frechheit, wilde Gewaltthätigkeit, allgemeine Anarchie find 
die Folgen davon, wenn man unvorfichtig genug ift, dieſen 
Talisman zu zerbrecen. 

Die Majeftät ift alfo vermöge der Natur der Sache ein ' 
Eigenthbum desjenigen — deffen Händen die vollzgiehende Ge— 
walt anvertraut wird. Ob jemand im Staate diefe Gewalt 
und die mit ihr nothwendig verbundene Majeſtaͤt haben fol, ' 
haͤngt felbft bei der erften Einrichtung einer Monarchie oder 
Republik nicht von der Willfür des Volkes ab. Jemand muß 
fie haben, fey es nun Karl oder Ludwig, Einer oder mehrere. 
Wer diefer Jemand ſeyn folle, mag immer von dem Ver— 
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trauen und der freien Wahl des Volkes abhangen: genug, 
nicht der Wille des Volks, fondern die Natur und dad Weſen 
der vollziehenden Gewalt enthalt den Grund der Majeftät. 
So foll und muß jeded Volk denken, oder es denkt fall; 
und der Franzos, der zu feinem Könige fpridt: Sire, qui 
etes-vous? — vous appartenez à la France, vous &ies son 
homme, son Procureur, son Intendant — diefer Menſch, 
wenn gleich die Parifer finden, daß er infiniment d’esprit 
bat, gehört — ins Tollhaus. 

Die Nationalverfammlung hat durch ihre Declarationen 
und Handlungen, vielleicht gegen ihre Abficht, zu diefer Ge: 
ringſchaͤtzung Anlaß gegeben, in welche die koͤnigliche Majeſtaͤt 
gefallen ift. — Was find die Folgen davon geweſen? Alle 
öffentlichen Blatter, alle Privatnachrichten, find davon voll. 
Die Unordnung, die Gahrung der Gemüther, die fchädlichen 
Wirkungen der Neuerungsfucht, des Mißtrauend, des demo: 
Eratifhen Taumeld, dauern noch immer fort — fie find un: 
überfehber. Man hat dem Volke, welches, vermöge der Na: 
tur der bürgerlichen Gefellfhaft, gehorhen muß, die Zügel 
fhießen laflen: ed regiert — oder thut was es will, und 


wi nichts mehr thun was es fol. Man bat die neue Con: 


ftitution damit angefangen, die alte gänzlich aufzulöfen, das 
königliche Anfehen unter die vorgebliche Volksmajeſtaͤt herab 
zu würdigen, alle Subordination willfürlih zu machen, mit 
Einem Worte, die Monarchie in eine Anarchie zu verwandeln, 
um auf den Muinen der alten Verfaffung eine neue aufzu: 
führen, über deren Plan und Einrichtung die fünfundswanzig 
Millionen Menfhen, die fih inzwifchen der höchiten Gewalt 
bemaͤchtigt haben, wahrfcheinlicher Weife vor dem Ende dieſes 
Jahrhunderts nicht einverftanden feyn werden. — Hat man 
wobl daran gethban? Hatte man nicht, manches wenigfteng, 
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beffee machen . Eöunen? Wird bie neue Ordnung, die aus 
dieſem Chaos — wenn endlich .einmal Deus et melior: Natura 
die Dberhand gewinnen. — entfpringen. wird;, bie ‚unzähligen 
Runden, welche der demokratiſche Kakodaͤmon der freiheits⸗ 
trunknen Nation geſchlagen hat, bald und gruͤndlich genut 
heilen Sinnen, um als eine Vergutung ſo vieles Uebels ange: 
fehen zu werden? :. ... - 

Die Zeit allein kann anf. fe —2 die wahre. aAntworr 
geben. 


Die zwi —— Ereignife i im Monat 
| ;Sebrunk. 1790.. 


Serärienen im Ric 17%. 


"om Monat Februat des Jahres 1790. seiner 9— durq 
uwet Ereigniſſe aus, welche: (wenn fie gleich -fonft nichts mit 
einander. :gemein haben) beide. ihrer großen und audgebreite: 
sen: Folgen: ‚wegen, ‚unter die: mertwurdigſten unſrer Zeit 
gchoren Bu 
: Die: aſte iſt der. töbrtihe Hintritt gaifers gofeph H, der, 
wiegt fon: felt einigen Monaten von - vielen gefürchtet, 
von mancher: vielleicht - gewuͤnſcht, da er endlich am 20ften 
Februar -wintlich erfolgte; ſchwerlich andre als ganz. gefuͤhlloſe 
Menſaen ohne alleRüuͤhrung gelaſſen hat. 

: Zwar iſt, wenn wir die Währheit fagen- wollen, die Zeit 
ſchon lange vorbei, da das Leben eines Roͤmiſchen Kaiſers und 
in; Germanien Könige: von ſo wohlthätigen Einflüſſen auf 
das: Deutfihe Reich ſeyn konnte, baß der Tod desſelben, an 
fich ſelbſt betrachtet, für -eine die günze Nation betreffende 
Calamitaͤt augeſehen wurde, und: in diefer Rückſicht einen 
ſehe lebhaften und allgemeinen Schmerz erregte. Germanien 
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bat feit dem biedern, populären und ächt Deutfchen Faiferlichen 
Nitter Marimilian 1, keinen Kaifer mehr gehabt, den man 
in dem Sinne, worin er ed war, einen Deutfchen König, und 
einen König der Deutfchen hätte nennen können. Der ftolze, 
defpotifche Geift, die Politif und die weitgränzenden Entwürfe 
Karls V und Friedrichs II, die faft das ganze fechzehnte und 
die Halfte des fiebenzehnten Sahrhunderts durch unfer Deut: 
ſches Vaterland fo fürchterlich erſchütterten, und daburch end⸗ 
lih die noch jeßt beftehende, wiewohl noch weit von ihrer 
möglichften Volltommenheit entfernte Verfaſſung nothwendig 
machten, haben auch aus dem Verhältniß des höchften Neiche- 
oberhauptes zu den fammtlichen Gliedern desfelben etwas 
ganz anders gemacht als es in jenen ritterlichen Zeiten war, 
und feitdem ift dad ehemals fo enge Band zwifchen ihnen 
nah und nach fo weit und lofe geworden, daß die heutigen 
Stellvertreter der alten Nömifchen Augufte, als ſolche dem 
heiligen Meiche weder viel Gutes noch viel Boͤſes thun koͤn⸗ 
nen. Jenes erwartet und verlangt man nicht nur nicht von 
ihnen, fondern es ift vielmehr möglichft dafür geforgt, daß 
es nicht in ihren Mächten ftehe, der Deutfchen Nation irgenb 
eine von den wichtigern Wohlthaten zu erzeigen, wodurd ihr 
innerer Zuftand merklich verbeffert werben könnte: und diefes 
ift Cinfofern fie nicht durch die Macht ihres eigenen Hauſes 
und ihre auswärtigen Verbindungen dazu in den Stand ge: 
fest find) wo möglich noch weniger in ihrer Gewalt. Kurz, 
der wirkliche Einfluß des Hauptd unfers germanifchen Staats: 
fürperd auf die gefammten Glieder desfelben ift durch die 
Verfaffung felbft fo fonderbar modificirt daß — etlihe Jahre 
vorher, ehe ſich's irgend ein Franzofe einfallen ließ, daß fein 
König nur ein Subdelegirter der Nation fey, ein ungenann⸗ 
ter Deutjcher die infolente Frage aufwarf, ob Germanien 
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denn auch wirklich einen Kaifer oder König nöthig habe? und, 
was noch mehr ift, diefe Frage verneinend beantwortete, ohne 
daß feine Brofchüre einiges Auffehen gemacht, oder die ge: 
ringfte Nachfrage nach ihrem Verfaſſer verurfadht hätte, — 
Etwas, das in dem freien Großbritannien, bei einem aͤhn⸗ 
lihen alle, gewiß nicht ausgeblieben wäre. 

Indeſſen wenn wir gleich nicht in Abrede feyn können, 
daß Zofeph IL, — falld auch die Neichöverfaffung feiner Neir 
gung, fih um Germanien nach feiner Vorftellungsart und 
Weberzengung verdient zu machen, weniger enge Graͤnzen 
gefeßt hatte, — nicht lange genug gelebt habe, um fich eben 
jo große Nechte an die Dankbarkeit der Nation erwerben zu 
tönnen, als er an ihre Bewunderung feiner vielen glänzenden 
und. preidswürdigen Cigenfchaften hatte: fo bleibt es immer 
ein merkwürdiger Zug des fonderbaren Schickſals diefed Mon⸗ 
archen, daß, da es ihm in feinem Leben die Freude nicht 
gönnen wollte, feine Nation, die fih fo viel von ihm ver: 
fprah, und befonders feine weitläufigen Grbländer, in den 
Genuß alles bed Guten, fo er ihnen zugedacht hatte, zu 
feßen; ja, da es ihm vielmehr fo oft die Krankung erleben 
ließ, feine wohlgemeinteften und gemeinnüßlichften Entwürfe 
fcheitern, feine heilfamften Verordnungen dag Gegentheil ihrer 
loͤblichen Abſichten bewirken zu fehen, ed doch gewollt bat, 
daß er wenigftend Im Sterben den Troſt habe, daß fein Tod 
gerade in den Zeitpunkt fallen mußte, wo er (aller billigen 
Hoffnung nach) wohlthätig für die Welt werden fann. 

Und unfehlbar wird dieß auch dereinft von feinem unter: 
nehmungsvollen Leben gelten, wenn der Zeitpunft einmal 
gefommen feyn wird, wo eine genaue, ungefchmeichelte und 
von feiner Parteilichkeit verunftaltete hiſtoriſche Darftellung 
desfelben möglich fepn und zur Wirklichkeit kommen wird. 


Gewiß wird dann auch die Lebens- und Megierungedgefchichte 
diefes erhabenen Fuͤrſten, theils als eine Sammlung wichtiger 
Erfahrungen, theild ale Beifpiel betrachtet, eine immerwährenbe 
Wohlthat für die Menfhen werben! Won wenigen Monarchen 
(vielleicht von feinem einzigen vor ihm) kann mit Wahrheit 
gefagt werden, daß ihre Megierung ein lehrreicherer MNegenten: 
fpiegel fey, und größere, den Völkern: und ihren Beherrfchern 
nöthigere und heilfamere Lectionen gebe, als die ſeinige! — 
@ine Regierung, in welcher beinahe jeder Tag durch ein neues 
Geſetz, eine abgezwedte Abſtellung eines Mißbrauchs, oder 
eine angefangene Unternehmung bezeichnet war: und gleich: 
wohl, bei einer faſt beifptellofen Gefchäftigkeit und Selbſtauf⸗ 
opferung des Monarchen (der, um feiner Sache recht gewiß 
zu ſeyn, alles felbft fehen, felbft denken, felbft berichtigen und 
felbft ausführen wollte) fo voll zu früh geborener oder durch 
beftändiges Abaͤndern unkräftig 'gemachter Gelege, :unaudger 
führter, oder verunglüdter Unternehmungen, und zurüdger 
machter Schritte war, daß die Nachwelt zweifelhaft bleiben 
wird, ob fie mehr den unerfchöpflichen und unermübeten Geiſt 
des Fürften, der ſo viel Großes und GEutes dachte, wollte 
und anfing, bewundern — oder über den Eigenfinn des böfen 
Genius mehr erftaunen fol, der Allem, woran er die Hand 
legte, fo hartnaͤckig und unerbittlich entgegen arbeitete. : 
: Mer, der ein Herz hat, koͤnnte bei diefer doppelten Be 
trachtung gleichgültig bleiben? Wer wird bier nicht einen 
traurig nachdenfenden Bli auf das Loos der Menfchheit und 
auf dad nur von Unmiffenden beneidete Schickſal ber Großen 
der Erde werfen, und wer nicht mit dieſem Blick eine Tiräne 
auf Kaifer Joſephs II Grab fallen laſſen? — 

Die andere für ganz Europa, ja für die ganze Menſchheit 
intereffante Begebenheit des vorigen Monats iſt das am bref- 
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‚zehnten: desfelben erfolgte Decret der Franzöfifchen National: 
Verſammlung, woburd ale Moͤnchs-Orden und Klöftergelübbe 
In: Grankrei auf immer aufgehoben und abgeſchafft worden, 
sans. quiil:'puisse on être &täbli de semblables a-Pavenir. 
Eine Begebenpeit, die ihresgleichen in der ganzen fathölifchen 
Melt nie gehabt hat; deren fl noch vor Wehlgen Jahren, nic- 
hand zu einer Nation verfehen hätte, deren’ König der erfige- 
dorene Sohn der Kirche ift, und welche, aller entgegen arbei: 
tenden Kräfte und Maſchinen imgeächtet in einer Verſammlung 
"za Stande kart; worin die Alerifen den vierten Chetl ausmacht, 
“über, allem Anſehen nach, von dem bei weitem größern Theil 
der Nation, deren Wunſchen fle entgegen koͤmimt, mit dem 
lebhafteſten Beifall aufgenommen, und zur Ausführung gebracht 
: werden wird; wie ſehr auch hierarchiſcher und äriſtokratiſcher 
Eigennutz von Aberglauben und Fanatismus unterſtutzt ſich 
Mo öffentlich und im Dunkein beeifern werden; auch dieſen 
6: nothwendigen Theil der neugeſchaffenen feangsftfchen Na⸗ 
tional⸗ Verfaſſung, wo möglich noch zu hintertreiben. 

a übergehe die Erwaägung ber mannichfaltigen ud gro: 
sen Vortheile, welche dieſes Decret dent: Franzoͤſid ſchen Reiche 
in politiſcher und dkonomiſcher Küdficht verfhafft, bie art 
unuͤberſehbaren heilſamen Folgen, die es für die Agrienltur, 
die Bevoͤlkerung, die beſſere Erziehung der Jugend, ben beffein 
Unterricht des Volks u. ſ. w. hervorbringen muß; wie viel 
die Religion ſelbſt, infofern ſie ein Befoͤrderungsmittel des 
"allgemeinen Beſten iſt, dadurch gewinnen, und wie viel die 
Verbannung des Moͤnchsgeiſtes und der ganzen Region Heiner, 
unreiner und übelthätiger Beifterlein, die unaufhörlih aus 
ihm hervorwimmeln, zur Befeſtigung und Sicherftellung der 
Conſlitution felbft beitragen nınf. Alle diefe Vortheile fallen 
ſo fer in die Augen, und find, bei den hartnddigen und 
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heftigen Debatten, die diefem neuen Triumph des allgemeinen 
Menfchenverftandes und der Vernunft über alle Vorurtheile 
und Wahnbegriffe vorbergingen, in ein fo helles Licht geſetzt 
worden, daß es überflüffig ware, fich darüber ausbreiten zu 
wollen. . 
Sch überlaffe mich bier, indem ich diefes auf ewig merk: 
würdigen Greigniffes erwähne, bloß dem füßen Gefühl ber 
Sreude, die dad Herz eines jeden am Wohl der Menfchheit 
theilnehmenden Weltbürgerd erquiden muß, bie zu biefer 
Epoche gelebt zu haben, wo eine der eultivirteften Nationen 
von Europa der Welt dad große Beifpiel einer Gefeßgebung 
gibt, die, lediglich und allein auf Menfchenrechte und wahres 
National: Intereffe gegründet, in allen ihren Theilen und Ar⸗ 
tifeln immer der Hare Ausſpruch der Vernunft ift, und daher 
auch fo feft fteht, fo genau zufammenhängt, und fo fhön mit 
fih felbft übereinftimmt, daß ihre Feinde und Tadler felbft, 
durch die Macht der Weberzeugung endlich überwältigt und 
gewonnen werden müffen. 

Es iſt natürlih, und der menfhlihen Schwäche, von 
welcher fih niemand freifprehen kann, billig zu gut zu halten, 
daß diejenigen, die unter der neuen Eonftitution des Kranz: 
fifhen Reihe unmittelbar und empfindlich leiden, die Sache 
von einer ganz andern Seite fehen, und die Freude, die wir 
andern, zwar nicht dabei gewinnenden, aber auch nichte ver 
lierenden, Weltbürger daran haben, unmöglich theilen können 
Wir können und wollen dieß ihnen nicht zumuthen. Aber e 
ift auf der andern Seite auch eben fo natürlich, daß unbefa 
gene Zufchauer, die bei der Franzöfifhen Revolution Fein a 
deres Intereſſe haben, ald was die Sache felbit einflößt, ef 
das MWohlgefallen davon haben müffen, das ein jeder Mer 
von gefunden Augen und Innern Sinnen empfindet, went 
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einem gefihieten Künftler, der an einem Kunſtwerk arbeitet, 
zufieht, wenn er fieht, wie die fhöne Form, gleich einer fich 
entfaltenden Blume, unter den Handen des Meifterd hervor: 
fprießt und mit jeder Minute gewiffer wird, daß ed, nach 
feiner Vollendung, als ein Meifterwerf daftehen und der Zeit 
und Vergänglichkeit Trotz bieten werde. 

Die Tadler bedenken nicht, daß einer großen Nation, in 
den Umftänden, worin die Franzdfifhe war, nur durch eine 
neue Eonftitution geholfen werden Eonnte; 

Daß eine neue Eonftitution Fein Flickwerk, Feine Ausbef- 
ferung eines alten, finftern, haͤßlichen, fchlechtgegründeten, 
übelaufammenhängenden und fchon allenthalben mürben und 
einfallenden Gebäudes feyn Fann und darf, fondern von Grund 
auf, nach einem ganz neuen Riffe, und in allen feinen SCheilen 
zweckmaͤßig und mit fich felbft übereinftimmend aufgeführt 
werden muß; 

Daß dieß unmoͤglich ift, ohne dag alte, fchon halb in 
Trümmern liegende und getünchte Gothiſche Ungeheuer vollends 
einzureißen, den Schutt wegzufhaffen, den Grundplaß zu 
reinigen, und dem neuen Gebäude fo viel freien Raum, Luft 
und Kicht zu geben, ald es nöthig hat; 

Daß es etwas beinahe Unvermeidliches iſt, daß bei einer 
folhen Operation nicht manche wadere Leute incommodirt 
werden, auch wohl der eine oder andere, zumal wenn er ſich 
nicht "gehörig vorgefehen hat, dabei zu Schaden fommen follte; 
und daß befonders die Mäufe, Ratten, Iltiſſe, Sperlinge, 
Schwalben, Spinnen, Kellerwürmer u. f. w. die ehemals mit 
vieler Bequemlichkeit ihr Weſen in den alten Gebäuden ge: 
trieben hatten, nothwendig durch dag neue Werk beeinträd: 
tigt, geftört und aus ihrem wohl hergebrachten Beſitze getrie: 
ben werden muͤſſen, ohne daß die Bauleute die mindefte Schuld 

Wieland, fammtl. Werke. XXXI. 5 
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daran haben, oder mit Billigfeit bezichtigt werden können, 
aus Groll, heimlihdem Neid und andern böfen Tuͤcken gegen 
befagte Mäufe, Ratten u. f. w. dabei zu Werke zu gehen. 

Laffen wir die Allegorie fahren und bringen die Sache 
auf die einfacheften Begriffe! 

Cine Nation muß fih, auch wohl mit einer Gothiſchen 
und Longobardifhen Sonftitution, mit einer Gefeßgebung, die 
gar nicht für fie gemacht ift, und unter dem Drud einer 
ungebeuren Laſt alter böfer Gewohnheiten und Mißbraͤuche 
behelfen, wenn fie ed nicht andern kann; d. i. wenn fie weder 
die Einfichten noch die Kräfte und Hülfsmittel bat, fih mit 
vorauszufehendem gutem Erfolg in eine beffere Verfaſſung zu 
feßen. 

Wofern fie aber dieß will und kann, fo wäre es Unfinn, 
wenn fie fih nicht die vernunftmäßigfte Conftitution und 
Geſetze geben wollte. - 

Nun kann aber die neue Eonftitution nicht durchaus ver- 
nunftmäßig ſeyn, wofern nicht alle politifchen und fittlichen 
Irrthümer, alle Wahnbegriffe, die das Licht der Vernunft nicht 
aushalten, alle alten Einrichtungen, SInftitute und Gewohn⸗ 
heiten, die ohne offenbaren Schaden des Ganzen nicht beftehen 
können, gänzlich aufgehoben und vernichtet werden. 

Die Nepräfentanten der Nation, denen die Arbeit auf: 
getragen ift, können und dürfen alfo, ohne ihr eigenes Wert 
zu untergraben, nicht ein einziged Vorurtheil gelten laffen, 
nicht eines einzigen Mißbrauchs verfchonen. Sie würden, 
wenn fie fich eine folhe Nachſicht zu Schulden kommen ließen, 
das in fie gefeßte Vertrauen fehändlich betrügen, und. das 
Verbrechen gegen das allgemeine Beſte der Nation begehen, 
ein Verbrechen, welches, wiffentlich begangen, unter feinen 
Umftänden zu verzeihen ift. 
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Die Majorität der Franzoͤſiſchen Nationalverfammlung, 
von allen diefen unwiderfprechlihden Wahrheiten überzeugt, 
thut alfo bloß, was fie zu thun fehuldig ift, indem fie die 
Krankheiten und Schäden der Nation von Grund aus curirt. 
Sie weiß, daß die Vernunft mit der Unvernunft, das Recht 
mit dem Unreht, die Ordnung mit der Unordnung, die 
Freiheit mit dem Defpotismus, die Religion mit dem Bon: 
zengeift, nicht capituliren darf, Entweder fie mußte alled 
laffen wie ed war, oder fie mußte alles Alte wegfchaffen und 
alles neu machen. Niemand (als ein Chor oder Bettler) — 
fagt ein Volkslehrer, gegen deſſen Autorität Bifchöfe und 
Mönche nichts einwenden werden — niemand flidt einen 
alten Mantel mit neuen Lappen. 

Aber freilich müffen wir und bier nicht verbergen wollen, 
daß die franzöfifchen Gefehgeber fehr glädlih find, es mit 
einer Nation zu thun zu haben, die in der Sultur und Auf: 
klaͤrung ſchon fo große Fortſchritte gemacht hat; die, anftatt 
den DVerbefferungen Hinderniffe in den Weg zu legen, ihnen 
mit Enthuſiasmus entgegenfommt, und alles mögliche Gute, 
das ihr gethan wird, für gut, alle Uebel, wovon fie befreit 
wird, für Uebel erfennt. Gluͤcklich ift fie, faft immer voraus 
zu wien, daß fie bei ihren fühnften Unternehmungen nur 
die Wünfche ihrer Obern und Committenten erfüllt. — „Es 
ift fhon lange (fagte der Duc de la Nochefaucould in der 
Seffion vom 13. Februar), daß die öffentlihe Meinung in 
Sranfreich die Frage, welche wir jeßt in Weberlegung nehmen 
folfen, entſchieden hat; fchon lange verlangt fie die Aufhebung 
der Mönchd- und Klofterorden.” — Die Rede ift hier nicht 
von den Gefinnungen und Handlungen der ariftofratifchen 
und hierarchifchen Partei, die aus Privatintereffe und Leiden⸗ 
fchaft feine Gelegenheit entfchlüpfen laffen, das Volk, fo viel 
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n ihnen ift, zu verwirren, zum Mißtrauen zu verleiten und 
‚n unrubige Bewegung zu feßen. Auch das edelfte und ver: 
ftändigfte Volt bleibt Voll. Aber das Franzöfifche hat ſchon 
zu viel Beweiſe gegeben, daß felbft die rohefte Claſſe desſelben 
auf den erften Ruf der Vernunft wieder zuruͤckkommt, ale 
dab man Urfache hätte zu fürchten, die übelthätigen Bemuͤ— 
bungen feiner Aufwiegler follten ihren Zweck jemals erreichen 
koͤnnen. 

Mit was für ganz andern Menſchen hatte ed K. Joſeph HI 
zu thun, und wie weit waren feine Staaten noch davon ent: 
fernt zu einer allgemeinen Neformation hinlanglich vorbereitet, 
und aufgeflärt genug zu feyn, um felbft die Wohlthaten, die 
er ihnen erweifen wollte, für foldhe zu erfennen! Auch er hatte 
den großen Gedanken, den die Franzöfiihe Nationalverfamm- 
lung jest in feinem Umfange ausführt, lange vorher in feiner 
Seele getragen, ehe jemand nur die Möglichkeit, der in fo 
kurzer Zeit erfolgten Revolution in Frankreich dachte. Aber was 
für unüberfteiglihe Hindernife thürmten fih ihm entgegen! 
Wie wurde ihm jeder Schritt disputirt, und wie zufrieden 
mußte er fepn, mit vieler Mühe nur einen Heinen Theil von 
demjenigen erhalten zu können, was die Franzöfifchen Thesmo: 
theten unter günftigern Umftänden auf einmal und ohne einige 
Einfhranfung im Ganzen auszuführen im Stande find. 

So viel liegt daran, ob der Wille deflen, der an der 
Spige feines Volks fteht, wirklich der allgemeine Wille ift 
oder nicht. 


— — — — — 


IV. 
Unparteiifche Betrachtungen 


über die Staatsrevolution in FSranfreid. 


Geſchrieben im Mal 1790. 


„In lange fchon beftehenden polizirten Staaten, worin 
der Drud der hoͤchſten Gewalt durch ein fo künftliches Mäder: 
werf vertheilt ift, daß er von den meiften nur auf eine fehr 
dumpfe Art gefühlt wird; wo die Gewohnheit diefes Gefühl 
endlih fo mechaniſch gemacht hat, daß der große Haufe bie 
ihm aufgebürdeten Laften eben fo gedanfenlos wie jedes andere 
Laſtthier die feinigen trägt; wo zu allen phufifchen Urfachen 
des leidenden Gehorfams noch fo viele moralifche hinzu Eom: 
men, und befonders die Neligion mit ihrer ganzen Stärke zu 
Gunften des Defpoten wirft, und die Priefter (fo lange er 
fih nicht gelüften läßt, ihre wohl oder übel hergebrachten 
Rechte anzutaften) feine furchtbare Leibwache find; in folchen 
Staaten wird der tyrannifche Uebermuth auf der einen, und 
die fElavifche Unterwürfigkeit auf der andern Geite, oft bis 
zum Unbegreiflichen getrieben. Indeſſen ereignet fih doch auch 
bier zuweilen der Fall, daß der allzuftraff gefpannte Bogen 
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plöglich bricht, daß ein aufs Aeußerſte getriebenes Wolf in der 
Wuth der Verzweiflung feine eigene lange verfannte Stärfe 
zu fühlen anfängt, und, wofern günftige Umftände ihm dag 
Vebergewicht geben, nun auch an feinem Theile Dad Necht des 
Stärfern gegen feine Unterdrüder geltend macht.” 

Als mir diefe prophetifhen Worte im Auguft 1787 bei 
einer Unterredung mit dem Lucianifchen Menippus im Elyfium 
entfielen, war ed zwar unmöglich, daß mir Frankreich nicht 
vorzüglich dabei im Gedanken hätte liegen follen: aber weit 
entfernt, mich defwegen für einen großen Weiffager zu halten 
und mit einer Prophezeyung Parade zu machen, die ungefähr 
mit der Weiffagung, daß die Sachen in Frankreich unmöglich 
fo, wie fie jest find, bleiben fünnen, von Einem Schlage 
ift, — geftehe ich vielmehr gern, daß ich mir damald wenig 
davon träumen ließ, daß die Sranzöfifche Nation die Wahrheit 
jener Behauptung in weniger ald drei Sahren durch eine 
evolution beftätigen würde, von welcher die Weltgefchichte 
noch fein Beifpiel bat. Denn, daß ein Sahrhunderte lang 
mißhandelteds Volt endlih, wenn das Maß feiner Geduld 
überläuft, mitten in dem allgemeinen Gefühl feines elenden 
Zuftandes plöglich von einem eben fo allgemeinen Bewußtfeyn 
der unendlichen Weberlegenheit feiner Kräfte ergriffen, glück⸗ 
lihe oder unglüdlihe Verſuche mache, fi felbft zu helfen, — 
ift eine Begebenheit, die fich ſchon oft genug zugetragen bat: 
aber daß eine große Nation, die fih in die Nothwendigfeit 
verfegt fieht, dag Necht des Stärfern gegen ihre Unterdrüder 
geltend zu machen, ihre Stärfe mit folder Weisheit gebrauche, 
und, indem fie fih in die unverjährbaren Mechte ded Men: 
fhen und des Bürgers wieder einfeßt, fich eine Staatsver: 
faffung gebe, die auf der feften Grundlage diefer Rechte ruht, 
und in allen ihren Theilen ein mit ſich felbft und mit dem 
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lesten Zweck der bürgerlihen Gefellfhaft übereinftimmendes 
Ganzes ift, — dieß hat die Welt noch nie gefehen, und ber 
Ruhm, ein foldhes Beifpiel zu geben, fcheint der Franzoͤſiſchen 
Nation aufbewahrt zu fepn. 

Kein Wunder alfo, daß von dem erften Augenblic einer 
fo großen, nie erhörten, nie für möglich gehaltenen Revolution 
an, nicht nur die allgemeine Aufmerkfamfeit Europens auf 
diefes erftaunliche Schaufpiel geheftet war, fondern daß unter 
fo vielen Millionen auswärtiger Zufchauer, die fein unmittel- 
bares Intereſſe dabei hatten, dennoch nur wenige waren, bie 
in den erften Tagen fih nicht durch einen beinahe unfreimilli: 
gen Inſtinct gedrungen gefühlt hätten, Antheil an der Sache 
zu nehmen, den edeln Männern, die ihr Charakter, ihr Muth 
und ihre vorzüglichen Geifteöfräfte an die Spike einer durch 
den unleidlichften Defpotismus aufs Aeuferfte gebrachten gro: 
Ben, edeln, aufgeklärten, geift: und mutbvollen Nation geftellt 
batte, Beifall zugurufen, und mit ungewöhnlicher Unruhe, und 
mehr oder weniger leidenfchaftlicher Bewegung dem Erfolg 
entgegen zu barren. 

Ohne Zweifel war diefe Theilnehmung bei manchen diefer 
Zuſchauer eine natürliche Folge ihrer innigften Ueberzeugung, 
„daß die Sache der Volkspartei in Frankreich die gute Sache, 
daß fie die allgemeine Sache der Menfchheit ſey,“ und daher 
fam ed auch, daß fie durch alle Wendungen, welche diefe Sache 
nahm, felbft durch Ereigniſſe, die eine allgemeine Mißbilligung 
erregten und erregen mußten, und durch alles, was gegen 
den moralifchen Charakter und die Lauterkeit einiger Haͤupter 
der Volkspartei einzuwenden ſeyn mochte, nicht irre machen 
ließen, fondern immer ihrem erften Wunfche getreu blieben, 
die gute Sache endlih triumphiren, und eine der gänzlichen 
politifchen Auflöfung nahe gebrachte Nation, durch Freiheit 
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mit Gemeingeift und durch eine durchaus auf wahre und 
vernünftige Orundfäße zwedmäßig gebaute Conftitution in 
ein neueres beffered Leben zurüdgerufen zu fehen. 

Sch denfe zu gerne dad Befte und Rühmlichfte von meiner 
eigenen Nation, um nicht zu hoffen, daß die Anzahl derjenigen 
unter und, welche fo gefinnt zu fenn fähig find, größer fey 
ald man den Anfcheinungen nach vermuthen follte. Aber 
demungeachtet glaube ich, ohne eben des Verbrechens der 
beleidigten Nation fehuldig zu werden, behaupten zu können, 
daß diefe unerhörten Begebenheiten auf die Meiften bloß als 
Schaufpiel gewirkt haben; ungefähr nach eben den Naturge: 
feßen, vermöge deren jede ungewöhnliche Erecution eines 
merkwürdigen Verbrechers, oder jede Tragödie von Englifch: 
Deutfher Art und Kunft, worin alles recht bunt und toll” 
durch einander geht, alles von Thatkraft und Handlung ftroßt, 
nur recht viel gefehwärmt, gerafet und gemordet wird, und 
recht überfchwänglich viel Dinge, die noch in feines Menfchen 
Dhr oder Herz gekommen find, gefprochen und gethan werden, 
fo große Wirkungen auf das Publicum thut, und thun muß. 
Daher fam es denn auch, daB fo viele — anftatt die Kolge 
der Begebenheiten in dem natürlichen Zufammenhange der 
Wirkungen mit ihren wahren Urfachen zu überfehen, und die 
einzelnen Greigniffe nah ihren Verhältniß zum Ganzen zu 
ſchaͤtzen — ihre Sefinnungen, Urtheile und Wünfche beinahe 
mit jeder neuen Scene des Drama's veranderten, und vom 
Ganzen immer nach den momentanen Cindrüden urtheilten, 
die dag Einzelne auf fie machte. 

Daß Menfchen mit den Gebrechen der menfchlichen Natur 
behaftet find, fol ihnen niemand, wenigftens Feiner der felbft 
ein Menfch ift, übel nehmen: und daß ein fo unendlich zu: 
fammengefeßtes, vielfeitiges und verwideltes Phanomen, ald 
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die Einreifung eined alten baufälligen Staatsgebäudes und 
die Aufführung eines neuen (zumal in vorliegendem Falle), 
fein Gegenftand ift, der von allen Menfchen aus einerlei Ge: 
fihtspunft und in einerlei Licht gefehen, gefchweige überfehen 
werden kann, verfteht fich wohl von felbft; nichts davon zu 
fagen, daß feinem, der auf die eine oder andre Weife per: 
fönlich bei einer folhen Umkehrung der Dinge betroffen ift, 
oder fich des Horazifchen „tua res agitur paries cum proxi- 
mus ardet‘“ bei diefer Gelegenheit erinnert, zuzumuthen ift, 
alles eben fo unbefangen und unparteiifch anzufehen, als Leute 
die bei der Sache weder zu gewinnen noch zu verlieren haben.. 

In allen diefen Nüdfichten finde ich alfo nichts natür- 
licher, ald daß der Gefichtspunft, aus welchem die Franzöfifche 
Revolution anfangs beinahe in ganz Deutfchland angefehen 
wurde, fich bei den meiften nach und nach verrüdt hat; und 
daß die Anzahl derjenigen immer größer wird, welche glauben, 
die Nationalverfammlung gehe in ihren Anmaßungen viel zu 
weit, verfahre ungerecht und tyrannifch, feße einen demokra— 
tifhen Defpotismus an die Stelle des ariftofratifchen und 
monarchifchen, reize Durch übereilte und unweiſe Decrete auf 
der einen, und durch factiöfe Aufhekungen auf der andern 
Seite, das verblendete und aus dem Taumelkelch der Freiheit 
beraufihte Volk zu den entfeglichften Augfchweifungen, und 
ftürzte eines der herrlichften Neiche der Welt, unter dem 
Vorwande ed regeneriren zu wollen, in alle Graͤuel und in 
das ganze, unabfehbare Elend der Anarchie u. ſ. w. Alle 
diefe und dergleichen Urtheile, die man fo häufig in der Welt 
zu hören befömmt, find aus den angedeuteten und zwanzig 
andern ganz natürlichen Urfachen leicht zu erklären, und find, 
im Grunde, die unſchaͤdlichſte Sache von der Welt. Aber 
wenn wir folhe Urtheile auch zu lefen befommen, und von 
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Schriftftelern, die bei unferm Publicum den Ton angeben; 
ja wenn einige gar fo weit gehen, mit dem offenbarften Par- 
teigeifte vergiftete Declamationen einer action — deren 
Wünfhe, alles wieder auf dem alten Fuße zu fehen fo wenig 
als ihre Beweggründe zweideutig find — ald Urkunden anzu- 
ſehen, woraus fi das Unheil, das die Nationalverfammlung 
über das unglüdlihe Frankreich gebracht habe, gar fchön er: 
Hören laffe u. f. w. Dieß ift, Daucht mich, nicht fo ganz un: 
bedeutend, daß diejenigen, welchen es bei einer fo wichtigen 
und die ganze Menfchheit intereffirenden Sache bloß um Wahr: 
beit zu thun ift, fich begnügen koͤnnten, es, wie fo manches, 
was unter ung für den Augenblick gefchrieben und gedrudt, 
und beinahe eben fo fehnell als gelefen, wieder vergeffen wird, 
für nicht gefchrieben anzufehen. Ich geftehe, daß es mir mächtig 
auffiel, als ich vor einigen Tagen in einer unferer allgemein 
gelefenften Zeitfchriften, nach einer zum Theil wahren ſum⸗ 
marifhen Darftellung des dermaligen zerrütteten Zuſtandes 
in Sranfreih (wobei aber nicht bemerkt wird, daß er eine 
eben fo nothwendige Folge des unmittelbar vorhergehenden 
heillofen Zuftandes ift, woran die Nationalverfammlung ganz 
unſchuldig war), folgende Stelle lad, die, wie es fcheint, eine 
von denen ift, die der Herausgeber aus mündlicher Erzählung 
eines refpectabeln Neifenden gezogen bat. 

„Mehr wie einmal fragte ih: wie in aller Welt konnte 
eine Verfammlung von mehr ald taufend Staatsbürgern fo 
weit herabfinten, daß fie alle Bande, alle Reſſorts der großen 
Franzöfifhen Gefellfchaft verftörte? und jedesmal antwortete 
man mir, faft einftimmig, folgendes.” — „Nehmen Sie ein 
Duzend der ruchlofeften Böfewichter an, deren ein jeder fähig 
ift in die Tußftapfen Cromwells zu treten, und ſehen Sie 
diefe an der Spike der Verfammlung. Vergefellfchaften Sie 
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mit ihnen ein funfzig Böfewichter von der zweiten Claſſe, 
durch welche jene Häupter wirken, und vornehmlich M***, 
der den zügellofen Pöbel von der Vorftadt St. Antoine, die 
Agioteurs vom Palais royal und überhaupt die Schwindel: 
föpfe von der Hauptftabt wie Marionetten bewegt. Neben 
diefen figuriren ein zweihundert fchwärmerifche Dekonomiften 
und widerfinnige Metaphufiter, in deren erftem Gliede ber 
Dupont und der Abbe Sieyes ftolz einhertreten. Sieber ge: 
hören auch die Schüler des Rouſſeaun, des Montesquieu, Des 
Delolme und des Amerifanifhen Songreffes; diefe find bie 
Hanptacteurd. Hinter ihnen folgen ein paar hundert klein⸗ 
frädtifche Advocaten und Dorfpfarrer, die fo unwiſſend als 
möglih und ganz trunfen von der Ehre find, die größte 
Monarchie von der Erde zu regieren, und den König und 
feine Minifter und die Herren Intendants und ihre Subde: 
legues vor welchen fie noch ehegeftern zitterten, in den Staub 
zu legen. — Diefes ift der active Theil der Nationalverfamm: 
fung. Der paffive Theil befteht in etwa dreihundert grund: 
ehrlichen Leuten, die über das Unglüd, das fie ftiften helfen, 
feufzen, aber wachend und träumend den Morddolch, ber fie 
täglich bedroht, und die patriotifhe Katerne im Sinne haben. 
Die legten Dreihundert bis Dreihundertundfunfzig find brave 
nachdenfende Leute, bie fich beredet haben, daß der ganze 
Defpotismus mit allen feinen Werken und Wefen zu Grunde 
geben müffe, die wenig oder nichts dazu fagen, wenn Fluge 
oder nüglihe Sachen abgehandelt werden, und mit großem 
Gefchrei eine überwiegende Majoritaͤt für alle tollen und im: 
practicablen Projecte bilden, damit ja dag Maß unfere Elends 
bald voll werde, —“ 

Indeſſen, wie fchwer ed mir auch zu begreifen ift, daß 
Männer von Einfiht, die bei allem, was jetzt in Frankreich 
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vorgeht, bloße Zufchauer find, die Sache fo einfeitig anfehen; 
fo ift ed doch meine Sache nie gewefen, mit jemandem dar: 
über zu hadern, daß er irgend eine Weltbegebenheit, zumal eine 
wie diefe, anders fieht und beurtheilt als ich. Ein jeder fieht 
und urtheilt, wie er kann, zuweilen auch wie er will; in 
beiderlei Fallen fteht er für fich felbft, und fein Urtheil, wie 
groß auch fein perfönliches Anfehen ſeyn mag, kann doch nur 
infofern gelten, als die Gründe, die er dafür angibt, jede 
genaue Prüfung aushalten. Aber da Iffentlihe Erdrterungen 
diefer Art fo leicht perfönlich werden, und von diefem Augen: 
blide an aufhören das Wahre allein zum Gegenftande zu 
haben: fo bitte ich bloß um Grlaubniß, meine Meinung mit- 
meinen Gründen ohne polemifhe Nüdfiht auf andere, fo 
gelaffen und unbefangen vorzutragen, als ich glaube, daß man 
ſeyn muß, wenn ed darum zu thun ift, in einer fo vielfei- 
tigen, fo verwidelten, und, befonderd wag die Thatfachen, Die 
handelnden Perfonen und geheimen Springfedern betrifft, noch 
mit fo viel Dunkelheit umfangenen Sache, die bloße Wahrheit 
zu fuhen. Wahrheit ift doch am Ende unfer größtes und 
allgemeinftes Intereſſe; und gewiß fünnen wir fie in jeder 
problematifchen Sache am eheften zu finden hoffen, wenn wir 
— mit Befeitigung aller Vorurtheile, einfeitiger Nachrichten, 
Anekdoten, angeblicher geheimer Auffchlüffe, und entweder 
wirklich paflionirter oder abfichtlich mit künftliher Wärme ge- 
fehriebener Declamationen, von welcher Partei fie auch her: 
tommen mögen — bloß unläugbare Grundfäße, Thatfachen 
die vor den Augen der ganzen Welt offen liegen, Urkunden, 
deren Nechtheit niemand läugnen kann, und überhaupt dag, 
was vermöge der menichlihen Natur wahr und durch die 
allgemeine Erfahrung aller Zeiten bewährt und befeftigt ift, 
zu Führern nehmen. 
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Ueberhaupt iſt der Zeitpunkt noch weit entfernt, worin 
man eine zuverlaͤſſige unparteiiſche, Perſon und Sachen richtig 
darſtellende, und den wahren Gang der Begebenheiten in 
ihrem Zuſammenhang mit ihren naͤchſten und entfernten Ur: 
fachen verfolgende, Geſchichte Ludwigs KVI und der gegen: 
wärtigen politifchen Krifis in Frankreich erwarten darf; wenn 
anders eine folhe Gefchichte jemals zu hoffen ift: und fo 
lange ung diefe fehlt, werden wir über taufend Dinge, wor: 
über manche Leute mit ihren popanzifchen Meilenftiefeln fo 
leicht wegfchreiten, nie recht ind Klare kommen. Paris, der 
Hauptfchauplag diefed großen Drama's, ift gerade der Drt, 
wo ed am fehwerften, oder vielmehr ganz unmöglich ift, die 
reine Wahrheit über das, was man am liebften wiffen möchte, 
zu erfahren: denn wer ift dort unparteiifch, ohne Vorurtheil, 
ohne Xiebe oder Haß, ohne Furcht oder Hoffnung? Wer hat 
bei der neuen Ordnung der Dinge, oder bei der Wiederher- 
ftellung des vormaligen Syſtems, nichtd zu gewinnen oder 
zu verlieren? Von wem ift zu erwarten, baß er denen, die 
zu einer andern Partei, ald zur feinigen halten, ein dem 
feinigen gerade entgegenftehendes Intereſſe haben, ftrenge Ge: 
rechtigfeit werde widerfahren laffen? Der Sranzofe, der immer 
im Superlativ liebt oder haßt, bewundert oder verabfcheut, 
kann dieß ohnehin weniger ald andre Menfchenkinder. Wie 
groß mag nun wohl jeßt die Zahl der Weifen ſeyn, Deren 
Kopf in diefer allgemeinen Gährung der Gemüther frei und 
heiter genug bleiben kann, um in ihren Lrtheilen immer ge: 
recht und billig zu fepn, und Deren Herz rein, ſtark und edel 
genug ift, weder von eigenen noch fremden Keidenfchaften be- 
unruhigt, angeftedt und hingeriffen zu werden? — Es wäre 
eine Shorheit, nur ein Wort mehr darüber zu verlieren, daß 
unter folchen Umftänden nichts unficherer ſey, ald was Neifende, 


78 


refpectabel fie auch immer feyn mögen, in Paris oder 
anvern Drten fagen hören, und nichts verdaͤchtiger als die 
Geheimnachrichten von den Männern, die bisher in der Na⸗ 
tionalverfammlung und bei der Revolution überhaupt bie 
wichtigften Rollen gefpielt haben, oder von den verborgnen 
Springfedern der Begebenheiten, wovon wir andern nur fehen 
was in die Sinne fallt, die aus Paris an Deutfche Correſpon⸗ 
denten gefchrieben werden. Billigfeit und Klugheit rathen 
und alfo, über viele wichtige Dinge, die nur die Zeit in ihr 
wahres Licht feßen Fann und wird, befonderd über einzelne 
Derfonen, zumal diejenigen, die von der einen Partei am 
lauteften gepriefen und von der andern am bitterften ge⸗ 
fhmähet werden, unfer Urtheil noch zurückzuhalten. 

Indeſſen liegen bereitd mehr als hinlängliche Data in 
unwibderfprechlichen Urkunden der Welt vor Augen; die Sache 
felbft fpricht laut genug, um der Wahrheit, durch bad alles 
betäubende Gefchrei der Parteien, bei jedem, der Ohren zu 
hören bat, Gehör zu verfchaffen; und wir haben wahrlich nicht 
nöthig, den Ausgang zu erwarten, um am willen, was wir 
von der Franzöfifhen Nationalverfammlung nach ihren bie: 
herigen Handlungen und Befchlüffen denken follen. Diefer 
Ausgang ift noch fehr ungewiß. Niemand kann daran zwei: 
felu, daß wirklid an einer Gegenrevolution gearbeitet wird, 
und, wenn fie auch neunmal mißlingen follte, nach einander 
doch endlich das zehntemal gelingen kann. Denn, ohne daf 
eine Verabredung oder Zufammenverfchwörung nöthig wärı 
arbeiten alle diejenigen, deren Intereſſe es ift, die Sache wieb 
auf den alten Fuß zu bringen, mit vereintem Willen und n 
einem ganz andern Eifer, ald den der bloße Patriotismug e 
flößen kann, der Nationalverfammlung entgegen. Ihr Nr 
ift Legion. Der größte Theil der hohen Geiftlichkeit und 
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Adels, die Hofleute, die Parlamenter mit ihrem ganzen An: 
bange, die Finanzleute, mit dem ganzen ungeheuren Schweife, 
den der viellöpfige Drache nach fich fchleppt, kurz, eine Menge 
der angefehenften, mächtigften und reichften,, die bei der neuen 
Sonftitution nur verlieren können, hingegen genug gewonnen 
haben, wenn fie fid im Befiß ihrer althergebrachten Vortheile 
erhalten, find eben fo viele natürliche Feinde der Revolution, 
die das Mögliche und Unmögliche verfuhen, fie noch vor ihrer 
Vollendung wieder umzuftürzen. Es feheint beinahe unmöglich 
zu feyn, daß die Heine Zahl der aufgellärten Freunde der Frei⸗ 
beit (von welchen im Grunde alles herfommt, was big jept in 
der Nationalverfammlung Gutes gewirkt worden ift), durch 
die unermüdeten geheimen und zum Theil öffentlichen Macht: 
nationen der Föniglich-ariftofratifchen, hierarchiſchen und par: 
Iamentarifchen Parteien, nicht unvermerkt ber bisherigen Ma: 
jorität, und (was dem ganzen Megenerationswerfe auf einmal 
ein Ende mahen würde) des Vertrauend der Nation, ihrer 
einzigen Stüße, beraubt werden ſollte. Wer kennt die Men: 
fhen fo wenig, um nicht zu wiffen, was Volk ift, und wie 
leicht es fih unter gewiffen Umpftänden aus einem Extrem in 
ein anderes werfen läßt; wie geneigt es ift, fich von denen, 
die fih in einer großen allgemein gefühlten Noth an feine 
Spiße ftellen, alles, fogar das Unmdgliche, zu verfprechen? 
aber wie fchnell es auch, wenn Diejenigen, die es als feine 
Schußengel betrachtet, nicht auf der Stelle durch Zauber; 
mittel und Wunderwerke helfen können, von den Iururianteften 
Hoffnungen zur höchften Muthlofigfeit und Ungebuld über: 
zugeben fähig ift? wie ungeftüm und vernunftlos die Bewe⸗ 
gungen find, denen es fi in einem folchen Augenblide von 
Ungeduld und Verzweiflung überläßt, und wie wenig alsdann 
dazu gehört, fein fonft natürliches richtiges Auge dermaßen 
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zu verblenden, daß es die immeranerfannten offenbaren Ur⸗ 
heber feines Elende nun auf einmal für feine Erretter, feine 
getreueften Freunde hingegen für die Werkzeuge — und die 
einzigen Mittel, wodurch ihnen geholfen werden Eonnte, für 
die Befchleunigung -feines gänzlichen Verderbens anfieht? Wer 
auf den zeitherigen Gang der Sachen etwas genauer Acht 
gegeben hat, kann ſich fehmwerlich des Gedankens enthalten, 
daß alle Bemühungen der Gegenpartei darauf angelegt und 
combinirt waren und noch find, diefen unfeligen Augenblid 
bei dem Volke herbeizubringen, um alsdann auf einmal die 
Mine fpringen zu laffen, an welder von dem Tage an gear: 
beitet ift, da der dritte Stand das Webergewicht über bie 
beiden erften erhielt, und die Etats-generaux, welche eigent- 
lih nur dem Hofe und den Miniftern aus der Verlegenheit 
helfen follten, in eine Verfammlung von Nepräfentanten ber 
Nation verwandelt wurden, die fich ihrer urfprünglichen Rechte 
bemaͤchtigte, um fich felbft zu helfen, da die bisherigen Steuer: 
männer des Staats deutlich genug erflärt hatten, daß fie ihr 
nicht mehr zu helfen wüßten. 

Indeſſen, wie gefährlich auch diefe Afpecten immer ſeyn 
mögen, bleibt es — troß aller entgegenarbeitenden Kräfte, 
welhe durch die größtentheild ganz unvermeidlihe Zuſam⸗ 
menwirking fo vieler Hinderniffe und widriger Umſtaͤnde, ihre 
Arbeit, fo zu fagen, ſchon halbgethan fahen — immer eine 
möglihe Sache, daß ed dem guten Genius der Franzöfifchen 
Nation noch gelingt, den Sieg davonzutragen: oder, un: 
verblümt zu reden (denn ich denke mir diefen guten Genius 
nicht ald einen Deus ex Machina) daß der verftändigfte und 
aufgeklärtefte Theil der Nation fo viel Einfluß über die Menge 
behalte, daß diefe lestere ruhig bleibe; daß fie den Stell: 
vertretern der Nation die nöthige Zeit laffe, das angefangene 
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Merk (das größte, woran Menfchen jemals gearbeitet haben, 
und womit man auch unter weit günftigern Umftänden kaum 
in fürzerer Zeit hätte fertig werden können), zur Vollendung 
zu bringen, und anftatt zu verlangen, daß dag goldene Satur- 
nifhe Alter durch einen Zauberfchlag auf einmal hergeftellt 
werde, in Geduld die heffern Seiten erwarte, die (infofern 
man fie nicht felbft im Keime fchon vernichtet) eine natürliche 
und unfeblbare Folge einer freien Eonftitution, einer richtigen 
Vertheilung der politifhen Macht und einer zweckmaͤßigen 
Drganifation des Staatskörpers ſeyn werden. 

Sollte dieß nicht der Fall ſeyn, follte der böfe Genius, 
oder vielmehr die Legion von unfaubern Geiftern, die (unter 
fo durchſichtigen Vorwänden, daß fogar ein Blinder in ihre 
wahren Beweggründe und Abfichten fehen ann) fo gefchäftig 
find, das angefangene gute Werk zu hindern, follte dieſe (wie 
ed nur zu fehr das Anfehen gewinnt) mit Hilfe eines durch 
alle möglichen Neizmittel bethörten und zum Wahnfinn ge: 
brachten Pöbeld das Webergewicht über die Nationalpartei 
erhalten: fo ift nur zu fehr zu beforgen, daß die Anarchie 
(deren Namen die Feinde der neuen Conftitution, mit hand: 
greiflihem Mißbrauch desfelben, dem momentanen Zuftande 
des Weberganges aus dem politifchen Todesfampf in ein neues 
Leben beilegen) — daß, fage ich, die Anarchie, mit allen ihren 
Abfcheulichkeiten wirklih eintreten, und ein Bürgerkrieg, 
worin beide Parteien um Tod oder Leben kämpfen, Fran: 
reihe Elend und Verderben vollenden würde. 

Veberhaupt kann ich mir (außer dem vorbefagten Fall) 
nur zweierlei Ausgang der gegenwärtigen Krifig in Kran’ 
reih als möglich vorftellen. Der erfte, und nad 
Weberzeugung der einzig wünfchenswürdige, wird un 
erfolgen, wenn man der Nationalverfi 
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Beit und Ruhe läßt, die zwei großen Gegenftände ihrer an- 
gefangenen Arbeiten, die Finanzen und die Conftitution, in 
Ordnung, ind Reine und zur Vollendung zu bringen: — und 
dann werden alle die handlichen Pamphlets, womit man zeit: 
ber die Nation zu verwirren, zu verblenden, zu erfchreden 
und aufzuhetzen geſucht hat, von felbft in ihr Nichts zerftieben, 
die ungeftümen Wogen des Parteigeiftes werden fich - legen, 
und zu Ddiefer ruhigern, aber zum Leben des Staats unent: 
behrlihen Bewegung herabſinken, ohme welche fich keine Krei- 
heit in einer Monarchie denken laßt; diejenigen felbft, welche 
dem allgemeinen Beten die größten Opfer bringen mußten, 
werden durch die neue Ordnung der Dinge eine (wenn fie 
anders billig find) binlängliche Vergütung erhalten; und die 
ganze Nation wird, indem fie die Ausfaat der gemeinfamen 
Glückſeligkeit, deren Früchte ihre Nachkommenſchaft ernten wird, 
auffeimen und gedeihen fieht, die edeln und aufgeklärten 
Männer fegnen, denen fie die größte aller Wohlthaten, Frei: 
beit unter vernünftigen Geſetzen, die fie fich felbft gegeben 
bat, und Sicherheit eines feftgegründeten, immer fteigenben 
MWohlftandes, zu danken haben wird. 

Der andere wird erfolgen, wenn die fogenannte arifto: 
Eratifche oder Hofpartei Mittel finden folte, dad Volk in ber 
Hauptftadt und in den Provinzen, ohne daß ed zu dem fürdh: 
terlichen Extrem eines allgemeinen Bürgerfrieges käme, ber: 
geftalt zu gewinnen, daß fie die dermalige Nationalverfamm: 
[ung aufheben, alle ihre Arbeiten und Decrete vernichten, und 
fih im Stande fehen koͤnnte, die Nation, unter fcheinbaren, 
wiewohl höchft betrüglihen Borfpiegelungen einer angeblichen 
Ausbefferung des (keiner Reparatur fähigen und ganzlich un: 
bewohnbar gewordenen) alten Staatsgebaudes, von dem ver: 
haften und übelberüchtigten Sreiheitsfieber zu heilen, und 


unvermerft wieder unter das vorige Joch zu bringen. Ein 
Ausgang, der vielleicht unter den jegigen Umftänden nicht zu 
befürchten ift, aber nichts weniger ald unwahrfcheinlich wäre, 
wenn die befagte Partei einen König wie Kranz I oder Lud⸗ 
wig XIV und einen Premierminifter wie Cardinal Mazarin 
war, oder vielmehr wie er ſeyn würde wenn er feine Mole 
jest fpielen follte, an ihrer Spiße hätte. Dieß ift ed, was 
die Partei fo gerne fähe, die (wie es in dem mwüthenden 
morbbrennerifchen Libell, Inter&t et Cris des Provinces, heißt) 
„den auguften alten Palaft von Frankreich zwar reparirt, 
aber bei Xeibe nicht eingeriffen” haben will, und die Provinzen 
durch den fhönen Zuruf „der Maire von Paris ift euer 
König, ihre Fifchweiber find eure Königinnen, und der Ab: 
fhaum der Nation dictirt euch Geſetze,“ zu einem allgemeinen 
Aufruhr zu reizen fucht. Diefe Partei ift politifch genug, zu 
wiffen, daß man den Vögeln die man Ioden will, Liebliche 
Töne vorpfeifen muß; fie würde alfo, wenn fie bie Oberhand 
befäme, gewiß nicht ermangeln, durch allerlei pro forma vor: 
genommene Verbeſſerungen des auguften alten Palafts, durch 
Abftelung einiger von den fchreiendften Mipbräuchen, durch 
Vorkehrung fchleuniger, die momentanen Schmerzen bes Volks 
ftillender, aber den Grund des Webeld nur überfleifternder, 
Mittel, fih bei dem großen unverftändigen Haufen in Gunft 
und Anfehen zu feßen, während man, unter fcheinbaren Vor: 
wänden, woran ed die dermaligen Zeitumſtaͤnde nicht fehlen 
laffen, Anftalten träfe, alle Anordnungen der Nationalverfamm: 
lung, auf welchen die Sicherheit der neuerworbenen Freiheit be: 
ruht, eine nach der andern zu eben ber Zeit umzuwerfen, da man 
die guten Franzofen glauben machte, man habe ein großes 
für fie getban, wenn man ihnen (wie der Crieur des Provinces 
fagt) „die Freiheit eingeftehe, ihr Hab und Gut und ihr 
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Dafeyn im Srieden zu genießen.” Man braucht Fein Merlin 
noch Noftredamus zu feyn, um mit großer Suverficht weif: 
fagen zu können, Daß Srankreich in feinem, nah der Mor: 
ftellungsart und den Wünfchen diefer Herren reparirten, alten 
Dalaft fih bald wieder fo weislih, gerecht, dfonomifh und 
willfürlic regiert fehen würde ale in den vorigen glüdlichen 
Zeiten. 

Aber wad auch Das Ende diefer gegenwärtigen. Gdhrung 
und das Nefultat fo vieler, durch Grundfäße und Intereſſe 
einander fo entgegengefekter Factionen feyn mag, bie mit 
der Außerften Anftrengung aller Kräfte in einem Kampfe, 
wo es um Ruhm und Leben gilt, begriffen find — dieſer 
Troft mwenigftend wird den edeln Männern, bie für die Be- 
freiung ihres Vaterlands alles thaten und mwagten, auch wenn 
fie unterliegen follten, bleiben, — daß fie der größten Unter: 
nehmung, die in dad Herz eines Menfchen kommen ann, 
nicht durch ihre Schuld untergelegen; und daß die Gerechtig⸗ 
keit, welche fie fih in diefem Salle nur von wenigen: ihrer 
Zeitgenoffen verfprechen dürfen, ihnen von der Nachwelt in 
vollem Maße widerfahren wird. Sie waren von ihrer Ne: 
tion, von ihrem Könige felbft, zu dem glorreichen Werke auf: 
gerufen. Was man von ihnen forderte und erwartete, Eonnte, 
ihrer Uebergeugung nah, nur durch eine ganzliche Umfchaf: 
fung der Staatsverfaffung und unmöglich anders erhalten 
werden, ald wenn der ungleich Kleinere Theil der Nation dem 
Wohl, oder vielmehr der bloßen Erhaltung des ungleich groͤ⸗ 
fern Theils, Rechte, die diefen Namen nie verdienten, nie 
für Rechte hätten gelten follen, und Vortheile, die mit dem 
Sintereffe des Ganzen nicht beftehen können, entweder groß: 
müthig dem PVaterlande zum Opfer darbracdte, oder nothge⸗ 
drungen fahren laffen müßte, Sie fahen alle Schwierigkeiten, 
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allen Widerftand, alle Gefahren ihrer Unternehmung vorher. 
Sie mußten, daß ed immer für unmöglich gehalten worden 
war, daß eine große Monarchie, nachdem fie dur alle Stu: 
fen der fittlihen und politifhen Werderbniß gegangen, und 
bis zum höchften Grade des tollften Leichtſinns, der übertrie- 
benften Weppigfeit und des infolenteften Uebermuths auf der 
einen, und der fhmählichften Unterdrüdung und Mißhandlung 
auf der andern Seite, herabgefunfen, wieder in ein neues 
Leben zurüdgerufen werden Eönne. Uber fie hoffen alles von 
den ungerftörbaren Kräften zu einer fchönen, edeln und glüd: 
lichen Exiſtenz, welche die Natur in den Menfchen gelegt hat. 
Sie hielten das, was fie unternahmen, für etwas, das in 
einer Zeit zu Stande kommen Fönne, wo die Vernunft fchon 
fo viele große Siege über die Vorurtheile und Wahnbegriffe 
barbarifher Tahrhunderte erhalten hatte; in einer Zeit, wo 
ihre Nation an Aufklärung feiner andern wih, und durch 
manche fcharffinnige, ausführlihe umd tief durchdachte Then: 
rien über die wefentlichften Angelegenheiten ber bürgerlichen 
Gefellfhaft, der Staatsätonomie, der Gefehgebung und 
Rechtspflege fowohl, als durch die Kreimüthigkeit und Energie, 
womit Voltaire, Helvetius, Rouſſeau u. a. große aber Fühne 
und vor ihnen felten gehörte, nur behutfam in fihere Ohren 
geflüfterte, oder in Allegorien und Mährchen verkleidete, Wahr: 
heiten laut vor ganz Europa gefagt hatten, — mehr als je: 
mals zu einer durch die bloße Uebermacht der Vernunft zu 
bewirfenden Revolution vorbereitet fehlen. Sie glaubten dieß 
ihrer Nation um fo mehr zutrauen zu dürfen, da auf der 
andern Seite das allgemeine Gefühl der fchredlichen Exrtre: 
mitäten, in welche der Staat unter der biöherigen Der: 
faffung und Verwaltung gebracht worden war, ein eben fo 
allgemeined Gefühl der Kräfte fich felbft zu helfen in allen 
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Provinzen ded Reichs aufgeweckt hatte. Sie fahen ohne Zweifel 
ſehr wohl vorher, daß die neue Drdnung der Dinge, welde 
nothwendig war, wenn die Nation gerettet und ein dauer: 
hafter Grund zu ihrer Fünftigen gemeinen Gluͤckſeligkeit ge⸗ 
legt werden follte, nicht ohne viele unvermeidlihe, nur durch 
die Zeit und die neue Drdnung felbft, beilbare Webel nad 
fih ziehen würde: aber wiewohl fie nicht alles Böfe weber 
vorherfehen, noch verhindern Eonnten, wofür ihre Verleumder 
fie nun mit fo vieler Unbilligkeit verantwortlich machen wol⸗ 
len, fo glaubten fie doch mit Recht, daß die unermeßliche 
Wohlthat einer freien Sonftitution um feinen Preis zu theuer 
erfauft werden könne. Sie wußten, daß eine ſolche Conſtitu⸗ 
tion der allgemeine Wunfh des größten und gefundeften 
Theils der Nation war: wie hätten fie nicht glauben follen, 
wer den Zweck wolle, wolle auch die Mittel? 

Sch bin weit entfernt, mich zum fchwärmerifchen Lob: 
redner der Franzöfifhen Nationalverfammlung aufzuwerfen, 
und alle ihre Handlungen, alle ihre Decrete und Einrichtungen 
ohne Ausnahme und Einſchraͤnkung, für die beftmöglichen zu 
halten, gefchweige alles gut zu heißen, was durch den Einfluß 
diefer oder jener Faction, die fich von Zeit zu Zeit ein momen⸗ 
tanes Webergewicht zu verfchaffen gewußt bat, gefchehen oder 
befchloffen worden iſt. Was ich bisher gefagt habe, gilt Bloß 
von dem edelften und aufgeklärteften Theil der Nationalver: 
fammlung, welcher zum Glüd bisher, in den wefentlichften Punk: 
ten wenigfteng, noch immer die Oberhand behalten hat. Diefer 
befteht größtentheild aus Männern, welchen eben dieß ehrenvolle 
Zeugniß gebührt, das dem Marquis de la Fayette, bei Gelegenheit 
feiner den 20ften März in der Nationalverfammlung gehaltenen 
vortrefflichen Rede, mit fo vielem Rechte in einem öffentlichen 
Blatte gegeben wurde: aus Männern, „die von Anfang dee 
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Revolution allen Sactionen, allen Parteien, allen NRüdfichten 
und Seitenbliden, die zur Einrichtung der Conftitution nicht 
wefentlih find, mit gleicher Standhaftigfeit widerftunden; 
aus Männern, welhe die Freiheit eben fo gefeßt und ent: 
fchloffen gegen die Kicenz al&d gegen den Deſpotismus verthei- 
digten, und aus gleichen Srundfäßen und Geſinnungen fich 
auf der einen Seite der Ariftofratie und auf der andern fol: 
hen wilden Aufwallungen und Empödrungen des Volkes wider: 
festen, die den Namen eines nothwendigen und rechtmäßigen 
Aufftandes (Infurrection) auf feine Weife verdienten.” Von 
den fortdaurenden Bemühungen diefer wahren Watrioten, 
welche zugleich mit den Kraften und mit dem Willen das 
möglichfte Befte zu wirken verfehen find, und von ihrem an- 
haltenden Uebergewicht allein wird ed abhangen, ob Frank: 
reich eine Staatsverfaſſung und Staatsöfonomie erhalten foll, 
welche alles Unheil, was durch die Nevolution theils unver: 
meidlicher,, theils zufälliger Weife, theild durch die Machine: 
tionen derjenigen, qui salva republica salvi esse non possunt, 
veranlaßt worden ift, reichlich vergäten, und die Nation mit 
der Zeit, aber unfehlbar, zu einem beneidenswürdigen Grade 
von Wohlftand, Macht und Glanz erheben wird. Sollten 
fie, wider befferes Hoffen, damit nicht zu Stande kommen, 
fo würden dieſe edeln Männer fich ſelbſt feinen andern Vor: 
wurf zu machen haben, als von ihrer Nation und Zeit zu 
gut gedacht, und der erften eine gefunde Vernunft, eine Ein- 
fiht in ihr eigenes wahres Intereſſe, ein Gefühl für dus, 
was wahr und recht ift, und eine Standhaftigfeit bei dem, 
was man einmal dafür anerkannt hat, zugetraut zu haben, 
welche vermuthlihd — fein mweifer Mann von 70 Jahren 
irgend einem Volke in der Welt zutrauen würde. Aber durch 
Männer von 70 Jahren ift auch noch Feine Unternehmung 
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zu Stande gelommen, wozu Feuer und Heroismus, Verach⸗ 
tung der Schwierigkeiten und Slauben an Menfchheit und 
an fich felbit erfordert wurden. . . . . 


Der Mann, der fih ein Sefchäft daraus macht, alle die 
momentanen und individuellen Uebel, womit eine fo außer: 
ordentliche Weltbegebenheit, als die dermalige Staatsrevolu⸗ 
tion in Frankreich ift, aus taufend nothwendigen und zufäli: 
gen Urfachen, vergefellfhaftet feyn muß, in einem, ohne Die: 
cretion und Mefpect vor der Wahrheit, mit dem gröbften 
Borftpinfel hingekleff’ten und mit den grellften Karben illumi— 
nirten ungeheuren Garicaturgemälde oͤffentlich aufzuftellen, 
und wenn er, mit feinem Steden in der Hand, die ſchreck⸗ 
lihe Noth:, Sammer: und Mordgefchichte im hergbrechenden 
Ton eines Bänkelfängers auf Jahrmaͤrkten dem gaffenden 
Poͤbel vorgeheult hat, zum Befchluß die ganze Majoritdt der 
Nationalverfammlung, die all dieß Unheil theils vorfeglich, 
tbeild aus purem Unverftand angerichtet haben foll, ale ein 
Dat Böfewichter, Narren und Tdioten fammt und fondere 
zum &.. 1 gehen heißt, — ein folcher Ehrenmann, er nenne 
fih nun Bergaffe, oder Burke, oder Mephiftopheles, und wie 
er fonft will, thut ein eben fo weifes und verdienftliches 
Werk, als einer, der fich (zum Beweife feiner großen Men: 
fhenfenntnip und Menfchenliebe) hinfest, und, nachdem er 
felbft wohl gegeffen und getrunfen bat, eine lange Jeremiade 
über alle auf Einen Klumpen zufammengedrängten phyſiſchen, 
moralifchen, politifchen und öfonomifchen Uebel, Srrfale und Se: 
brechen anftimmt, von welchen wir armen Adamskinder, feit 
der erften Sottife, die in unfer aller Namen begangen wurde, 
geplagt, geängftigt und gepeinigt worden find, ohne Daß durch 
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alle Wehklagen, die jemald darüber gewinfelt wurden, die 
Maſſe des menfchlihen Elends auh nur um dag Gewicht 
eines Muͤckenfluͤgels leichter geworden wäre. O ihr Müden- 
fäuger und Kamelverfchluder! ift es nicht unendlichemal bef: 
fer, wo nicht allen Uebeln (denn was berechtigt euch wohl, 
euch, die ihr nichts thut, von andern das Unmdgliche zu for: 
dern?), doch gewiß den größten und unerträglichften, vor der 
Hand nur in einem Fleinen Bezirk von zehntaufend Quadrat: 
meilen, zum Beften eines Haͤufchens von mehr als vierund- 
zwanzig Millionen leidender Menfchen, wirklich abzuhelfen, 
folte auch die Operation dem kranken Staatskoͤrper einige 
außerordentliche Schmerzen verurfachen, und fogar mit dem 
zehnten Theil all des Unheils verbunden fepn, welches die 
Könige (denen ihr fo gerne nach dem Munde redet), ent: 
weder aus Bewegung ihres eigenen Eöniglichen Herzens, oder 
auf den Math ihrer menfchenfreundlichen Albas, Michelieug, 
Louvois u. f. w. oft binnen acht Tagen, ohne einiges Beden: 
fen, und ohne daß das mindefte wahre Gute dadurch gewon⸗ 
nen wird, unter Menfchen, die nichts an ihnen verfchuldet 
hatten, bei der erften Aufforderung ihres wohl oder übel ver- 
ftandenen Intereſſe anzurichten bereit find. Wer ift der bef: 
fere Mann, — ber weichherzige Freund, der neben einem 
Datienten, dem ein freffender Schaden den Tod droht, die 
Hände zufammenfchlägt, jammert und in Thraͤnen zerfließt? 
oder der Wundarzt, der ihm, durch die unvermeidlihen Schmer: 
zen, die er ihm mit Biftouri, Scalpel und Höllenftein ver: 
urfachen muß, Leben und Gefundheit wiedergibt? Was wür: 
det ihr zu dem überempfindfamen Kindskopfe von einem 
Sreunde fagen, der dem Wundarzt in einem ſolchen Sall Un: 
menfchlichfeit und Bosheit des Herzend Schuld gäbe, und ſich 
felbft deßwegen für einen beffern Menſchen bielte, weil er 


nicht im Stande wäre fo graufam mit feinen armen Neben: 
menfhen zu verfahren? O ihre Müdenfäuger und Kamel- 
verfchluder! ihr plumpen und unredlihen Moraliften, denen 
ed (wie ihr alle Tage durch eure Handlungen beweifet) um 
Wahrheit fo wenig zu thun ift, Daß ihr, wie fich euer Vor: 
theil oder eure Leidenfchaften drehen, gegen eure eignen 
Grundſaͤtze richtet! — was gebet es euch an, ob dieſe oder 
jene Mitglieder der Franzöfifhen Nationalverfammlung viel 
oder wenig au beichten haben? ob fie weiß oder fchwarz, 
orthobor oder heterodor glaubig oder unglaubig find? — 
Welchen verftändigen Mann kümmert heutzutage, was bie 
Chronique scandaleuse zu London und Weltminfter im legten 
Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts von den Männern 
fagte, denen Großbritannien feine gegenwärtige gluͤckliche 
Conſtitution zu danken hat? und was wird fih die Welt im 
Sabre 2000 darum befümmern, wer die Männer, denen 
Frankreich alsdann die feinige verdanken wird, in ihrem Pri⸗ 
vatleben geweſen feyen? Wenn ich eines Arztes bebürftig 
bin, fo ift weder der frömmfte und fittfamfte, noch der ele⸗ 
gantefte, fondern der gefchiettefte, — der, ber mir helfen 
kann, und (wenn ich mir anders helfen laffen wi) helfen 
wird, der befiere Mann: und wenn es darum zu thun iſt, 
einem großen Reiche, das bisher Feine Conftitution, ober doch 
feine, die des Namens werth war, feine von der Nation 
confentirte und auf die wahren Principien aller bürgerlichen 
Gefellfhaft gegründete Sonftitution gehabt hat, eine folche 
zu geben: fo fragt fih’S nicht, weh Zeichens, Namens ober 
Glaubens find die Männer, welche die Nation dazu gebraucht? 
Was Tagen ihre Nachbarn oder ihre Feinde, oder die Herren 
von der Gegenpartei, oder die Damen (Marquifinnen ober 
Doifarden) von ihnen? fondern, wie tft dag Werk befchaffen 
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woran fie arbeiten? — In die Herzen können wir nicht fehen; 
das, was an einem Menfchen in die Augen fällt, ift oft eben 
fo unfiher, um ein Urtheil über ihn zu fällen, ald was andre 
von ihm fagen: aber ein Werk, das vor unfern Augen Da: 
fteht, zeugt von feinem Meifter. 


„Beim Schimmer der patriotifchen Laternen in Paris 
(wurde neulich gefagt) iſt nicht gut eine Geſchichte bes gegen: 
wärtigen Reichſstags zu fchreiben.” — Vielleicht doch! — Da 
fih’8 beim Schimmer der befagten Laternen, hundert oder 
andertbalbhundert Meilen davon, fehr gut auf die National: 
verfammlung fehimpfen läßt, warum follte fih, in dieſer 
Diftanz, nicht eben fo leicht eine Geſchichte derfelben fchreiben 
laffen? Uebrigens möchte auch wohl der blendende Glanz 
der ZSreudenfeuer und Iluminationen, welche bie ariſtokra⸗ 
tifche Partei anzuͤnden wird, wenn es ihr gelingen follte, den 
auguften alten Palaft Frankreichs auf den Rüden und Naden 
des leidigen Tiers-Etat wieder aufzubauen, nicht das günftigfte 
Licht ſeyn, wobei fih eine Sefchichte der Franzoͤſiſchen Staats⸗ 
handel ums Fahr 1789 und 1790 fchreiben Tieße, die ein Bie⸗ 
bermann gefchrieben haben möchte. 

Das Wahre ift, daß fih (and Urfahen, die wir alle 
wiſſen) vor der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts ober 
vielleicht vor dem Jahr 2000 weder bei patriotifchen” Laternen 
noch bet argandifchen Lampen eine foldhe Geſchichte fchreiben 
läßt; wenn anders für diejenigen, die es mit Wahrheit und 
Gerechtigkeit etwas genauer nehmen ald gewöhnlich, überbaunt 
eine durchaus zuverläffige und unparteiifche Geſchichte geſchrie⸗ 
ben werden kann. 


Aber, wer verlangt denn auch jeht fchon eine Geſchichte 
der Franzöfifchen evolution, oder der Nationalverfammlung, 
oder die geheime Gefchichte ihrer einzelnen Mitglieder? Wo— 
zu follte ung beſonders dieſe leßte helfen? Wir haben ja 
keine Präfumtionen von dem fittlichen Charafter und Xebend- 
wandel diefer oder jener Deputirten nöthig, um ihre öffent: 
lihen Reden und Handlungen (worauf hier allein alles an: 
fommt) fo weit ald möglich und nöthig ift, zu beurtheilen. 
Märe Rom zu Safard und Pompejud’ Zeiten auf den glüd: 
lihen Einfall gefommen, einige hundert Nepräfentanten der 
ganzen Nepublif aufzuftellen, und ihnen eine gründliche Het- 
lung ihrer Gebrechen aufjutragen, fo möchte Satilina, falle 
er einer derfelben gewefen wäre (ed fey nun aus welden Be: 
weggründen und Abfihten), beffer rafonnirt und mit mehr 
Feuer und Energie für die gute Sache gefprochen haben, ale 
mancher unbefcholtene Quirit. Denn die Lnfittlichleit feines 
Lebens hindert nicht, daß ein Catilina bei einer ſolchen Kriſis, 
aus bloßer Vernunft und felbft feines eigenen Vortheils 
wegen, fih für die gute Sache, d. 1. für die, weldhe das 
wahre Sntereffe des Ganzen ift, erklären könnte. Laßt alfo 
z. B. den Grafen Mirabeau einen Sranzöfifhen Catilina 
ſeyn — (mas ich, da ich ihm nicht genauer kenne und kein 
Nierenprüfer bin, weder bejahen noch verneinen kann), fo oft 
und fo lange Graf Mirabeau für die Rechte der Nation 
fpriht und ſtimmt, ift er ein befferer Mann als Monfeigneur 
der Bifhof von Slermont, und wenn der leßtere auch ein 
Inbegriff aller theologifhen und cardinalen Tugenden wäre, 
mit Engelzungen redete, feinen Leib brennen ließe, und mehr 
Zeihen und Wunder thäte als St. Allyrius, und alle feine 
andern heiligen Vorſitzer auf dem bifchöfliden Stuhl von 
Slermont zufammengenommen. 


Indeſſen, wenn ed glei noch zu früh ift, eine vollftän: 
dige Sefchichte der Franzöfifhen Nevolution zu fordern, deren 
Verfaſſer wenigſtens den Willen habe, alles was ein Ge: 
fhichtöfchreiber der Wahrheit und Gerechtigkeit fchuldig ift, 
mit der ftrengftien Gewifienhaftigfeit zu beobachten, — wenn 
es auch fchon aus dem einzigen Grunde zu früh ift, weil bie 
evolution felbft noch nicht völlig zu Stande gefommen ift: 
fo find doch der Materialien zu einer folhen Gefchichte be: 
reits eine große Menge vorhanden, und ein jeder, dem es 
um Wahrheit zu thun iſt, kann fih aus lauter unldugbaren 
Thatfahen und unzweifelhaften sffentlichen Urkunden ſchon 
jept Licht genug verfihaffen, um von den nähern und naͤchſten 
Deranlaffungen der Revolution, von dem Verhalten beider 
Hauptparteien, aus welchen die Nationalverfammlung befteht, 
von den bisherigen Deereten der Majorität, von den Ent: 
fheidungsgründen ihres Plans, und der Ordnung, in welcher 
fie bisher an dem Regenerationswerke des, feiner Auflöfung 
fo nahe gefommenen, Staats gearbeitet haben, und vornehm- 
lih von den wahren Urfachen der zeitherigen Unordnung, des 
Geldmangels, der Stodung, Gaͤhrung und vorgeblichen Anar: 
hie, wovon man von Zeit zu Zeit Symptome und Ausbrüce 
gefehen har und noch immer fieht, fich fehr deutliche und zu: 
fammenhängende Begriffe zu machen. Dazu kann freilich der 
ganze Wuft von ephemerifhen Skarteken, womit der Partei: 
geift, zumal auf der mißvergnügten Seite, Paris und die 
Provinzen überfhwenmt, nichts beitragen; aber es ift auch 
bloß unfere eigene Schuld, wenn wir Miftpfügen für Quellen 
anfehen, und, da wir die oͤffentlichen Verhandlungen und 
weltfundigen Thatfachen der ganzen Regierung Ludwigs XVI 
befonders in den Jahren 1787 und 88, da wir dag Journal 
der Nationalverfammlung oder den Proc&s verbal über dag, 
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was in ihren Sitzungen vorgeht, die auf ihren Befehl ge: 
drudten Reden und Auffäße ihrer vorzäglichften und thätig: 
fien Mitglieder, und, zum Behuf derjenigen, die fih mit 
einer ing Kürzere zufammengezogenen Darftellung bebelfen 
wollen oder müflen, einen zufammenhangenden biftorifchen 
Bericht über ihre täglihen Seffionen und Arbeiten im Sour: 
nal von Paris vor und liegen haben: welcher Vernünftige 
wollte fih, mit Vorbeigehung diefer reinen Quellen und zu⸗ 
verläffigen Urkunden, lieber an namenlofe aufrührerifche Skar⸗ 
tefen und an die Griaillerien einzelner mißvergnügter Mit⸗ 
glieder der Nationalverfammlung halten, die zum Theil bag 
Bewußtſeyn ihrer eigenen Schuld dadurch zu erleichtern fuchen, 
daß fie andere anklagen, und die Noth und Serrüttung bes 
Reichs zehnmal drger fchildern als fie ift; während fie felbft 
ihr Möglichftes thun, um die Gährung der Gemüther zu 
unterhalten, und der Nation gegen Die einzigen, die ed in der 
chat wohl mit ihr meinen, Mißtrauen und Geringſchaͤtzung 
beizubringen. 


— 


Wiewohl mir in Ruͤckſicht auf eigenen unmittelbaren 
Vortheil eben ſo gleichguͤltig ſeyn kann, ob die ariſtokratiſche 
oder demokratiſche Partei in Frankreich die Oberhand behalte, 
als ob die Franzoſen von Salat und Froſchkeulen, oder von 
Roaſtbeef und Plumpudding leben: ſo habe ich es doch bis 
jetzt noch nicht ſo weit im Egoismus gebracht, daß ich das 
Wohl und Wehe aller Menſchen, die nicht die Ehre haben, 
mir auf die eine oder andere Art naͤher anzugehoͤren, als 
etwas das mic nichts angehe, betrachten konnte. Hätte es 
bei mir geftanden, fo würde gewiß: weder Schuldiger noch 
Unfchuldiger ohne Urtheil und Recht an Laternenpfählen auf: 


gehangen, keines Menfchen Haus geplündert, keines braven 
Cdelmanns, ja fogar keines Bauernfhinderd Schloß oder 
Burg angezündet, und des guten Königs Ludwig XVI Ma: 
jeftät auf eine weit manierlichere Art nah Paris geholet 
worden ſeyn, ald es leider am 6ten Detober vorigen Jahres 
(wiewohl nicht vermöge eines Decrets der Nationalverfamm: 
lung) gefchehen iſt. Aber es ift mir dem ungeachtet fchlechter: 
dings unmöglih, um aller jener wirklichen und erdichteten 
Graͤuel willen, deren fich der Parifer Pöbel, die Damen von 
ben Hallen und dem Maubertsplaß, und hier und da einige 
zur Ungeduld gereizte Bürger und Bauern im Verlauf der 
legten zehn Monate fehuldig gemacht haben mögen, weniger 
überzeugt zu ſeyn, daß die Nevolution ein nothwendiges und 
heilfames Werk, oder vielmehr dad einzige Mittel war, die 
Nation zu retten, wieberherzuftelen und aller Wahrfchein- 
lichkeit nach glüdlicher zu machen, als es noch keine andere 
jemals geweſen iſt. 

Wenn dieſe Art zu denken, wider alles Verhoffen, im 
heil. Roͤm. Reich Ketzerei ſeyn, und demnaͤchſt etwa durch 
die Majoritaͤt unſerer orthodoxen Rechtsgelehrten die Strafe 
in Oel geſotten, oder wie St. Lorenz auf einem Roſt gebraten 
zu werden, darauf geſetzt werden ſollte: fo würde ich aller: 
dings große Gefahr laufen, wenigftens einmal in meinem 
Leben anders reden zu müflen ale ich denke, aber ed würde 
mir demungeachtet, mit allem patriotifhen und Sofratifchen 
Reſpect vor den Gefeßen meines Vaterlandes, fchlechterdingg 
unmöglich ſeyn, meine innere Weberzeugung über diefen Punkt 
zu vernichten; und felbft im Angeficht des fiedenden Delfeffele 
und des glühenden Roſtes würde ich mich nicht enthalten 
fönnen die Revolution in meinem Herzen zu fegnen, die ber 
Sranzöfifhen Nation das unermeßlihe Glück der Freiheit 
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zugleih mit den Vortheilen einer weifen Regierung bereitet, 
und fie (wenigſtens auf viele Sahrhunderte) vor Lettres de 
Cachet und Livres rouges, vor allen Drangfalen des arifto: 
kratiſchen, minifteriellen, bifchöflihen und parlamentarifchen 
Defpotismus, vor Bartholomäugfeften, Chambres ardentes 
und Laternenpfählen, und vor aller Gefahr, entweder eines 
langſamen NHungertoded zu fterben, oder gar unfchuldiger 
Weiſe mit zerfchmetterten Knochen auf einem Nabe ver: 
ſchmachten zu müffen, befreit zu haben. 

Bei diefer Ueberzeugung fcheint es num freilich, vermöge 
der Naturgefeße des menfchlihen Willens, völlige Unmöglich- 
keit zu ſeyn, zwifchen zwei ftreitenden Parteien — wovon bie 
eine, auf Unkoſten der andern, fih im Beſitz von Rechten be: 
baupten will, welche fie nie hätte haben follen, und dieſe 
andere, auf Unkoſten jener, Rechte wieder an fich zieht, welche 
fie nie hätte verlieren follen, — fo gleichgültig zu bleiben, 
wie der berühmte Efel des zu feiner Zeit nicht weniger be: 
ruͤhmten Rectors der Univerfität zu Paris, Johann Buridan, 
zwifchen zwei vollflommen gleichen Schobern Heu. Denn bier 
find die Parteien, zwifchen welhen ein Unparteiifcher fich 
genöthigt fieht, ungleidh genug, um feinen Willen nicht Iange 
in Zweifel zu laffen. Die Inſel Japan geht mich fehr wen 
an und liegt fehr weit aus meinem Gefichtöfreife: aber wenn 
ich hörte, daß in diefem Augenblif eine Revolution dafelbft 
im Werfe fey, um zwanzig Millionen Menfchen von den Feſſeln 
zu befreien, worin fie feit einigen Jahrhunderten von einer 
verhältnigmaßig geringen Anzahl privilegirter Unterdrüder 
gehalten worden wäre: fo koͤnnte ich mir nicht verwehren, 
Wünfhe zum Beten befagter zwanzig Millionen zu thun, 
und mich, wenn fie endlich obgefiegt hätten, beinahe eben ſo 
herzlich darüber zu freuen, wie ich mich ale ein Knabe von 
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neun Jahren freute, da der brave Timoleon die Befreiung 
der Sprafufaner von dem Tyrannen Dionyſius (in meinem 
Cornelius Nepos) glüklih zu Stande gebracht hatte. 

Indeſſen, — wiewohl ich feine Anfprühe machen ann, 
von dem fhwarzen Körnchen frei zu ſeyn, welches der Engel 
Gabriel, nach der Tradition der Muhammedanifchen Doctoren, 
mit einer fehr feinen Swidzange aus dem Herzen ihres Pro⸗ 
pheten herausgenommen haben foll, — würde ed mir doc 
fehr leid thun, wenn fih in dieſe unfreiwillige Theilnehmung 
an der gerechten Sache einer großen Nation, die mindefte 
Unbilligfeit gegen die Mißvergnügten unter ihr, und in bie 
Freude über jeden Schritt, weldhen die Nationalverfammlung 
zur Vollendung ihres großen Werks thut, die mindefte Sche: 
denfreude über dad was die Gegenpartei daburch leidet, ein: 
mifchte. 

Ich Eann mich fehr gut an den Plaß eineds Duc und 
Pair feßen, der vor einem Hrn. Bailly, und eines Erzbifchofg, 
der vor einem Hrn. Rabaud de St. Etienne Reſpect haben 
muß. Es mag fehr unangenehm fen, fih. auf einmal einer 
Menge althergebrachter Vorrechte und Vortheile beraubt zu 
ſehen, an deren Mechtmäßigkeit man fich nie einen Augenblic 
zu zweifeln einfallen ließ! Uber — man bedenke, was diefe 
Vorrechte und Iucrativen Vortheile der privilegirten Stände 
und Corps, der ganzen übrigen Nation (von welcher jene nur 
eine fehr Meine und zum Theil fehr entbehrliche Portion aus: 
machen) feit Sahrhunderten gekoftet haben! Man bedente, 
in welchen Zeiten und durch welhe Mittel und Wege, ihre 
Vorfahren, und zum Theil bie Testlebenden felbft, zu dieſen 
Bortheilen und vermeinten Nechten gefommen find! Man be: 
denfe, daß fie nichts aufopfern follen, ald was ihnen nie ges 
hörte, nie gehören Eonnte: und man wird fich des Gefühle 
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faum erwehren können, daß derjenige, der fein Vaterland am 
Rande des Untergangs ſchwanken fieht, ihm durch freiwillige 
Aufopferung einiger Vorrechte, die weder Nechte des Menfchen 
noch des Staatsbürgers find, aufhelfen, ihm fogar zum größ: 
ten Wohlftande verhelfen koͤnnte, — und Egoiſt genug ift, 
lieber mit Gefahr des Ganzen, Thor genug ift, lieber mit 
Gefahr feiner eigenen Eriftenz momentane Mettungsmittel, 
deren Unzulänglichleit erweislich und beinahe handgreiflich iſt, 
verfuchen zu wollen, ald etwas aufzuopfern, und den ganzen 
Staat und fi felbft nebft dem übrigen was er hat zu rerten;z 
— man wird, fage ich, fih kaum erwehren können, zu fühlen, 
daß ein folher Menfch mehr Unwillen als Mitleiden verdient, 
wenn ihn die eiferne Nothwendigkeit endlich nöthigt, gezwun⸗ 
gen zu thun, was ein wahrhaft edler Mann aus eigner Be: 
wegung und mit Freuden thun würde. 

Die Rede ift hier nicht von denjenigen unter ben ſoge⸗ 
nannten Privilegirten, welche bei befannten tumultuarifchen 
Scenen in einigen Sranzöfifhen Provinzen an ihren Gütern, 
Schloͤſſern, Mobilien u. f. w. ohne ihre Schuld befchädigt 
worden find, und deren Lage defto bedauerliher ift, da fie 
fhwerlihd vom Staat mehr Entfhädigung erwarten können, 
als ein jeder andere Particulier, der durch Feuer: oder Waſ⸗ 
fersnoth oder irgend einen andern unverfehenen oder nicht zu 
verhütenden Unfall um das Seinige kommt. Ich fpreche bloß 
von den privilegirten Ständen (dem Abel und ber Xlerifel) 
in Frankreich überhaupt, von welchen die neue Conftitution 
feine Aufopferungen fordert, ald folde, bie fie der großen 
bürgerlichen Sefellfchaft, deren Glieder fie find, ſchon längft 
fhuldig waren, und auch an bie Eintreibung diefer böfen alten 
Schuld nicht gedacht haben würde, wenn ein anderes Mittel 
den Staat zu retten übrig wäre, — aber freilich in diefer 


Lage der gemeinen Sache fie nicht als ein Almofen annehmen 
will, wodurch die Nation etwa für den Moment einige Er: 
leichterung erhielte, der Grund und die Wurzel des Uebels 
aber zurüd bliebe, um in kurzem noch drger auszubrechen: 
fondern als wirkliche Schuld, deren Erftattung bloße Gerech⸗ 
tigkeit ift, und unter allen den Bedingungen, welche bie 
Sicherheit vor künftigen Bedrüdungen und Mißhandlungen 
nothwendig macht. 

Ich werde in der Folge mich hierüber näher erklären; 
bier füge ih nur diefe einzige Betrachtung hinzu. Kein ein: 
zelner Stand ift in einem freien Staate berechtigt, Praͤroga⸗ 
tiven zu verlangen, wodurd ein großer Theil feiner Mitbürger 
nicht nur zu feinen Unterthanen, fondern fogar zu feinen 
Sklaven werden muß. In einem freien Staate ift jedermann, 
vom oberften Regenten bis zum unterften Tagelöhner, den 
Gefegen unterthan; aber auch nur den Gefegen und der Dbrig: 
feit weil fie und infofern fie durch die gefeßmäßige Sonftitu: 
tion zu Handhabung der Geſetze und Verwaltung der Ge: 
fhäfte des Staats beftellt ift. 

Die Franzöfifche Nation war alfo, von dem Augenblick 
an, da fie fih in Freiheit feßte, und um fih und ihren Nach: 
kommen den Befiß dieſes unverlierbaren Nechts vernünftiger 
Sefchöpfe gegen alle Arten von willfürlicher Anmaßung und 
Gewalt auf ewig zu verfichern, fich felbft eine zu diefem 
Zwed eingerichtete Verfaſſung gab, — die Nation, fage ich, 
war von dieſem Augenblide an berechtigt, alle althergebrachte 
Gerichtsbarkeit von Mitbürgern über Mitbürger auf ewig 
aufzuheben. Uber, wenn nun auch der Franzöfifhe Adel 
durch die neue Eonftitution mit dem Englifchen ungefähr auf 
gleichen Fuß gefegt wird, folte man nicht mit Grunde be: 


baupten können, daß er mehr dabei gewinne ale verliere? Die Ä 
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Aufopferung alter angeftamnıter Vorurtheile ift wohl am Ende, 
was ihnen die meifte Ueberwindung foften mag: aber auch 
dieſe Vorurtheile werden in der neuen Ordnung der Dinge 
der Macht der Vernunft und ihrem eigenen wohlverftandenen 
Sintereffe Raum geben. Ein Englifher Pair des Reichs, er 
ſey es unter dem Titel eines Dufe, Marquis, Carl, Wie: 
count, oder eines Barons von England fchlechtwmeg, verliert 
nichts weder von feiner Nobility, noch von jeinem Rang und 
Anfehen in der bürgerlichen Geſellſchaft, dadurch daß feine 
jüngern Söhne Commoners find, und mit ihren übrigen 
Mitbürgern von den Gemeinen in gleicher Linie ftehen; bin 
gegen gewinnt der Englifhe Adel, im Ganzen genommen, 
eben dadurch unendlich, daß feinen jüngern Söhnen alle Wege, 
wodurch die Gemeinen zu Anfeben, Einfluß und Reichthum 
gelangen fünnen, offen ftehen. Wird dieß nicht Einftig, wenn 
die neue Verfaffung einft Wurzel gefaßt, und eine berfelben 
gemäße Art zu denen die alten Vorurtheile verdrängt haben 
wird, mit dem Franzöfifhen Adel eben diefelbe Bewandtniß 
haben? Und wenn vollends — wie mir kaum zweifelhaft 
fheint — die CSonftitution (die von ihrer gänzlihen Voll⸗ 
endung noch ziemlich weit entfernt iſt) dad gefeßgebende 
Corpus in zwei, in gewiffen Srüden von einander unabhän- 
gige, und in gewiſſem Sinne einander dad Gleichgewicht hal: 
tende, Kammern abtheilen folte: ift es wohl glaublih, daß 
die Nation fih aledann weigern werbe, den Bifchöfen und 
den alteften, anfehnlichften und durch eine lange Neihe ver: 
dienftvoller Vorfahren glänzendften Familien das augfchließ- 
fihe Recht, in der erften Kammer zu fißen, nach dem Beifpiel 
der Englifhen Nation, einzuräumen? Wie erheblich auch die 
PBewegurfahen ſeyn mögen, warum diefer wichtige Punkt 
(eben fo wie die große Aufgabe, in welche Gränzen die 
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Samiliennamen führen, auch diefem zufolge alle adeligen 
Mappen abgefchafft feyn, und niemand feinen Domeftiten mehr 
eine fogenannte Livree geben folle; — alfo und dergeftalt, daß 
von diefem neunzehnten Junius des laufenden Jahres 1790 
an alle Sranzofen einander fo gleich find, als die Einwohner 
von Neufeeland,, oder die Schatten in Lucians Reich ber 
Todten; daß perfünliche Eigenfchaften und Vermögen künftig 
den einzigen Unterfchied zwifchen ihnen ausmachen, und nichte 
als die freie Wahl des Volks durch Ertheilung öffentlicher 
obrigfeitliher Aemter und Würden einem Franzoſen vor dem 
andern einen politifchen Vorzug geben fann. 

Dieß geht fo weit (und, wenn die demokratiſchen Gefeg: 
geber confequent feyn wollten, muß ed fo weit gehen), daß 
fogar die Brüder des Königs, wenn ich anders die Meinung 
bes Heren la Fayette recht verftanden habe, Den Titel Fönig- 
liche Hoheit nicht mehr erhulten, und anftatt Graf von Pro: 
vence, Graf von Artois, ſchlechtweg der erfte und zweite Herr 
Bruder des Könige heißen werden. Und wie follten fie an: 
ders, da der König felbft, wenn er nicht durch den einftim: 
migen Willen der Nation zur erften Magiftratsperfon bes 
Meichs erklärt wire, vermöge dieſes Decretd weder mehr noch 
weniger ald Louis Capet ſeyn würde? 

Zu den zwei Kammern nah dem Modell des Englifchen 
Parlaments, die wir und noch vor kurzem aus wahrem Wohl: 
meinen mit dem Franzöfifchen Volke träumen ließen, ift die 
Hoffnung alfo nun auf immer verfhwunden ! 

Nach dem fonderbaren Eindrud, den diefer den Grund: 
fägen einer reinen Demokratie fo angemeffene, fchon fo lange 
vorbereitete, fo leicht vorauszufehende, und dennoch fo uner: 
wartete Schritt der Nationalverfammlung auf ung bieder- 
herzige Deutfche gemacht hat, kann man fich vorftellen, was 


V. 
Bufällige Gedanken 
über die Abihaffung des Erbadels in Frankreich. 





Im Jultus 17%. 


Die Franzoͤſiſche Nationalverſammlung hätte meiner po= 
litifhen Sagarität Feinen fchlimmern Streich fpielen können, 
als durch das fchredlihe Decret vom neungehnten Juning, 
wodurch fie den erblichen Adel in Franfreih auf immer abge: 
fchafft, und verordnet bat, „daß die Titel, Prinz, Duc, 
Marquis, Comte, Vicomte, Vidame, Baron, Chevalier, 
Ecuyer, von nun an von niemand mehr gebraucht und nie: 
manden mehr gegeben werden dürfen; daß es nicht mehr er- 
laubt ſeyn folle irgend jemanden, wer er auch ſey, Monfeig- 
neur, Meffire, Alteffe, Srandeur, Eminenz und Excellenz zu 
fchelten; und daß alfo von befagtem neunzehnten Junius an 
aller Unterfchied der Stände, und alle Vorrechte, welche bie 
Meinung feit fo vielen Fahrhunderten an gewiffe Namen und 
dad, was man eine adelige Geburt nennt, zu beften pflegte, 
auf ewig aufgehoben, und fein Bürger des Sranzöfifchen 
Meichs künftig einen andern als feinen wahren urfprünglichen 
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Samiliennamen führen, auch dieſem zufolge alle adeligen 
Wappen abgefchafft feyn, und niemand feinen Domeftifen mehr 
eine fogenannte Livree geben folle; — alfo und dergeftalt, daß 
von diefem neunzehnten Junius des laufenden Jahres 1790 
an alle Franzofen einander fo gleich find, ale die Einwohner 
von Neufeeland,, oder die Schatten in Lucians Neich der 
Todten; daß perfünliche Eigenfchaften und Vermögen künftig 
den einzigen Unterfchied zwifchen ihnen ausmachen, und nichts 
als die freie Wahl des Volks durch Ertheilung öffentlicher 
obrigkeitlicher Aemter und Würden einem Franzoſen vor dem 
andern einen politifchen Vorzug geben fann. 

Dieß geht fo weit (und, wenn die demokratiſchen Geſetz⸗ 
geber confequent fepn wollten, muß es fo weit geben), daß 
fogar die Brüder des Königs, wenn ich anders die Meinung 
bes. Herrn la Sayette recht verftanden habe, den Titel König: 
lihe Hoheit nicht mehr erhulten, und anftatt Graf von Pro: 
vence, Graf von Artois, fählechtweg der erfte und zweite Herr 
Bruder ded Königs heißen werden. Und wie follten fie an: 
ders, da der König felbft, wenn er nicht durch den einftim: 
migen Willen der Nation zur erften Magiftratsperfon des 
Reichs erklärt wire, vermöge dieſes Decretd weder mehr noch 
weniger als Louis Capet ſeyn würde? 

Zu den zwei Kammern nah dem Modell des Englifchen 
Parlaments, die wir und noch vor kurzem aus wahrem Wohl- 
meinen mit dem Sranzöfifchen Wolfe träumen ließen, iſt die 
Hoffnung alfo nun auf immer verfchwunden ! 

Nach dem fonderbaren Eindrud, den diefer den Grund: 
fäßen einer reinen Demokratie fo angemeffene, fchon fo lange 
vorbereitete, fo leicht vorauszufehende, und dennoch fo uner: 
wartete Schritt der Nationalverfammlung auf ung bieber- 
berzige Deutfche gemacht bat, kann man fich vorftellen, was 
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für Gemüthgregungen er am Hofe zu St. Cloud, und über 
haupt unter dem geſammten Franzoͤſiſchen Adel veranlaßt 
haben müſſe. 

Indeſſen traten doch mitten aus dieſem letztern einige 
hervor, welche Stolz genug hatten, ſich ſogar zu Verfechtern 
einer Motion aufzuwerfen, durch welche fie — nichts zu ver- 
lieren glaubten. 

Der Abbe Maury zog alle Stränge feiner Berebfamteit 
an, um die Titel Duc, Marquis, Comte, Baron u. f. w. in 
feinen heiligen Schuß zu nehmen; und wer war ed, der ben 
Abbe Maury widerlegte? — Kein geringerer ald der erfte 
Baron der Chriftenheit, Herr Matthieu von Montmorency; 
alſo gerade der, welcher, wenn irgend einer fih am meiften 
berechtigt halten konnte, die Vorzüge feiner Abftammung von 
dem dälteften und glänzendften Haufe in Frankreich bei diefer 
Gelegenheit geltend zu machen. In der Chat ftand ed aber 
einem Montmorency am beften an, einer der erften zu fepn, 
der den übrigen mweiland Hauts et Puissants Seigneurs (wor: 
unter nicht wenige find, deren Voreltern im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert fchwerlich gut genug gewefen wären, einem ber fei- 
nigen die Lanze zu tragen) ein Beifpiel gäbe, wie wenig Werth 
ein wahrhaftig edler Mann auf Vorzüge legt, die bloß von 
der Meinung der Menfchen abhangen, und nur zu oft mit 
Leuten ohne allen perfönlichen Werth getheilt werden. 

Ich weiß nicht, was diefer merkwürdige Abkoͤmmling von 
Matthien Montmorency dem Erften in der Nationalverfamm: 
lung über die vorliegende Frage wirklich gefprochen hat: aber 
ich weiß, wieich Erdenfohn, wenn ich die Ehre hätte Matthäus 
Montmorency zu heißen, mich in aller Stille mit mir felbft 
darüber befprochen hätte. 

Die Nationalverfammlung will alfo — hätte ich zu mir 
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felbft, oder vielmehr hätte meine vernünftige Seele ®. zu der 
unvernünftigen U. gefagt — den erblihen Adel in Frankreich 
abgefchafft wiffen; und diefem zufolge nimmt fie dir den Gra: 
fentitel und das Familienwappen an deiner Kutfche, und ftellt 
dich, infofern wir und, du und ih, nicht durch perfönliche 
Vorzüge und Derdienfte unter unfern Mitbürgern hervor: 
tbun, mit den geringften unter ihnen in eine und ebendie- 
felbe Claſſe. 

U. Das ift es eben, worüber ich toll werden möchte. 

9. Kap doch hören, worin das Unrecht beſteht, das ſie 
dir dadurch anthut! 

u. Fürs erſte: ſie nimmt mir meine Geburt — 

D. Wie meinft du das, Freund Matthien? Du waͤrſt 
alfo durch diefeds Deeret in den Stand der Ungebornen ver: 
feßt? Wo denkſt du bin? Da du einmal geboren bift, fo bift 
und bleibft du geboren, und der liebe Gott felbft fann nun 
nicht mehr machen, daß du nicht geboren feyft. Alles was 
du in dieſem Stüde verliert, tft eine höchft lächerliche, alberne, 
nonfenficalifhe Nedensart, die fonft unter deinesgleichen üblich 
war, und fo Klang, als ob die Leute, die Feine offnen Helme, 
Sahnen, Straußfedern und Schildhalter im Wappen führen, 
nicht einmal geboren wären, weil ber Zufall fie von Feiner 
haute et puissante Dame, auf den Namen und die Verant— 
wortung eines ihr priefterlich angefrauten haut et puissant 
Seigneur, geboren werden ließ. 

U. Aber die Nationalverfammlung nimmt mir doch Bor: 
züge vor vielen Millionen Menfchen, die ich Eraft meiner 
Geburt und Abftammung mit auf die Welt brachte! 

V. Das wollen wir, mit Erlaubniß, etwas naher unter: 
ſuchen, lieber Maß! Vor allen Dingen alfo, wie wollteft du 
ed wohl anfangen, wenn du irgend einem ehrlichen Zweifler 
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deine Abftammung von Bouchard I, oder wenigftend von 
Matthieu I beweifen follteft? 

U. Ich würde ihm meinen Stammbaum vorlegen! 

9. Bravo! Und — zugeftanden, daß er Feine genenlogifchen 
noch heraldifchen Einwendungen dagegen zu machen hätte — 
was wollteft du ihm antworten, wenn er dir fagte: der Stamm: 
baum fey zu feiner Weberzeugung noch nicht hinreichend; bu 
müffeft ihm auch beweifen, daß Feiner einzigen von deinen 
Großmüttern und Weltermüttern (bis in welchen Grad auf: 
fteigender Linie du willft) nie auf die eine oder andere Art 
etwas — Menfchlihed begegnet fey. Lies die Schilderungen, 
welche die Sefchichtfchreiber von den Ausfchweifungen bes 
Sranzöfifhen Hofes unter der berüchtigten Königin Iſabelle 
von Bayern machen! Lied Brantome’d Memoires des Dames 
galantes de son tems, und zittre! 

u. Gut für dich, daß ih mich nicht mit dir ſchießen 
fann! Uber dem Fremden, der mir foldhe Zweifel blicken 
ließe, würde ich mit einer Kugel in felne Zähne antworten. 

V. Kindskopf! Was hätteft du damit bewiefen? Bliebe 
die Möglichkeit des Zweifels nicht demungeachtet in den Hirn⸗ 
ſchaͤdeln aller übrigen Menfchen ſitzen? Wolteft du dich mit 
dem ganzen menfchlichen Gefchlechte herumfchießen, um zu 
beweifen, daß Feine deiner Wreltermütter, wenisftens im 
Schlaf, oder in einer Ohnmacht, oder wenn fie auf einem 
Balle etliche Släfer Champagner zu viel getrunfen hätte, — 
zum Nachtheil deines Stammbaumsd, von wen ed auch fep, 
hatte überrafcht werden Eönnen? Denn wenn ed auch ein 
König gewefen wäre, fo fiehft du — | 

%. Mordieu! Mach’ mir den Kopf nicht länger warm, 
oder — ich ſchieße mih — mit mir felbft! 

9 Nur ruhig, Druder Matthieu! Es ift fo fchlimm 
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nicht gemeint. — Du haft ja bisher immer gefehen, was für 
eine gutherzige Art von Schafen dieſe, wie Pilze, aus der 
Erde gewachfenen Leute find. Wie Far ed am Tage liegt, 
daß es dir in Ewigkeit unmöglich ſeyn würde, ich will nicht 
fagen vor dem Nichterftufle der Themis, fondern nur vor 
dem Lehrftuhl der Phyſik zu beweifen, daß auch nur ein ein: 
ziger Blutötropfen von Matthieu dem Erften in deinen Adern 
fließe: fo ift doch noch feinem Gebornen noch Ungebornen ein: 
gefallen, dir bie eheliche Zuverläffigfeit und Unüberrafchbarfeit 
deiner erlauchten Abnfrauen, von Aline Montmorency, ge: 
bornen Prinzeffin von Groß: und Kleinbritannien, an, bis 
auf die Dame, die dich geboren hat, ftreitig zu machen. Und 
biefe höfliche gutherzige Meinung ift ed auch, worauf, was 
diefen Punkt betrifft, alles ankommt. Alſo zugeftanden, du 
ftammeft, ohne jemands Widerrede, von allen ben edlen, 
großen und glorreichen Männern ab, die wir Montmorencye 
in unferer Ahnentafel führen, was kann dir dag für deinen 
eigenen Adel helfen ? \ 

u. Was für eine Frage das ift! 

9. Nicht fo ungereimt, ald du dir vielleicht einbildeft. 
Aber erft müffen wir und verftehen. Ich meine, worin du 
deßwegen ein eblerer, vortrefflicherer, eminenterer Menfch 
geboren bift, ale Meifter Knieriemen, der dir diefen Morgen 
ein Paar Stiefeln anmaß? Bift du etwa deiner Mutter aus 
dem Ohre gefrochen, wie Gargantua? Dder machteft du lau: 
ter Confect und Cr&me & la Fleur d’Orange in deine Windeln, 
wie Prinz Biribinfer? -- Denn daß du feinen Sinn und fein 
einziges Glied an deinem Leibe mehr haft als dein Schufter, 
wirft du nicht zu läugnen begehren? Oder Fannft du auch nur 
wenigftend das behaupten, daß du, kraft deines Arci-lrelter: 
voaterd Matthäus des Erften, einen beſſern Magen, ein 


108 


fehärferes Geficht, gefundere Eingeweide, ftärkere Knochen und 
Sehnen auf die Welt gebracht habeſt ald dein. Jdger oder 
Kutfcher? Dder bift du etwa darum mit feinern innern Sin- 
nen, mit einer lebhaftern Einbildungsfraft und einem feftern 
Gedaͤchtniß, mit mehr Wis, Verftand und Vernunft, oder 
mit einer wärmern Kiebe für die Wahrheit, mit einem feftern 
Willen nichts zu thun ald was recht und edel ift, geboren, 
ald hunderttaufend andre, die ohne Stammbaum empfangen 
und geboren werden? 


U. Wer fagt denn das? 


9. Dder haft du deßwegen alle die großen Fähigkeiten, 
Talente, Tugenden, militärifhen und politifchen Werdienfte, 
um berentwillen fo viele deiner Vorfahren in den Jahrbüchern 
Sranfreihs glänzen, ald ein angebornes Erbgut mit aus 
Mutterleibe gebracht? 

U. Das hab’ ich mir nie träumen laffen. 


V. Nun, um aller Annafen, Matthäuffen und Heinrichen 
Montmorency willen! worin fol denn der Adel beftehen, den 
du von ihnen geerbt haben willft? 

u. Es ift doch offenbar, daß mir die Ehre, von einer fo 
langen Reihe großer und berühmter Männer, die feit mehr 
als zehn Jahrhunderten immer zunaͤchſt an unfern Königen 
ftanden, mit fo vielen königlichen und fürftlihen Häufern ver: 
fhwägert waren, und zum Theil die größten Rollen auf dem 
Weltfhauplage fpielten, abzuftammen, in den Augen aller 
Menfhen, die fih einer folhen Ehre nicht rühmen können, 
einen Vorzug gibt! 

V. Deine Geburt gibt dir, wie du eingeftanden haft, 
feinen wirklichen an deiner Perſon haftenden Vorzug vor 
andern gemeinen Leuten; der Vorzug liegt alfo, nach Dir, 
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bloß in der Meinung oder Einbildung biefer Leute, daß du 
Vorzüge habeft die du nicht haft? 

U. Das ift’s nicht, was ich fagen wollte. Es ift in der 
Meinung der Welt ein wirfliher Vorzug, von einer langen 
Meihe edler Ahnen abzuftammen, und es find wirflicde und 
anfehnliche Vorrechte damit verbunden. 

9. Laß uns einen Eleinen Unterfchied mahen! Der große 
Haufen der Keute, die fih im Ernft einbilden, fie glaubten, 
daß du deiner Geburt wegen eine andre und höhere Art von 
Weſen fenft als fie, find die embrponifchen Menfchen (wahre 
Ungeborne),, deren Vernunft noch unentwidelt in verworrenen 
MWahnbegriffen und kindifhen Vorurtheilen, wie ein Sommer: 
vogel in feiner Puppe, eingemwidelt liegt. Wie iſt's möglich, 
daß du dir auf die Meinung folcher Leute etwas zu gut thun 
kannt? Wenn Rothkäppchen zum Wolfe fagt: ah ma ME£re- 
grand’, que vous avez de grandes pattes! fo fpricht Roth⸗ 
käppchen wie ein fehr dummes Kind. Aber bilde dir darum 
nicht ein, daß alle, oder nur der größte Theil von denen, Die 
fih ehemals ftellten als ob fie alle Montmorencys der lekten 
fieben SZahrhunderte in dir verehrten, ſolche Nothkäppchen 
wären. Sie wußten fehr gut was für ein Unterfchied zmifchen 
Gold und Tomback ift, und fehnten fih, das kannſt du mir 
glauben, ſchon lange nach einem neunzehnten Junius, der 
die Sache zwifchen dir und ihnen ind Meine brachte. Geſetzt 
aber auch, es wäre ihnen mit allem, was fie dir deiner ©e- 
burt halben einräumten, Ernft geweſen: was für ein Kind 
müßteft du ſeyn, um dich durch Ehrenbezeugungen gefchmeichelt 
zu finden, die man dir bloß defwegen erweifet, weil man 
dich für einen andern anfieht? die bloß den berühmten Män- 
nern gelten, deren Namen du trägft? Wahrhaftig eben ſowohl 
möchte ih. mir was darauf einbilden, wenn ich der Stod 
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wäre, an welchem die große Perüde des berühmten Mar: 
ſchalls von Luxemburg gehangen hatte! Aber du fiehft nun 
aus dem Erfolge, was es mit dem Wähnen und Meinen der 
Menfchen für eine Sache if. Wenn fie auch fehshundert 
Sabre lang fteif und feft geglaubt hatten, daß du und ich 
und unfere ganze Familie in gerader Kinie von dem großen 
Bären am Himmel abftammte, und wenn fie und dieſes 
Glaubens wegen immer hundert Schritte weit aud dem Wege 
gegangen waren: fo brauchte ed nur einen neunzehnten Ju: 
nius, nur fo viel Zeit ald man nöthig hat fich zu befinnen, 
daß zweimal zwei vier maht — und weg ift der Glaube! 
Sie fehen Ear, und Matthieu Miontmorency, wofern er 
weiter nichts als Matthieu Montmorency ift, ift in ihren 
Augen nichts beffer ald ein Feſſe-Matthieu. — Was aber die 
wirklichen anfehnlichen Vorrechte betrifft, die in unfern Eu: 
ropaͤiſchen Staaten bisher mit dem erblichen Abel und dem, 
was man eine glänzende Geburt nennt, verbunden waren, — 

u. Die find es eben, die mir am Herzen liegen! 

9 — fo weiß man ja wann, wie, von wem und weß: 
wegen wir fie eigentlich erhalten haben, mit was für Leuten 
wir fie theilen, und wie wenig wir und, wenn wir auch nur 
das mindefte Gefühl von wahrer Ehre befigen, auf Borrechte 
einzubilden haben, bie unfere Vorfahren in barbarifchen Zeiten 
(da es immer die Gewalt war, die dad Recht machte) von 
ſchwachen Megenten, von welchen man fordern konnte was 
man wollte, oder von herrfchfüchtigen,, die den unentbehrlichen 
Beiftand ihrer Vafallen mit Prarogativen und Auszeichnungen 
anf Unkoften des unterdrüdten Volkes wohlfeil zu erfaufen 
glaubten, erworben haben. Sind nicht die meiften diefer Vor: 
rechte offenbare Ufurpationen über die wefentlihen Menfch: 
heitörechte, welchen niemand, ber in den gefellfchaftlichen 
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Verband eintrat, zu entfagen gemeint ſeyn Eonnte? Ufurpe: 
tionen über Nechte, um weldhe das Volk, überall wo es fie 
verlor, entweber liftiger Weife betrogen wurde, oder fie den 
räuberifhen Klauen einer ftärlern Gewalt gezwungen über: 
laffen mußte! Denn was hätten in jenen rohen Zeiten, mo 
Polizei und Eultur noch unbelannte Namen waren, unbewaff: 
nete Zandleute und Handarbeiter gegen die Langen und Schwer: 
ter biefer eifernen Männer ausrichten können, beren einziges 
Handwerk und liebfter Zeitvertreib Nauben und Morden war? — 
Laß ung ehrlich gegen und felbft feyn! Die Zeiten der Tau: 
{hung find vorbei. Was könnt’ es und helfen, und wiffent: 
lich durch Chimären hintergehen zu wollen, die nur fo lange 
für etwag gelten Eonnten, als fie von der Welt für etwas an: 
erlannt wurden? Wofür wollten wir ung durch eine Anhäng- 
lichkeit an Gößen, an die kein Menfch mehr glaubt, lächerlich 
mahen? Noh einmal, Bruder Matthien, laß uns ehrlich 
feyn! Was verlieren wir, wenn wir Vorzüge und Titel ver: 
lieren, die uns in den Augen aller VBernünftigen nur Schaden 
thun, fobald fie ihren Werth und Glanz nicht von ung felbft 
erhalten? Gin großer Titel, eine Würde, ein Drdensband 
decoriren (wer von und allen darf ed läugnen?) nur ben 
Mann der keiner Decoration bedarf, der auch ohne fie gerechte 
Anſpruͤche an allgemeine Hocachtung hat, und, anftatt Ehre 
von Titeln zu empfangen, ihnen dadurch Ehre macht, dab er 
fie führt. Haft du perfönliche Verdienfte, wofür wollteſt du 
dich mit fremden brüften! Haft du Feine — was könnte un: 
verfchämter und zugleich ſchmaͤhlicher für dich felbft feyn, als 
Geburtsrechte geltend zu machen, die dich der Mühe über: 
heben follen, einen eigenen Werth zu haben? Dich eines Ge: 
burtsrehts an Ehrenftellen anzumaßen, zu welden du nicht 
tauglich wäreft? an Unterfcheidungen und Gnadenbezengungen, 
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die du nicht um den Staat verdient hättet? Oder willft du 
efwa gar behaupten, darin beftehe eben dein Praͤrogativ, daß 
du feiner Talente noch Verbienfte nöthig habeft, um an alle 
diefe Vortheile Anfpruch machen zu Einnen? Wie? bu woll- 
teft Dich auf ein angeftammtes Mecht berufen, um biejenigen, 
die keine andern Titel ald ihre eigenen Talente und Ver: 
dienfte aufzumweifen haben, von folchen Ehrenftellen und Vor: 
theilen zu verdrängen oder gänzlich augzufchließen, die ihrer 
Natur nah nur dem Talente, nur dem perfönlichen Verbienfte 
gebühren? Du mwollteft dich, zu ihrem und (was. noch mehr 
ift) des gemeinen Weſens Nachtheil, des Vortheild über fie 
bedienen, daß deine Familie mehr Gelegenheit gehabt hat, 
fih auf Unkoſten des Staats zu bereihern ald die ihrige? 
Nein, das kannſt du nicht, Bruder Matthieu? Unſre edel 
Borfahren mürden dich mit Füßen von fi ftoßen, dich für 
einen Baftard erklären, wenn fie nur argwohnen müßten, daß 
bu dich ihres Adels, der nie der deinige feyn Tann, auf eine 
fo unedle Art prävaliven wollteft, gefeßt auch bie Seiten 
eined Ludwigs XIV und XV wären noch bie unfrigen. Sey 
edel gefinnt wie fie; zeichne dich vor deinen Mitbürgern und 
Zeitgenoffen durch Verdienſte, durch Tugenden, durch ruͤhm⸗ 
liche Thaten aus, wie einige von ihnen; erwirb dir dad Ver: 
trauen, bie Kiebe, die Hochachtung, den Danf deines Vater: 
landes; verdiene in feinen SJahrbüchern eine Stelle unter den 
Männern, die das eiferne Joch bed Deſpotismus zerbrocen, 
die fchimpflihen Narrenfelle des blinden Worurtheild zer: 
riffen, eine Sahrhunderte lang getäufchte, irre geführte und 
gemißhandelte Nation in Freiheit gefest, und die zuverläfflafte 
Hoffnung befferer Zeiten auf eine Verfaffung und Gefeßgebung 
zu bauen gedenken, die auf den ewigen Ausfprüchen der Ver⸗ 
nunft und Erfahrung, als auf unzerftörbaren Grundpfeilern, 
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ruben fol: das thue, mein Freund, und dann nenne Dich 
Matthien Montmorency ober Lukas Asnier, du wirft ein 
edler Mann ſeyn, und von dem ganzen Menfchengefchlechte 
dafür erkannt werden! 

u Ich glaube du haft Recht, Bruder Ih! Du bift 
immer in allen Dingen Flüger ald ich gewefen; ich fühle die 
Wahrheit alles Deffen, was du mir da gefagt haft, und ich 
fhäme nich vor dir, daß ich nur einen Augenblick andere 
benfen konnte. 

9 Da wir alfo Eins find, und du und ich nun wirklich 
nur eine Perfon ausmachen, fo laß ung ftehendes Fußes auf 
die Tribune fteigen, und diefem Stentor Maurp, der ung 
Dinge weiß machen will wovon er felbft fein Wort glaubt, 
zeigen, daß ein Montmorency, der fih feines Namens würdig 
fühlt, keinen andern Titel nöthig hat, und nichts zu verlieren 
glaubt, indem er, auf der Laufbahn nach allem was ſchoͤn und 
groß ift, fih mit dem unfcheinbarften feiner Mitbürger im 
Eine Linie ftellen laßt. 


Es verfteht ſich von felbft, daß einem jeden, Franzoſen 
oder Deutfchen, der dazu Recht und Luft haben mag, frei 
fteht, feinen ganzen Namen und Titel an die Stelle ded 
edeln Premier Baron Chretien zu feßen, an deflen Platze ich 
mir die Ehre gegeben habe, dieſes Fleine Duodrama von den 
zwei Seelen fpielen zu laffen, welche jeder Menfch (wenn er 
auf ſich felbft Achtung geben will) fo gut wie Xenophons 
Arafpes bei hundert Gelegenheiten in feinem Bufen dialogi⸗ 
ren hören kann. Horaz war ein großer Liebhaber von diefen 
Seldftgefprähen, und ber finnreichfte und politefte Philofoph 
unferd Jahrhunderts, der Graf Anton Shaftesbury, empfiehlt 
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fie mit Recht als ein vortreffliches Hausmittel, unfre inner- 
lihe Oekonomie auf einen guten Fuß zu feßen, und dem ver- 
nünftigen Theil unfres Selbſts über den unvernünftigen 
(oder, um und höfliher auszudrüden, den finnlichen) das 
gehörige Webergewicht zu verfchaffen. Denn in ber That 
fommt ed bei allen Fehden, die zwifchen diefen zwei Hälften 
der menfchlihen Natur nur immer vorfallen können, bloß 
darauf an, daß die Vernunft gehört werde: fie wird und 
muß immer den Sieg erhalten, wenn man fie nur ruhig aus⸗ 
reden laßt; oder es müßte mit der andern Halfte fchon fo 
weit gekommen feyn, daß fie auf allen Vieren ginge. 

Sanct Franz von Alfifi (einer von den gutlaunigften und 
grundeprlichften Heiligen im ganzen Kalender) pflegte dieſe 
legtere, mit vieler Nichtigkeit des Ausdrucks, nur feinen 
Bruder Efel zu nennen, und behauptete: daß Bruder Efel 
ſchlechterdings — wie ein Efel behandelt werden müffe, wenn 
ed gut mit und Menfchen fteben fole. Und wirklih, wer 
die Sache genauer beherzigen will, wird finden, daß alle die 
unzähligen Uebel, womit fih das arme Menfchengefchlecht, 
unter unfäglihen Mühfeligkeiten und Befchwerden, feit meh: 
rern tauſend Jahren gefchleppt hat, ihren wahren Grund im: 
mer in erftaunlichen Albernheiten haben, die lediglih auf. 
Rechnung des. befasten ftarrfinnigen SChiered kommen, und 
von der Dernunft, fobald fie fih Gehör verfchaffen kann, 
mit einem einzigen Wort in Staub und Afche verwandelt: 
werden. 
Unglüdlicherweife hatten fich. diefe Albernheiten, unter 
refpectabeln oder doch refpectirten Namen, oft viele Jahr: 
hunderte lang in den finftern Köpfen des mafchinenartfigen : 
Theils der Menfchen fo feftgefegt, daß es unter zehntaufenden 
kaum Einem einfiel, ſich felbft darüber zur Rede zu ftellen;z: 
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und eben darum mußte es den Wenigen, bei welchen die Ver: 
nunft damals fhon zum Durchbruch fam, fo übel befommen, 
zur Unzeit bellere Augen zu haben als ihre Zeitgenoffen. Und 
wenn auch endlich ein Volk von einer Stufe der Aufdaͤmme⸗ 
rung zur andern unvermerkt fo weit fommt, daß es auf ein- 
mal in den meiften Köpfen Tag wird: fo wirft Doch die alte 
Gewohnheit noch immer bei vielen mechaniſch fort, fo daß fie 
vor der nothwendigen Schlußfolge aus zweien Säßen, beren 
Wahrheit fie fich felbft aus innerer Weberzeugung zu geftehen 
gezwungen find, wie vor einem Gefpenfte zurüdfahren und 
den Anblid der Vernunft, troß aller ihrer von den Weifen 
mit fo vieler Entzüdung angepriefenen Schönheit, nicht eher 
ertragen können, bis Zeit und Gewohnheit ihre Augen mit 
den Zügen und dem Glanze dieſer Unfterblichen vertrauter ge: 
macht haben. 


Etwas von diefer Art mag wohl, allem Anfehen nad, 
der Fall der wadern Männer auf der rechten Seite der Na: 
tionalverfammlung gewefen feyn, die bei Abfaſſung des De: 
eretd, wovon hier die Nede ift, ein fo mißtönendes Ex pro- 
fundis anftimmten, und — mit einem Eifer, wodurd, fie fich, 
bei einer Gelegenheit wie diefe, einem Bayard oder Satinat 
fchwerlich fehr empfohlen hätten — erklärten: „Keine Decrete 
und keine Macht in der Welt Fünne fie verhindern, als Gen- 
tilshommes zu leben und zu ſterben.“ 

Ich geftehe gern, daß es felbft für einen Immanuel Kant 
eine fchwere Aufgabe wäre, den eigentlichen Sinn des Wortes 
Gentilhomme genau zu beftimmen und von aller Duntfelheit 
und Vieldentigfeit zu befreien: aber diefe Herren mußten 
doch, folte man glauben, wiffen, was fich bei einem Worte, 
für welches fie leben und fterben wollen, dachten. Oder ging 
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ed ihnen vielleicht wie dem ehrlichen Sancho im Don Quirot? 
der, wenn ihm zuweilen begegnet, fich in feinen Reden fo zu 
verwideln, daß er felbft nicht mehr weiß was er fast, fi 
damit tröftet, Gott verftehe ihn wenigftend. — Bedeutet 
etwa das Franzöfifhe Wort Gentilhomme fo viel und nicht 
mehr ale das Englifche Gentleman, fo hätten fie fi eine fo 
lebhafte Erklärung erfparen können, da gewiß niemand in der 
Welt unhöflich genug feyn wird, ihnen diefe Benennung in 
der legtern Bedeutung ftreitig zu machen. Oder wollten fie 
etwa fo viel damit fagen: fein Decret in der Welt könne 
machen, daß fie nicht die Söhne, Enkel, Urentel u. f. w. ihrer 
Vaͤter, Großväter, Urgroßväter u. f. w. waren? — Auch dieß 
begehrt ihnen gewiß niemand abzuftreiten. Oder wollten fie 
damit behaupten, bie Nation könne ihnen die Titel, Cheva- 
lier, Baron, Comte, Vicomte, Vidame, Marquis, Duc u. f. w., 
wenn fie ihnen von ihren Voreltern ber angeftammt fepen, 
mit Necht eben fo wenig nehmen ale ihre Erbgüter? Dar: 
über möchte ſich allenfans in einem alademifchen Saale für 
und wider bisputiren laffen; und es verlohnte fich wohl der 
Mühe, wenn von wirklichen Herzogthümern, Land: und Mark: 
graffehaften, FürftenthHümern, Graffchaften und Baronien bie 
Rede wäre, deren man fie entfegen wollte. Aber bloß leere 
Titel! Wer wird fich einen fo unbedeutenden Verluft fo tief 
zu Herzen nehmen? Und wie konnten die guten Herren, bie 
fonft von einem fo großen Eifer für die Lönigliche Autorität 
befeelt waren, zu einer Zeit, wo der König felbft fo viele und 
große Prärogativen, obe nur ein Wort dagegen zu fagen, 
dem allgemeinen Beſten aufgeopfert hatte, noch an ihre eige: 
nen kleinen Perſonen denken, und über bad Opfer eitler 
Ehrentitel, die mit der neuen democratifhen Verfaffung bes 
Sranzöfifhen Reichs ohnehin unerträglich waren, ein folches 
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Aufheben mahen? ine Nation, mwelhe Macht genug hatte, 
ihre ganze vorige DVerfaffung von Grund aus umzumerfen; 
eine Nation, bie ihrem vor fo kurzer Seit noch unumfchrant: 
ten Könige die Souveränetät, und der Klerifei, welche die 
Schläffel des Himmelreichs hat, ihre Güter nehmen durfte, 
hat gewiß auch die Macht, ihrem vormaligen Adel (deſſen 
politifhe Vorrechte ſchon mit der abgefchafften Feudalverfaf: 
fung von felbft verfchwunden waren) feine Titel zu nehmen, 
und wird fih, nachdem fie fich der höchften Gewalt und der 
Majeſtaͤt felbft anmaßen durfte, wohl fchwerlich das kleine 
Recht nehmen laffen, Benennungen abzufchaffen, die fich auf 
eine Ungleichheit zwifchen den Bürgern des Staats beziehen, 
von welchen das Volk auch nicht den Schatten einer Crinne: 
rung übrig laffen will. 

Dieß alles ift fo klar, daß es den Herren, von welchen 
die Rede ift, ehe fie noch den Mund aufthaten nothwendig 
in Gedanken fchwehen mußte. Was für einen Sinn follen 
wir alfo ihrer Erflärung geben? Was Fönnen fie fih dabei 
gedacht haben? — Doch in heftigen Gemüthsbewegungen weiß 
man zuweilen felbft nicht recht was man fpricht, und fpricht 
oft ganz was andres ald man denkt. Wielleicht wollten fie 
nichts weiter damit fagen, als, keine Macht im Himmel und 
auf Erden könne ihnen wehren, fich felbft für Perfonen zu 
halten, denen die Gentilhommerie alö ein angezeugter, ein: 
gegoffener und eingefleifchter, mit ihrem ganzen Wefen unzer; 
trennlih und (wie ed die Theologen nennen) hupoftatifch ver: 
einigter Charakter beimohne; und in dieſem tröftlichen Glau— 
ben wären fie entichloffen, troß Welt, Teufel, Philoſophie 
und Nationalverfammlung, zu leben und zu fterben. — Wenn 
diefed, wie ich vermuthe, ihre Meinung war, fo muß man 
geftehen, dad kein Wort darauf zu antworten ift. 
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Es gibt Dinge, lieben Freunde, die man nie unterfuchen 
oder auf die Sapelle bringen, fondern von SKindesbeinen an, 
nah dem Beifpiel aller ung umgebenden Perfonen, immer 
geglaubt haben muß, wenn fie die verlangte Wirkung, „mit 
Furcht und Zittern refpectirt zu werden, und alfo immer un: 
angefochten zu bleiben,“ bei ung wunderlichen Erdenfindern 
bervorbringen follen. Von diefer Art ift 3. B. die Gabe der 
Könige von England Kröpfe zu heilen, die Unfehlbarkeit des 
heiligen Vaters zu Rom, die Eriftenz der Popanze, Melufinen, 
Seen und weißen Frauen, der Herenfabbath auf dem Blode: 
berge, die Wunderkraft des Blutes des heiligen Januars zu 
Neapel, das göttlihe Recht der Könige, die Majeftät des 
Volks, und was dergleichen mehr ift; — und von diefer Art, 
fagen die Stoiker, ift auch das fo fehwer zu erflärende, mit 
dem Glauben jo leicht zu faffende, der Vernunft hingegen fo 
unbegreiflihe Ding, das man den erblichen Adel nennt. 

Auf Dinge diefer Art läßt fich fehr füglich anwenden, was 
Terenz feinen Parmeno von der Liebe fagen läßt: 

Here, quae res in se neque consilium neque modum 

Habet ullum, eam consilio regere non potes. 

Sie gehören ganz und gar nicht unter die Gerichtöbarfeit der 
Vernunft; fie müffen unter dem Schuße bes heiligen und 
unzugangbaren Dunteld, das fie umgibt, in ehrfurchtsvoller 
Entfernung angebetet werden, und alles geht gut (wenigfteng 
für die Gößen und ihre Priefterfchaft), fo lange die Menfchen 
glauben und zittern. Sobald hingegen der allgemeine Glaube 
an diefe Dinge erfaltet ift, .fobald fie fo wenig mehr täufchen, 
daß man ihnen immer näher auf den Leib rüdt, fie von allen 
Seiten zu beguden, zu berieben und zu betaften anfängt, 
allerlei Proben und Verfuche mit ihnen anftellt, und endlich 
gar die nafeweifen Fragen, quis, quid, ubi, quibus auxiliis, 
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cur, quomodo, quando? (wer? was? wo? womit? warum? 
wie? wann?) über fie aufzumerfen fich beigehen laßt: fobald 
ed mit ihnen dahin gekommen ift, fo wär’ ed wohl am beften 
(wenigſtens am Flügften) gethban, gar nicht mehr davon zu 
ſprechen. 

Indeſſen, da ich mich nun einmal mit dieſer kitzlichen 
Adelsſache befaßt habe, ſey mir wenigſtens erlaubt, mit aller 
Gutherzigkeit eines Erdbuͤrgers qui omnia sua secum porlat, 
zu ſagen, wie ich fie aus meinem kosmopolitiſchen Stand: 
punkte zu fehen glaube. 

Um mich felbft fo viel möglich ing Klare zu feßen, be: 
trachte ich den erblichen Adel (denn von diefem allein ift bier 
die Mede) aus einem awiefachen Geſichtspunkte: ald einen 
Vorzug der Geburt, der fich auf die Meinung anderer diefed 
Vorzugs ermangelnder Menfhen gründet; und als ein poli- 
tifches Inſtitut, welches jener Meinung eine folche Sanction 
gibt, daß die beſagten Menfchen, wenn fie diefe Meinung 
gleich nicht haben, doch fo handeln und überhaupt fich fo ftel- 
len, und ftellen müflen, ale ob fie diefelbe hätten. Ich ſchraͤnke 
mid, meinem Zweck gemäß, dermalen bloß auf den erften 
Sefihtepunft ein, und werde vieleicht zu einer andern Zeit 
Gelegenheit finden, nachzuholen, was ich Aber den Adel, in: 
fofern er ein politifches Inſtitut ift, etwa zu bemerken habe. 

Was alfo den erften Punkt betrifft, fo ift es in unfern 
Tagen, meines Wiſſens, etwas unter allen verftändigen Leuten 
Ausgemachtes, daß die Meinung, als ob die Abftammung yon 
abeligen, verdienftvollen oder verdienftleeren, berühmten oder 
unberühmten Eltern, an fich felbft einem Kindlein irgend einen 
phyſiſchen oder moralifhen Vorzug vor andern Kindern gebe, oder 
als ob ein Menfch, deffen Urgroßvater Armeen commandirte 
and Europa wohl oder übel regieren half, bloß deßwegen ein 
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befferer und refpectablerer Menfch ſey, als einer, deſſen Ur: 
großvater hinter dem Pfluge ging oder an einem Webftuble 
faß — es ift, fage ich, etwas längft Ausgemachtes, daß dieſe 
Meinung ein Vorurtheil fey, das Feine vernünftige Inter: 
fuchung aushalten kann. Man würde fich in den Augen der 
Montmorency, Montaufier, Nochefaucould, Noailles, In Fayette 
und ihresgleichen lacherlih machen, wenn man eine folde 
Albernheis behaupten wollte. 

Wenn bie Menfchen alfo nichts als vernünftige Wefen, 
und, fo zu fagen, lauter Vernunft waren, oder wenn fid 
hoffen ließe, daß fie jemals zu einem fo hohen Grade der 
Veredlung ihrer Natur gelangen Eönnten: fo würde jenes 
Borurtheil, zugleich mit allen übrigen, wodurch die bürger: 
lichen Gefelfchaften feit einigen taufend Jahren (mehr oder 
weniger leidlich) zufammengehalten worden find, ohne jemande 
Widerrede und Proteftation, von felbft aus der Welt ver: 
fhwinden. 

Aber dieß ift nicht der Fall, dieß wird und kann niemals 
der Tall feyn. Die Vernunft wird, fo lange wir Menfchen 
bleiben, in einem jeden immer nur einen Heinen Theil feines 
Mikrokosmus mit vollem Lichte beftrahlen: der größere wirb 
immer, mit unzähligen Abftufungen des Lichts und Schatteng, 
in Dammerung, Nebel und Dunkelheit liegen; und finnliche 
Gefühle, helldunkle Vorftelungen und taufenderlei magifche 
Erfheinungen der innern Sinne (die Nefultate eines feinen 
mechanifhen Spield unzähliger geheimen Springfedern bes 
Herzens und der Einbildungskraft) werden nie aufhören, mit 
einer Art von Zaubergewalt auf die menfchlihen Gemüther 
zu wirfen. 

Es gibt Fein einziges Vorurtheil, das fih nicht auf einen 
Schein von Erfahrung und Wahrheit ftüßte, oder mit mehr 
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oder weniger feinen Fäden in die innigften Gefühle der Menſch⸗ 
beit verwebt wäre. Manche derfelben find der Moralität be: 
förderlich, und daher, infofern fie fih am Ende in ſchoͤne Em: 
pfindungen und Geftnnungen auflöfen laffen, berechtigt, von 
der Vernunft felbft in ihren Schuß genommen zu werben. 

Ich müßte mich fehr irren, oder ber edle Stolz, der den 
Abkoͤmmling einer alten, an großen und verdienftvollen Maͤn⸗ 
nern reihen Familie antreibt, fich des glänzenden Namens, 
ben er von ihnen geerbt bat, würdig zu machen, mit allen 
feinen fhwärmerifchen Erfcheinungen — auf der einen Seite, 
und das unfreimillige vermiichte Gefühl von Chrerbietung und 
Liebe beim Anblit des würdigen Erben eines Namens, ber 
anf einmal taufend ineinanderfließende NVorftellungen von 
allem, was in den Augen der Menfchen groß, fchön und be: 
neidenswärdig ift, in unferm Gemüthe erregt, und ung eine 
folhe Perſon vor taufend andern intereffant und wichtig 
macht, auf der andern Seite — dieſe Gefühle find tief in der 
menfchlihen Natur gewurzelt, und werden, fo lange bie 
Menfhen — Menfchen bleiben, durch Fein Decret irgend einer 
Nationalverfammlung aus ihr herausdecretirt werden. — Ich 
fage noch mehr: defto fehlimmer für die Nation, aus deren 
Herzen eine übermüthige und dieſes Namens unmwürdige Phi: 
ſophie fo fchöne Gefühle, fo wohlthätige Worurtheile (wenn 
man fie ja durch diefen Namen degradiren will) mit der 
Wurzel ausreuten koͤnnte! 

Ich weiß fehr gut was mir die Merfechter des Decrets 
gegen diefe Behauptung einwenden koͤnnen. Aber wenn ich 
gefragt würde, wie groß wohl, unter allen den Comtes und 
Vicomtes, Ducd, Marquis und Barond, die durch dasſelbe 
künftig. auf ihren blofen Gefchlehtenamen reducirt worden 
find, die Anzahl derjenigen jey, die unter ihren Ahnen viele 
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um die Welt oder wenigſtens um ihre Nation wahrhaft ver: 
diente Männer aufzumeifen haben, und diefen Ahnen Chre 
machen? — fo würde ih — einen Augenblid, verfiummen, 
und dann antworten: vielleicht, Telbft bei diefer großen Wer: 
dorbenbeit der Gemuͤther und der Sitten, die feit den Zeiten 
ded Duc Regent nach und nach alle höhern Claſſen in Franf: 
reich bis aufs Mark durchdrungen hat (an welcher aber der 
Adel nicht mehr Schuld, und von welcher er nicht weniger 
das Dpfer ift, ald andere Claſſen) vielleicht, diefer Verderb: 
niß und Ausartung ungeachtet, noch immer weit größer ale 
man glaubt! — Uber geſetzt auch, daß die Zahl der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Edelleute, in deren Herzen noch ein lebendiger Funke 
jenes alten Nitter: und Heldengeiftes glüht, den der ver: 
ftorbene Graf von Treſſan fo fehön zu fehildern wußte, noch 
fo flein wäre: was gemwänne Die Nation dabei, wenn fie, 
durch einen Schlag mit Merling Zauberpritfche, anf einmal 
alles Bewußtfenn ihrer Herkunft, alle Erinnerungen an den 
Ruhm ihrer Vorfahren aus ihrem Gedäachtniffe, und alle Bil- 
der und Denkmäler derfelben aus den Sälen, Galerien und 
Sapellen ihrer Schlöffer, herauszaubern könnte? Und um was 
würde Sranfreich gebeffert feyn, oder fi mehr Gutes von 
ihnen zu verfprechen haben, wenn fie alle fammt und ſonders 
von diefem Augenblid an, vermöge der befagten Zauberpritfche, 
von lauter Keffelflidern und Scheerenfchleifern abzuftammen 
glaubten? 

Man fage mir nicht: „weder der Geift der Ritter des 
vierzehnten, fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts, noch 
derjenige, der in den SFranzöfiihen Adel fuhr, feitdem der 
ehrfüchtige Priefter Armand du Pleſſis-Richelieu ihren alten 
Stolz durh Hinrichtung des größten Montmorency feinen 
ungefchmeidigen Naden unter die Füße der Könige und ihrer 
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Miniiter biegen lehrte — weder diefer Geift noch jener fchidt 
fich. mehr für unfre Seit.“ 

Dhne Zweifel würden die großen Männer aus dem Adel: 
ftande, welche fo viel zum Glanze der Regierung Ludwigs XIV 
beigetragen haben, wenn fie mit den Grundſaͤtzen und ber 
Vorſtellungsart ihrer Zeit im Julius 1789 von den Todten 
erwedt und an ihre ehemaligen Pläße geftellt worden wären, 
es für Pflicht gehalten haben, die Eönigliche Autorität und 
die alte Verfaffung bis auf den lebten Blutstropfen zu be: 
banpten. Aber eben derfelbe Geift und Muth, eben diefelbe 
Würde und Größe der Seele erhält in verfchledenen Zeiten, 
dur die Verfchiedenheit der Begriffe fowohl als der Um: 
fände, verfchiedene Richtungen. Cpaminondas, am Hofe ei- 
ned Urtarerres geboren, würde ein eifriger Noyalift gemwefen 
ſeyn; und die Zurenne, die Montmorency-Luxemburg, Die 
Satinat, die Noailles, die Villars u. f. w. würden, wenn 
ihre Jugend in unfre Zeit gefallen wäre, wahrfcheinlich Freunde, 
MWaffenbrüder und Nebenbuhler des edeln la Fayette in ber 
ruhmwürdigſten aller Unternehmungen gewefen feyn. 

Sp nenne ich die unternommene Befreiung einer großen 
Nation von dem eifernen Deſpotismus einer in die unerträg: 
lichſte Wriftofratie ausgearteten monardhifchen Negierung, ven 
den brüdendften und fchmählichften Mißbräuchen aller Art, 
von barbarifihen Geſetzen und von einer verberblichen Staate- 
verwaltung. Aber fo werde ich nie das Unternehmen nennen, 
ftatt einer (nach dem Beifpiel der Englifhen Eonftitution) 
durch binlänglich ficher geftellte Rechte des Volks in ihre 
wahren, Graͤnzen eingefchränften Monarchie, eine ungeheure, 
unendlich: verwidelte, unbehülflihe und unfichere Demokratie 
aufzuftellen; eine Demokratie, wie nicht nur noch nie eine 
gewefen ift, fondern auch, aller moralifchen Wahrfcheinlichkeit 
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nach, unter fünfundzwanzig Millionen Menfchen keine beftehen 
kann, und wenn fie auch alle auf einmal in lauter Gracchus, 
Brutus, Caſſius und Algernon:Sidneys verwandelt würden. 

Unftreitig hätte mit dem Adel, fo gut ald mit dem Hofe 
und der Klerifei, diejenige Neformation vorgenommen werden 
follen, die zum allgemeinen Beften unumgänglich nöthig war. 
Aller ungerechte, unbillige und bloß des Mißbrauchs wegen 
verhaßte Unterſchied zwifchen den adeligen und nicht=adeligen 
Bürgern eines und desfelben Staates mußte aufgehoben wer: 
den. Talente und PVerdienfte mußten Titel feyn, die einem 
jeden Bürger den Weg zu jeder Öffentlichen Chrenftelle üff: 
neten. Ruhmvolle Ahnen mußten einem verdienftlofen Men- 
fhen hierin fein Vorrecht geben. Nichts kanıı gerechter feyn 
als alles dieß! Aber es war auch gereht, oder wenigftens 
bilfig, und einer fo fchön denfenden Nation, wie die Fran: 
zöfifhe, würdig, Die Verdienfte und Tugenden edler Vor⸗ 
fahren noch in den Erben ihres Namens zu ehren, und den 
Weberreften des einft fo berühmten Sranzöfifchen Adels, den 
Nachkommen der Männer, deren Gefchichte feit Jahrhunder⸗ 
ten mit den Annalen Frankreichs und der allgemeinen Welt: 
gefhichte beftändig verflochten war, fo viel Vorzüge zu laffen, 
als mit einer freien Sonftitution nicht nur verträgliih, fon: 
dern als felbft zu größerer Feftigkeit, Würde und Vollkommen⸗ 
heit derfelben nöthig war. 

Es hat einem fehwindligen Sreiheitögeift und der Na: 
tionalverfammlung anders beliebt; und wenn ed (wie man 
bald nicht länger zweifeln kann) ihr ganzer Ernſt iſt, dem 
Sranzdfifhen Neich die Verfaffung von Ury, Schwyz, Unter: 
walden, Glarus und Appenzell zu geben, fo konnten fie frei- 
lich nicht weniger thun. Wie fie dabei fahren werben, wird 
fi zeigen. Der 14. Julius Cdeffen Morgenröthe, indem ich 
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diefes fchreibe, nur noch fechsunddreißig Stunden entfernt ift) 
wird, allem Anfehn nah, ein fehr entfcheidender Tag fepn. 

Ich ſchließe diefen Kleinen Auffaß, mit der (vielleicht über: 
fläffigen) Erinnerung, daß alles bisher Gefagte ohne befondere 
Rüdfiht auf unfern Deutfhen Adel gefchrieben ift, und daß 
man mir fo viel Altdeutfhen Biederfinn und Vaterlandsliebe 
zutrauen darf, daß ich meine Gedanken über den leßtern und 
über unfere Nationalverfaffung überhaupt, nicht verblümt 
unb durch Gleichniffe, fondern geradezu (wie ein Mann zu 
feinen Brüdern reden fol) vortragen würde, wenn ich glaubte, 
daß es Zeit dazu fey. Aber Reden hat feine Zeit und Schwei- 
gen hat feine Zeit, fagt der weife König Salomon. Es fehlt 
noch viel daran, daß wir den Punft erreicht hätten, wo ein 
Volk reif für gewiffe Wahrheiten ift, und wo ed ihm wirklich 
nüglich ift, daß es über feine gemeinfchaftlichen wichtigften An⸗ 
gelegenheiten mit Ernft zur Sprache fomme. Alles was wir 
jege noch vieleicht ertragen möchten, koͤnnten etwa patriotifche 
oder weltbürgerlihe Traͤume ſeyn, Die, als Träume, ohne 
Bedeutung find, und von gravitätifchen Leuten nicht einmal 
angehört werden. 

Indeſſen kann es nichts fchaden, wenn wir von Zeit zu 
Zeit einen verftändigen Blit auf dad, was um ung her vor: 
geht, werfen, und, durch fremde Beifpiele auf andrer Leute 
Koften weifer gemacht, die Thorheiten und Vergehungen aller 
Art kennen und vermeiden lernen, wovon wir König, Prin- 
zen, Minifter, Adel, Klerifei und Volt — bei einer Nation, 
die fo viel vor und voraus hat und tagtäglich Beweife von 
bem edelften Gefühl und dem richtigften Verſtande ablegt — 
bie traurigen Opfer werden. fehen. 


— — — — — 


Aachträge. 


— — 


A. 


November 1791. 


Der müßte doch wohl ein übermäßig treuherziger Neuling 
in der Welt feyn, der nicht mit Augen fähe und mit Händen 
griffe, daß der wahre Grund, warum der überwiegende demo- 
Fratifche Theilder Nationalverfammlung Fein Oberhaug (chambre 
haute) nah Englifhem Mufter haben wollte, pur fubjectiv 
war, und lediglich darin lag, daß der ehemalige Tiers-etat, 
nachdem es ihm nun einmal gelungen war fich der höchften 
Gewalt zu bemächtigen, fie um fo weniger mit dem verhaßten 
Erbadel theilen wollte, da er fich ftarf genug fühlte, diefen 
gänzlich augzurotten, und die dem Volke zugefprochene ‚und 
von felbigem fehr bereitwillig angenommene Souveränetät, 
im Namen des Volks fih allein zuzueignen. Diefen Grund 
behielten bie Herren in petto: aber warum wollten wir, die 
bei allem diefem bloße Sufchauer find, uns durch Schoͤnred⸗ 
nerei und große Worte täufchen laffen? Der muß fehr blind 
feun, der nicht durch ein Sieb fehen kann! Was die Auf- 
zählung der großen Wohlthaten betrifft, welche die National: 
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verfammlung durch ihre hochgelobte Gonftitution dem Franz 
zöfifchen Wolfe, ia dem ganzen Menſchengeſchlechte, erwiefen 
haben will; fo find zwar Die Decrete, wodurch fie vierund⸗ 
zwanzis Millionen, in vierundvierzigtaufend Kleine Republiken 
vertheilte, idealifche Menfchen in eine ebenfo ibealifche Gleichheit, 
Drdnung, Harmonie und überfchwänglihe allgemeine Glüd: 
feligteit gefegt bat, Flar und deutlich in der Sonftitutiongacte 
zu lefen, aber in Frankreich felbft und unter den wirklich und 
letbhaft darin eriftirenden vierundgwanzig oder ſiebenundzwanzig 
Millionen Menfchen zeigt fich bis Dato von allen diefen herr: 
lihen Früchten fo wenig, daß man ed hartglaubigen Zufchauern 
(zumal folchen die es aus fehr guten Gründen find) kaum 
übel nehmen kann, wenn fie wenigftend noch das Ende dieſes 
Jahrhunderts abwarten wollen, ehe fie den fanguinifchen Lob⸗ 
rednern diefer Sonftitution bei ihren vermuthlich wohlgemein: 
ten Hallelnjahs Chorus machen helfen. 


Junius 1791. 


Seit Mirabeau’d Tod und dem 18. April muß es auch 
dem parteilofeften Zufchauer zuwider feyn, nur ein Wort 
weiter über die Sranzöfiichen Revolutionshändel zu verlieren. 
Ein Volk das frei feyn will und in zwei vollen Sahren noch 
nicht gelernt bat, daß Freiheit, ohne unbedingten und unbe: 
sränzten Gehorfam gegen die Geſetze, in der Theorie ein Un— 
ding, und in Prari ein unendlichmal fchädlicherer und verderb: 
licherer Zuftand ift, als Afiatifche Sklaverei; — ein Volk, dad 
auf Freiheit pocht, und fich alle Augenblide von einer Faction 
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von Menfchen, qui salva republica salvi esse non possunt, 
zu den wildeften Ausfchweifungen, zu Handlungen, deren 
Sannibalen fi fchämen würden, aufheßen und hinreißen läßt 
— ein ſolches Volk ift, aufs gelindefte zu reden, zur Freiheit 
noch nicht reif, und wird, allem Anfehen nah, noch mande 
fürcdterliche Sonvulfionen zu überftehen haben, bis fein Schickſal 
auf die eine oder andre Art entfchieden tft. 


VI. 


AUeber das Verfahren gegen die Kleriſei. 


Die Frage iſt: ob wohl die Nationalverſammlung in 
Sachen, welche die Hierarchie, die in dem Kirchenregiment 
einmal eingeführte Ordnung, betreffen, eigenmaͤchtig, ohne 
Beftimmung. der Franzöfifhen Kirche (d. i. nach Roͤmiſchem 
Styl, der Klerifei und des Bifchofs von Rom, ald anerfann- 
ten Oberhaupts der Nömifch:fatholifhen Kirche, Aenderung 
zu treffen befugt fey, zumal fo wichtige, daß Bifchöfe dadurch 
ihrer Heerden beraubt und in den Fall gefeßt werden, fich 
um irgend einen vacanten Titel in partibus infidelium um: 
fehen zu müffen. So viel ich weiß, ift dieſe Anmaßung in der 
NRömifch:katholifchen Chriſtenheit etwas ganz Unerhoͤrtes, und 
die Majorität der Nationalverfammlung, und ihre Worthalter, 
die Fein Bedenken getragen haben, das popanzifhe Wort 
Schisma bei bdiefer Gelegenheit in einem Tone, der einer 
Drohung ziemlich ähnlich ift, auszuſprechen, find ipso facto 
fhon Schismatifer, indem fie Säße behaupten, die in Spanien 
einen jeden Chriftenmenfchen zum Scheiterhaufen qualificiren 
würden. Wahrlich dieß alles ift den Nechtögelehrten in der 
Nationalverfammlung. fehr wohl befannt; von ihnen kann 
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man nicht fagen, fie wüßten nicht was fie thun; aber da die 
nene Gintheilung der Didcefen, die Vernichtung der welt: 
lichen Prärogativen der hohen Klerifei, die Säcularifation der 
Kirchengüter, die Aufhebung der Domcapitel und Kanenifats- 
pfründen, und die ganze bürgerliche Eonftitution der Geiftlich: 
keit, nun einmal wefentlich zu der neuen politifchen Schöpfung 
gehören, welche auf das mächtige Werde! der Nationalver- 
fammlung aus den Trümmern der ehemaligen Verfaſſung 
Frankreichs fich zu erheben anfaͤngt: fo ift fein Wunder, daß 
fie fih ftellen, als ob fie nichts davon wäßten, daß fie — in: 
dem fie alle diefe Reformationen, der Neclamation der Kle⸗ 
rifet ungeachtet, ohne Vorwiſſen und Cinwiligung des an- 
erkannten Oberhaupts der Eatholifchen Kirche, aus bloßer 
Machtgewalt der Nation, ausüben — fich offenbare Eingriffe 
in die fo viele Jahrhunderte lang von allen Roͤmiſch-katholi— 
fhen anerlannten Nechte der Kirche und des Papſts erlauben. 
Und warum follte auch die Nationalverfammlung, fie, die fich 
das Recht zugeeignet hat, die ganze Verfaffung der Franzd: 
fifhen Monarchie einzureißen, die ehemaligen Neichöftände, 
den Adel und die Parlamente abzufchaffen, die Majeſtaͤt dem 
Volk zuzueignen und den König in einen bloßen befoldeten 
Diener des gemeinen Wefend zu verwandeln, dem man — 
ohne felbft recht zu wiffen warum ? — den Königstitel und fünf: 
undzwanzig Millionen Livres gibt, um der erfte Commis und 
Vollzieher der Befehle der Nationalverfammlung zu fern — 
warum follten die, welhe das alles durften, weil fie es 
konnten, nicht vermöge eben diefer willfürlichen Machtgewalt, 
vor welcher alle ehemaligen Rechte und Titel ſchweigen mußten, 
auch über die Klerifei nach Gutbefinden disponiren können? 
Was darf der nicht, der alles kann was er will? ch fage 
nicht , die Grundfäge, aus welchen die Nationalverfammlung 
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in ber bürgerlihen Conſtitution der Klerifei verfuhr, feyen 
an fih felbft und in Nüdficht auf den Geift der Religion 
Jeſu Ehrifti, auf die wahre Beſtimmung deffen, was dieſe 
geiftlihen Herren felbft das evangeliiche Minifterium nennen 
u. ſ. w., nicht beffer, ald die Marimen und Gründe, aus 
welchen Herr Maury im Namen der Bifchöfe raifonnirt. Sch 
fage nur: fie widerfprechen den bisher allgemein anerkannten 
Grundmarimen der Nömifch : Fatholifhen Kirche; und bie 
Nationalverfammlung, welche vermöge der von ihr angenom: 
menen Grundbegriffe fo weit gegangen tft, muß, um confequent 
zu handeln, noch weiter gehen, und es ift fchwer zu fagen, 
wo fie mit ihrer Reformation in Kirchenfachen ftehen bleiben 
werde. Dieß fcheint mir felbft die fo ganz unndthigerweife 
öffentlich affectirte Geringfchagung des Statthalterd Jeſu 
Chrifti zu Mom deutlich genug zu weiffagen. ch nenne fie 
unnöthig, weil die Veränderung ber Didcefen und Die ganze 
bürgerlihe Sonftitution der Klerifei, in Nüdfiht auf bie 
ohnehin fchon fubfiftirenden großen Freiheiten der gallicanifchen 
Kirche, keine Sache ift, wozu der König und die National: 
verfammlung die Einwilligung des Papftes, wenn fie gemein- 
fhaftlih in gehöriger Ordnung darum angefucht hätten, fehr 
wahrfcheinlichermweife nicht erhalten haben follten. Der Papft 
müßte ihnen doch wohl für diefen öffentlichen Beweis ihres 
Reſpects gegen den heiligen Stuhl Danf gewußt, und, dafür 
auch wieder gefällig zu ſeyn, fih um fo mehr bewogen ge: 
funden haben, da er doch wohl einfehen mußte, dab man 
feine Einwilligung bloß pro forma und um dad Decorum zu 
beobachten, verlange; daß kei einer auf den Geift und die 
Marimen der Gregore und Bonifaze gegründeten Weigerung 
für den heiligen Stuhl wenig zu gewinnen, aber wohl viel 
zu wagen und zu verlieren ſey. Warum alfo in einer folchen 
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Sache, unter folben Umftänden, von einem Recurs an ben 
Yapit nichts wiſſen noch bören wollen? Warum auf eine, 
allen guten Katholifen fo anitößige, Art den Statthalter 
Shrifti ald einen Ultramontanen, der in Tranfreich nichts zu 
befehlen habe, tractiren? — Warum dad, wenn die Meajori- 
tät in der Nationalverfammlung nicht fhon voraus gefonnen 
ift, noch weiter zu geben als fie ſchon bisher gegangen ift, 
und das Echisma, vor weldhem fie fih eben micht fehr zu 
fürchten fcheint, dur fünftige noch weiter greifende Decrete 
zu realifiren? — Die legte Rede bes Herrn Samus, ber bei 
allen Gelegenheiten fo ſtark auf die dltefte Verfaffung und 
Marimen ber Kirche dringt, gibt über diefen Punkt viel zu 
denken. 

Dieß iſt ed ohne Zweifel, was man ben Papſt (nicht mit 
der beften Grazie von der Welt) merken laffen will, und was 
er (mie fi vermuthen laßt) auch gut genug merken wirb, 
um, feines Orts, die Flamme nicht noch ftärker anzublafen. 
Leo X befand fich übel dabei, daß er ſich für ftarf genug hielt, 
die Lutherifhe und Zwingliſche Neformation durch Macht: 
fprüde und Srcommmnicationen erftiden zu können: und wie 
groß war gleichwohl im Anfange des fehzehnten Jahrhunderts 
noch die Gewalt der Meinungen, auf welden das Anfehen 
des Nömifhen Stuhls beruht! Wie gering ift hingegen im 
Irsten Decennium des acdtzehnten Jahrhunderts die Gewalt 
diefer Meinungen! Wie prefär und fchwanfend die Allgewalt 
des Römifhen Bifhofs! Und er follte fih nicht durch das 
Beifpiel Leo's X warnen laſſen? 

Indeſſen ift auch auf der andern Seite zu bedenken: daß 
zuweilen alles, was ſchon fo gut ale verloren war, cunctando 
wieder bergeftellt worden ift. Es ift offenbar genug, daß die 
Franzöfifhen Bischöfe den Recurs an den Papft nur genommen 


haben, um Zeit zu gewinnen. Warum follte alfo diefer fich 
übereilen? Warum nicht fo lange zögern ald nur immer 
möglich ift, um abzuwarten was fich inzwifchen etwa ereignen 
koͤnnte? Die Gaͤhrung feheint nun wirklich in Sranfreich aufs 
Höchfte gelommen zu ſeyn; die Weiffagung des politifchen 
Journals wird und muß fo gewiß eintreffen ale eine im Ka: 
lender vorhergefagte Mondfinfterniß; fo, wie die Sachen jekt 
find, Eönnen fie nicht bleiben; nur was am Ende heraus: 
fommen wird, ‚dad wird niemand, der fich nicht gern dem 
Schidfal der neuen Propheten ausfeßen möchte, fo zuverficht: 
lich vorberfagen wollen, wie der ehrliche fel. Ziehen den Unter: 
gang des halben Guropa. | 

Vermuthlich weiß der Statthalter Gottes mehr von den 
futuris contingentibus ald wir andern profanen Wichtlein. 
Wenn alfo feine Einwilligung endlich erfolgen follte, fo könnte 
man es als ein ziemlich gewiſſes Zeichen anfehen, daß Die 
Nationalverfammlung zu Paris (in diefer Sache wenigſtens) 
wirtlih den allgemeinen Willen der Nation ausgeſprochen 
babe; und dann möchte ed wohl, bis diefe (ut voluntas 
hominis ämbulatoria est) ihren Willen etwa dnderte, fein 
Verbleiben dabei haben mäffen. 


vn. 
Sendfhreiben 
an Herrn Profeffor Eggers in Kiel. 





Im Januar41782. 


Sie ſind von ſo vielen Jahren her einer der erſten, 
deren Beifall zu verdienen ich gewünfcht habe: wie könnt’ es 
anders ſeyn, als dag Ihre in fo lebhaften Ausdrüden mir 
bezeigte Zufriedenheit mit meinen Gedanken über die Franzoͤ⸗ 
fifchen Angelegenheiten mir großes Vergnügen machen mußte? 

Und doh muß ich Ihnen geftehen, daß diefe Freude in 
etwas durch den Gedanken geftört wurde, daß es vielleicht 
nicht in meiner Macht ftehe, immer Ihrer Vorftellungsart 
und Ihren Wünfchen gemäß über eine Sache zu urtheilen, 
die von fo vielen Seiten angefehen werden kann, fo unenb: 
lich verwidelt ift, und fo vielerlei politifche Probleme darlegt, 
deren Auflöfung einem Ausſchuſſe der weifeften Staatskunſt⸗ 
verftändigen aller Zeiten zu fehaffen machen würde Sie 
felbft, mein Sreund, fo zart und fchonend Sie fih in Ihrem 
ganzen Schreiben ausdrüden, fcheinen mir nicht verbergen zu 
wollen, daß dieß der Fall bereits gemwefen ſey. Sie waren 


135 


mit der Adreſſe ded Eleutherius Philoceltes an die National: 
verfammlung fo übel zufrieden, „daß Sie gegen jeden be: 
haupteten, ich Lönne fie nicht gefchrieben haben;” und noch 
neuerlih betrübte Sie (mie Sie fagen), daß ich an einem 
glüdlihen Ausgang der Franzöfifhen Revolution zu ver: 
zweifeln anfieng, und die Weſtfranken noch nicht für reif zur 
Freiheit hielt. Sie bitten, Sie befhmwören mich fogar (gleich 
als ob der gute Erfolg der Franzöfifchen Revolution oder das 
Wohl unfers eigenen VBaterlandes von meinem Muth abhinge), 
Sie beſchwoͤren mich um meiner warmen Menfchenliebe willen, 
doch feine Muthlofigkeit öffentlich zu äußern, weil Sie über: 
zeugt find, Daß der guten Sache dadurch gefchadet werde. 
Alles diefes, mein theuerfter Freund, fcheint es auf meiner 
Seite nöthig zu machen, daß ich mich über verfchiedene von 
Ihnen berührte Punkte beftimmt genug erkläre, um Sie 
wegen meiner Sefinnungen in feiner Ungemwißheit zu laffen. 
Zu diefem Ende muß ich noch eine Stelle aud dem Anfang 
Ihres Schreibens anführen. 

„Da ih (lagen Sie) gern und freudig mein Leben bin: 
gäbe, wenn dadurch, Die Völker in eine vortreffliche Negierungs: 
lage gebracht werden Fünnten und wenn davon ein glüdlicher 
Ausgang der Franzöfifhen Revolution abhinge: fo werden 
Sie fih leicht vorftellen, welh einen hohen Werth ich allen 
Auffäpen beilege, die Sie für dieſe gute Sache gefchrieben 
haben. Ihre Schriften werden weit und breit, und auch be: 
fonders von den Mächtigen Deutfchlande gelefen. Ihre richtige 
Dhilofophie und Ihre . . . Schreibart müffen alfo eine ftarfe 
Mirkung bei den natürlihen MWiderfachern guter Staats: 
eonftitutionen bervorbringen, und man wird nicht fo leicht 
zu defpotifhen Mapregeln zu fehreiten wagen, wenn Sie un: 
veränderlich den Rechten der Menfchbeit dag Wort reden.“ 
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So gewiß ih auch bin, dad ein Mann von Ihrem 
Charafter über die bloße Möglichkeit einer wiffentlichen 
Schmeicelei weit erhaben tft: fo kann ich mich doch nicht 
überreden, daß irgend etwas, das ich fchreiben koͤnnte, von 
fo großem Einfluß und Gewicht feyn follte, ald Sie glauben. 
Wäre aber dem fo, nun fo gebe der Himmel fein Gedeihen 
zu meinen Bemühungen! Denn fo lange ich dad Vermögen 
behalten werde zu denken, und zu fagen was ich denfe: fo 
lange werde ich — ohne eine andere Furcht, als die vor den 
Schlingen, welche meine eignen oder fremde Vorurtheile und 
Leidenfchaften, und andere und felbft unmerkliche Unlauter: 
keiten und Sophiftereien des Egoismus meiner Vernunft 
legen möchten — nicht aufhören, dem, was ich für Wahrheit 
erfenne, öffentlich zu huldigen, und meine Gedanken über 
die wichtigen Gegenſtaͤnde, an welchen Allen gelegen unb 
worüber fich zu irren oder irre geführt zu werden Allen 
fhädlich ift, fo gut und fo laut zu fagen ale ich kann. Die: 
fem zufolge werde ich auch nie müde werden, die wirklichen 
und richtig beftimmten Nechte der Menfchheit (oder, was 
mir eben dasfelbe heißt, Nechte des Menfchen in der bürger: 
lihen Gefellfhaft) gegen alle und jede Cinfofern nämlich die 
Sahe mit Vernunftgründen, und nicht mit Dolchftöden, 
Flintentolben und Laternengalgen ausgemacht wird) bei jeder 
Gelegenheit nah meinem beften Vermögen zu behaupten. 
Bei dieſer Entfchliefung beforge ich nichts von defpotifchen 
Maßregeln, und erfundige mich fehr wenig nach der Wirkung, 
welche meine Aufſaͤtze bei den natürlihen Feinden guter 
Staateverfaffungen hervorbringen mögen; feft verfichert, daß 
unter unfern Mächtigen aller Slaffen die Anzahl derer, 
denen man durch freimüthigen Vortrag feiner Gedanken über 
allgemein angelegene Gegenftände mißfallen kann, durch bie 
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Zahl der aufgeflärten und wohlgefinnten, wo nicht bereite 
überwogen, doc wenigftene im Gleichgewicht erhalten wird; 
und alfo fo leicht nicht zu befürchten ift, daß ein Deutſcher 
Schriftfteller, der es mit der Menfchheit immer wohl gemeint 
bat, und vierzig Jahre lang in ruhigem Befiße feines Rechts 
laut zu denfen gelaffen worden tft, unter dem unmittelbaren 
Schuß eined weifen und gerechten Fürften, ich weiß nicht 
durch welche gefeklofe Allgewalt (denn in Germanien ift, 
Gott Lob! niemand über dem Geſetz) ſich erft noch in feinem 
Alter genöthigt fehen follte, den Wanderftab zu ergreifen, 
und einen Zufluchtsort zu fuchen, wo es kein Verbrechen 
wäre, als ein freier Mann zu denken und zu fchreiben. Be: 
ruhigen Sie fih alfo von diefer Seite, mein verehrter Freund, 
und ſey'n Sie verfichert, daB Sie den Schmerz nie erleben 
folfen, mich an der guten Sache der Menfchheit zum Ver: 
rather werden zu fehen. 

Aber — ift denn diefe gute Sache mit der Franzöfifchen 
Revolution einerlei? oder ift ed fo ausgemacht, daß die Sache 
der legtern eine gute Sache, eine Sache ift, für welde alle 
wahren Kosmopoliten und Freunde der Menfchheit Partei 
nehmen müßten? 

Erlauben Sie mir, daß ich mich hierüber in möglichfter 
Beftimmtheit gegen Sie erkläre. 

Die Sranzöfifhe Staatsrevolution ift — eine gefchehene 
Sache. Die Trage, ob die Nation dazu berechtigt gewefen 
fey? fcheint mir, da gefchehene Dinge nicht zu dndern find, 
eben fo überfiüflig zu feyn, ale fie, wegen des Mißbrauchs, 
der von Bejahung oder Verneinung derfelben gemacht werden 
kann, gefährlich if. Genug fomwohl für uns, ale für die, 
welche Gewalt über und haben, — daß Staaterevolutionen 
überhaupt nichts fehr Ungemöhnliches find; — daß fie (wie 
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alle andern Weltbegebenheiten) Wirkungen natürlicher Urfachen 
find, und in den meiften Zällen nach einem fo nothwendigen 
Naturgefeh erfolgen, daß ein Kenner und, fcharfer Beobachter 
der menfchlihen Dinge beinahe mit Gewißheit vorherfagen 
könnte, wo und wann dergleichen fich ereignen müßten. 

Zwar find die Menfchen ihrer Natur nah mit einem 
hoben Grade von Duldungs: und Ausdaurungskraft begabt. 
Es wäre, wenn und Frankreich nicht das Beifpiel gegeben 
hätte, unglaublih, was für Laften felbft ein lebhaftes und 
ungeduldiged Volt nach und nach ertragen lernt; was für 
ungeheure Ungerechtigkeiten, welche fchmähliche Behandlung, 
welche Abfcheulichfeiten es eine lange Zeit aushalten Eann, 
wenn nur fein Leiden durch faft unmerklihe Gradationen 
zunimmt, und die Gewalt, von welcher es zu Boden gedrüdt 
wird, allen Widerftand unmöglich zu machen fcheint. Aber 
felbft die laftbarfte Duldfamteit hat ihr Maß und Biel: wird 
auch diefes überfchritten, fo geht fie endlich in Verzweiflung 
über, und die Verzweiflung eines großen Volks ift immer 
der erfte Augenbli eines allgemeinen Gefühle feiner eigenen 
Stärfe.. Es wäre Unfinn auf Seiten der Gewalthaber, ein 
an leidenden Gehorfam gewöhntes Volk bis zu diefem Augen: 
blie zu treiben: und doch wird diefe Wahrheit vielen ver: 
geblich gepredigt! Es müffen foldre Begebenheiten erfolgen, 
wie wir erlebt haben, um fie zum Nachdenken zu nöthigen: 
aber (man kann es nicht oft genug wiederholen) wohl denen, 
die Elug genug find, durch andrer Leute Schaden weife zu 
werden! 

Man braucht fi) nur des ganzen Zuſammenhanges der 
Umftände zu erinnern, unter welchen der allgemeine Auf: 
ftand des Franzöfifchen Volks im Julius 1789 erfolgte, um 
überzeugt zu werden, Daß dieſe Begebenheit eine zur Meife 
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gekommene unaufhaltbare Wirkung vorgehender Urfachen war, 
auf welde die Frage, ob fie mit Mecht oder Unrecht erfolgt 
ſey? nicht viel beffer paßt, als auf ein Erdbeben in Ealabrien 
oder einen Orkan in Jamaica. 

Allein, nachdem fie num erfolgt war, und wenigftend 
eilf Zwölftheile der ganzen Nation ihren allgemeinen Willen, 
„nicht länger zu dulden was fchon lange nicht zu dulden war,“ 
mit einer Energie, die allem Widerftand Troß bot, zu Tage 
gelegt hatten: welcher unbefangene Zufchauer dieſer großen 
Begebenheit hätte fo wenig Menfchlichfeit haben können, nicht 
zu wänfchen, daß fie einen glüdlichen Ausgang für die Nation 
nehmen möchte? Und wer mußte fich nicht freuen, wenn er 
fah, wie viele Umftände zufammentrafen, dieſen erwünfchten 
Ausgang zu befördern? welche große Kräfte fich dazu vereinig: 
ten, und mit wie vieler Weisheit und Standhaftigfeit die 
helleſten Köpfe, die gefchicteften, beredteften und muthvolleften 
Männer aus allen Slaffen, die wahren Optimaten der Nation, 
fih dazu verwendeten? 

Die Deputirten des fogenannten dritten Standes, durch 
eine Anzahl von Sliedern der beiden höhern damaligen Stände 
verftärft, conftituirten fih unter dem Namen Nationalver: 
fammlung zu bevollmächtigten Mepräfentanten der Nation, 
und wurden kaum vom Könige felbft dafür erkannt, ale fie 
fib auch (wie leicht vorauszufehen war) zur Assemblee 
nationale constituante erhoben, d. i. zu einem ſolchen Aus: 
fhuß der Nation, der den Auftrag von ihr hatte, dem Neich 
eine neue und beffere Sonftitution zu geben. 

Auch dieß ift eine gefchehene Sache, wobei die Frage, 
„mit welchen Rechte?“ zu fpat kommt: wiewohl (im Vorbei⸗ 
gehen gefagt) niemand, der die fogenannten Cahiers der drei 
Stände gelefen bat, läugnen wird, daß — infofern bie Ge⸗ 
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brechen und Mißbraͤuche der vormaligen Verfaffung und 
Staatsverwaltung, welchen der allgemeine Wille abgeholfen 
wiffen wollte, nicht ohne Veraͤnderung der Sonftitution zu 
heilen waren — das Necht zu einer folhen Staatsoperation 
in den Gahiers wirklich eben fo gut enthalten war, ald von 
dem, der einen gewiffen Zwed erreicht willen will, vorausgeſetzt 
werden muß, daß er auch zu allen nothwendigen Bedingungen 
desſelben bereit ſey. 


Eine neue Conſtitution war alſo das große Werk, welches 
die Nationalverſammlung in die Arbeit nahm. — Aber von 
dieſem Augenblick an mußte ſie auch nothwendig in Parteien 
und Rotten zerfallen. 


So wie ſich der Koͤnig genoͤthigt geſehen hatte, die allge⸗ 
meinen Staͤnde des Reichs zuſammen zu berufen, war es, 
ſelbſt bei der Hofpartei, eine ausgemachte Sache, daß das 
Volt bei den Operationen, wozu der König die Stände ein: 
Iud, gewinnen follte; aber freilich follte es fo wenig gewinnen 
als möglih. Denn das Volk fonnte nur gewinnen, was der 
Hof, die höhere Klerifei und der mit ihr aufs engfte ver- 
bundene Adel verloren, d. i. was fie entweder freiwillig ober 
gezwungen dem gemeinen Wefen aufopfern mollten, oder 
mußten. Da nun diefe wenig Luſt zeigten, von ihrer Autori- 
tät, ihrem Einfluß, ihren Vorrechten, Vortheilen und Be: 
fisungen aller Arten auch nur einen Sonnenftaub mehr auf: 
zuopfern als fie fchlechterdingg mußten; da fie alfo alles 
anwandten, die Plane der Volkspartei zu untergraben, zu 
hemmen, und, fo viel an ihnen war, zu vereiteln: was 
mußte die natürliche Folge davon ſeyn, ald daß fie fich zulegt 
gezwungenerweife zu weit größern Aufopferungen bequemen 
mußten, als man ihnen zugemuthet haben würbe, wenn fie 
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es hätten über fich gewinnen können, den MWünfchen des 
Volkes gleich anfangs mit guter Art entgegen zu kommen? 
Seit dem 14. Julius war das Webergewicht der Macht 
fo entfcheidend auf Seiten des Volks, daß aller Widerftand, 
den man den Verfechtern feiner Rechte entgegenfeßte, zu nichte 
dienen konnte, ale daß fie ihre Forderungen immer höher 
fpannten, und endlich, durch die Almacht der Umftände ge: 
zwungen, fo hoch fpannen mußten ald ed nur immer möglich 
war. Kurs — es fen nun daß die Haupter des Volks keinen 
andern Ausweg fahen die Nation zu retten; oder daß republi- 
eanifche Sefinnungen und Grundfäße fie fo weit führten; oder 
daß einige Demagogen ſich von Ambition und Privatleiden: 
fchaften fo weit über die Graͤnzlinie der Maͤßigung fortreißen 
ließen; oder daß alle diefe Triebfedern bei verfchiedenen Sub: 
jecten zugleich ind Spiel kamen und zufammen auf Einen 
Punkt wirkten: genug, die Majorität der Nationalverfammt: 
Iung erklärte, „daß die fouverane Gewalt und Majeftät allein, 
ungertrennt, und unverdußerlic bei der Nation ftehe,“ und 
machte diefen Suß, nebft einer allen einzelnen Staatsbürgern 
zuftebenden Gleichheit an Rechten — von welder die Auf: 
bebung alles bisherigen Unterfchieds der Stände und Glaffen, 
aller erblihen Titel und Vorrechte, und des ganzen Keudal: 
foftems mit allem feinem Zubehör, die natürliche Folge war 
— zur wefentlihen Grundlage ihrer neuen Conftitution. 
Diefe neue Staatseinrichtung legt, 1) durch die Verthei- 
Iung der vollziehenden und adminiftrirenden Gewalt unter 
den König, ein verantwortlihes Minifterium, dreiundachtzig 
Departements: und zweihundertneunundviersig Diftricte- 
directorien und vierundvierzigtaufend Municipalitdten, 2) 
buch die Aufhebung aller erblichen Vorzüge und Gerechtfame 
bed Adels, 3) durch das allen Activbürgern zuftehende Recht, 
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in den Assemblees primaires die Wähler (Electeurs) ſowohl 
der gefeßgebenden Reprafentanten der Nation, ale der Glieder 
ber Departements: und Diftrictdadminiftrationen, und der 
Michter in allen Unter: und Dbergerichten zu fepn, 4) durch 
die Einrichtung der fogenannten Nationalgarden, und 5) dur 
die Begünftigung der demofratifhen Clubs, die fih in den 
meiften Städten Sranfreichd, nach dem Modell des fogenannten 
Jakobinerclubs zu Parid, formirten, und in kurzem eine Menge 
Heiner politifcher Körper vorftellten, die zulebt der National: 
verfammlung felbft furchtbar wurden, und zur Fortdauer der 
Anarchie, in welche Frankreich durch die Auflöfung der alten 
Sonftitution verfiel, nicht wenig beitrugen — ich fage, Die 
neue Sonftitution legte durch alle diefe Einrichtungen in bie 
Scale des Volks ein fo großes Webergewicht über den König 
und den Adel, daß ed dad Anſehen haben mußte (und ver: 
muthlih auch die Meinung und Abfiht einer anfehnlichen 
Partei in der Nationalverfammlung war), ald ob man Fran: 
reich in eine förmlihe Demokratie umwandeln, und ben leeren 
Namen König und ein unmwefentliches Gefpenft von Monar: 
hie, bloß aus Schonung eined alten populären Wahns und 
aus andern politifhen Ruͤckſichten, — nur der Form wegen 
und für den Augenblict beibehalten wolle. 

Die Menfchen müßten nicht mehr feun was fie von jeher 
geweſen find, wenn eine fo plößlihe Umkehrung der Dinge 
nicht die Kolge gehabt hätte, daß fih die Nation in Motten 
fyaltete, die unter den Namen der Nopyaliften, Ariftofraten, 
Demokraten, Jakobiner, Sreunde der Sreiheit und der Eon: 
ftitution u. f. w. das Neich in Verwirrung festen, die Anar- 
hie fortdauernd machten, die gefündeften Glieder der Natio: 
nalverfammlung entweder aus derfelben vertrieben, oder ihre 
Stimme überfohrien und ihren mohlthätigen Einfluß hemm⸗ 
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ten, die Nationalverfammlung fowohl an ruhiger Ausbildung 
und Vollendung der Sonftitution, ald an andern, zu Wieder: 
berftellung der bürgerlihen Ordnung und der zerrütteten 
Staatsoͤkonomie gleich nothwendigen Operationen hinderten, 
fie nicht felten zu übereilten Maßnehmungen trieben, und 
durch die entgegenarbeitenden Bewegungen, Complotte, heim: 
lichen oder offenbaren Bemühungen der aufs Aeußerſte gebradh: 
ten Oppoſitionspartei das Volt in Convulſionen ftürzten, 
deren milde Ausbrüce mehr ald Einmal der ganzen Revolu— 
tion einen höchft unglüdlihen Ausgang drohten. 

Die Volfspartei glaubte unter ſolchen Umftänden nicht 
einen Schritt nachgeben zu koͤnnen, ohne alles bereits Eroberte 
wieder aufd Spiel zu feßen; und ihre Mißtrauen (die natür: 
liche Frucht einer von ihren Gegnern durch unzählige Mittel 
beftändig unterhaltenen Aengftlichkeit vor fichtbaren und un: 
fihtbaren Gefahren) flieg endlich auf einen fo hohen Grad, 
Daß fie ihren eignen Freunden nicht mehr trauten, und jede 
Aeußerung gemäßigter Gefinnungen für Hochverrath gegen 
Die Nation anfahen. Die Hofpartei, der Adel und die hohe 
Seiftlichkeit hingegen ſahen fich fo weit getrieben, daß fie nicht 
mehr für ihre alten Privilegien, Sremtionen und Prarogative, 
fondern für ihre Eriftenz zu ftreiten glaubten. Die Verzweif: 
[ung wirkte nun eben dasfelbe bei ihnen, was fie ehemals bei 
dem dritten Stande gewirkt hatte: fo wie fie nichts mehr zu 
verlieren hatten, was in ihren Augen des Lebens werth war, 
entſchloſſen fie fih, auch dag, was man ihnen laffen wollte, 
aufs Spiel zu feßen, und entweder Alles wieder zu gewinnen, 
oder Alles zu verlieren. 

Unter fo mancherlei nachtheiligen Umftänden, mitten 
unter diefen Erfchütterungen und hbartnädigen Kampfen ent: 
gegenwirkender Kräfte, ftieg, von der Uebermacht des gemeinen 


144 


Volks bejhüst und begünftigt, diefe neue Sonjtitution hervor, 
die von ihren ſchwaͤrmeriſchen Freunden eben fo übermäßig 
erhoben , ald von ihren offenbar parteiifhen Feinden übermäßig 
verachtet, geſchmaͤht und verläftert wird. 

Sie verdient meines Erachtens weder das eine noch dag 
andere. Aber bevor ich Ihnen meine Meinung von derfelben 
fage, dürfte wohl die Beantwortung einer Frage nicht über: 
flüfig fepyn, die jedem Unbefangenen zuerfi einfallen muß; 
naͤmlich: „ift diefe Sonftitution auch wirflid (wie man be: 
bauptet und behaupten muß, wenn fie für ein feftftehendes 
Neichsgrundgefeß unerlannt werben fol) ber allgemeine Wille 
ber Sranzöfifhen Nation?“ 

Daß die Emigranten und ihre noch zurückgebliebenen 
Freunde diefe Frage mit einem überlauten Nein beantworten, 
verſteht fih; und unftreitig hatten fie Cinfofern fie ein Theil 
der Nation find, und fo lange fie es find) ein Recht über 
jeden Artifel der Sonftitution ihre freie Stimme zu geben. — 
Aber befanden fie fih auch wirklich und immer im Beſitz der 
Ausübung diefes Rechte, ale die Sonftitution noch unter ben 
Handen ihrer Werkmeifter war? — Schwerlid wird jemand, 
der mit den Verhandlungen der conftituirenden Nationalver- 
fammlung genauer befannt ift, diefes leßtere ohne Einſchraͤn⸗ 
fung behaupten wollen. 

Man wendet ein: der Widerfprud eined Haufens von 
Menſchen, ber fih zu dem größern, der Sonititution auhan⸗ 
genden Theile der Nation kaum wie eins zu hundert verhält, 
tönne und dürfe nicht in Betradtung kommen. 

Eie willen, mein Freund, was Herr Burke gegen biefe 
Behauptung aus allgemeinen Rechtsgruͤnden mit großer Schein⸗ 
barkeit eingewendet hat. Cine icharfe Erörterung feined Rai⸗ 
fonnements über diefen Punkt würde mich hier zu weit führen. 
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Ueberhaupt aber leuchtet einem jeden ein, daß der allgemeine 
Satz, „die Majorität des Volks könne, fo oft fie von großen 
und wefentlichen Befchwerden dazu aufgefordert zu feyn glaubt, 
die gegenwärtige Verfaffung eines Staats nach Gefallen um: 
kehren,“ mit dem Intereſſe der bürgerlichen Geſellſchaft fchlech: 
terdings umnverträglich ift, und, wenn er überall unter dag 
Volk verbreitet würde, unverfehend ganz Europa in die grau: 
lichfte Serrüttung ftürzen könnte. 

Aber wenn nun doch in irgend einem befondern Kalle 
nicht zu läugnen wäre, daß die zeitige Sonftitution eines ge: 
wiffen Staats nicht tauge, daß fie nur dem Eleinften, maͤch⸗ 
tigften und reichften Theile der Nation günftig, für den größten 
hingegen unterdrüdend fey; wenn ferner diefer größte Theil 
lange geduldet hätte, was von Menfchen, die fi etwas mehr 
als Laſt- und Zugvieh zu feyn fühlen, nicht zu dulden ift, 
und nun entfchloffen wäre, es nicht langer zu dulden, ein: 
müthig entfchloffen wäre, fih, Eraft der Uebermacht feiner 
Köpfe und Arme, in Kreiheit zu feßen; wenn er auch damit 
wirklich zu Stande gefommen wäre, und es nun bloß darauf 
antäme, das wieder erlangte Gut gegen alle Angriffe und 
Gefahren möglichft ficher zu ftellen — wie dann? 

Natürlicherweife würde und müßte in biefem alle die 
große Mehrheit entfcheiden; und die unbeträchtlich kleine Mi: 
norität müßte fich entweder der Sonftitution, die den Meiften 
gefiele, unterwerfen; oder, wenn fie das nicht wollte, müßte 
ihr erlaubt ſeyn, fich felbft von dem Körper der Nation ab- 
zutrennen, audzuwandern und ein anderes Vaterland zu 
ſuchen. 

Und ausgewandert iſt auch wirklich, weltfündiger Maßen, 
ein an ſich fehr beträchtlicher, wiewohl gegen vierundzwanzig 
Millionen, die zurücgeblieben find, der Zahl nach unerheblicher 
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Theil der Nation. Aber dennoch, welch ein ungeheurer Berluft, 
wenn unter biefen dreißig oder vierzigtaufend Cmigranten 
auch nur der fechste, nur der zehnte, ja nur der zwanzigfte 
Theil, nicht bloß Ariftofraten dem Namen nah, fondern 
wirklich das, was diefer Name befagt, bie beften, die aufge: 
Härteften, rechtfchaffenften, tugendhafteften, verdienftvolleften 
Männer der Nation, wenn es Miltiaden, Simonen, Zeno: 
phonen, Phocionen und Epaminondaffe wären, denen ein heil: 
lofer Zuftand ihres Vaterlandes nichts andres ald den Wan- 
derftab übrig gelaffen hätte! Aber, zum Gluͤck für Frankreich, 
find diefe Ausgewanderten dem größern Theile nah — — Doch, 
ich urtheile nicht gern nah Hörenfagen! Aber, wenn Sie von 
Augenzeugen, von Leuten, die fi auf das unmittelbare Zeug: 
niß ihrer eigenen Stirnen und Rüden berufen fünnen, hören 
wollen, wer dieſe franzöfifchen Optimaten find: fo erkundigen 
Sie fih nur zu Durlach, Speier, Worms, Mannheim, Koblenz, 
Trier u. ſ. w., und Sie werden fih nicht wenig wundern, 
warum die Nationalverfammlung, anftatt fie zur Wiederkunft 
zu nöthigen, nicht fchon langft ein allgemeines Nationalbank: 
und Freudenfeft wegen ihrer freiwilligen Auswanderum an: 
geordnet hat. 

„Alſo wäre denn doch — diefe Ausgewanderten, und die: 
jenigen von den Zurüdgebliebenen, die ihnen in Gedanken 
und Wünfchen nachfliegen, abgerechnet — die neue Sonftitu: 
tion der allgemeine Wille des Sranzöfifchen Volkes?“ 

Geſetzt auch, dieß fen von dem leidigen Schiöma, welches 
die bürgerliche Gonftitution der Klerifei, und der den Prie- 
ftern deßwegen auferlegte von den meiften aber verweigerte 
Eid veranlaßte, der Fall gewefen: fo ift doch unläugbar, daß 
feit diefem unfeligen Zeitpunft, und noch in dem Nugenblic, 
da ich diefes fchreibe, die Majorität des Volks ın fehr vielen, 
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wo nicht den meiften Diftricten des Reichs, wenigftens mit 
diefem Theile der Sonftitution fehr übel zufrieden ift. 

Aber — auch die Artikel, wodurch der alte Römifchfatho- 
liſche Glaube des Franzöfifhen Volkes in die Enge kam, bei 
Seite geſetzt — haben wir große Urfache zu denken, daß fich, 
außer den beiden SHauptparteien, eine beträchtliche Anzahl 
verftändiger Männer von reifem Urtheil und abgefühltem 
Blute in Frankreich finde, denen die Gebrehen der neuen 
Sonftitution noch viel ftärfer ald irgend einem Ausländer auf: 
fallen, und die zu der Disproportion zwifchen der Allgewalt 
Des Volks und der Ohnmacht des an allen Gliedern gefeifelten 
Pouvoir ex&cutif, — zu den vierundvierzigtaufend Municipa: 
litäten, zu der Verordnung, daß die Departements, Diftricte: 
und Muntfcipalitätöbenmten alle zwei Sahre andern Platz 
machen müffen, und zu manchen andern Eonftitutionsgefeßen, 
wodurch die alte Ordnung der Dinge zum Schaden einer un: 
zähligen Menge einzelner Glieder der Gefellfehaft auf einmal 
gewaltfamer Weife auf den Kopf geftellt worden ift, ihre 
Einwilligung nie gegeben hätten, wenn fie bei Errichtung der 
Sonftitution eine freie und fihere Stimme gehabt hätten. 

Und nun laffen Sie mich noch fragen, ob Sie fich felbft 
mit innerer Weberzeugung überreden Eünnen, daß der König 
(der in einem monarhifhen Staate zu Dingen, die das 
Ganze fo wefentlich betreffen, doch auch ein Wort zu reden 
haben follte) die Sonftitution, fo wie fie ihm vorgelegt worden 
ift, unbedingt angenommen hätte, wenn er mit völliger Frei: 
heit und Sicherheit, oder nur mit einiger Hoffnung, daß fein 
Widerſpruch in Betrachtung fommen würde, feine Meinung 
darüber hätte fagen dürfen? 

Es ift wahr, Ludwig XVI hat feierlich und oͤffentlich vor 
feiner Nation und dem ganzen Europa erflärt, daß er die 
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Sonftitutien freiwillig angenommen habe; und es wäre alfo 
unartig, wenn wir ung an jenen Spaßmacher erinnern woll: 
ten, der, indem er den Kopf aus dem Fenfter fiedte, um 
einem anflopfenden Befucher zu fagen er ſey nicht zu Haufe, 
es (zum Scherz wenigftene) fehr übel nahm, daß ihm jener 
nicht auf fein Wort glauben wolle. Der König hatte aller: 
dings bie Wahl, entweder die Sonftitution anzunehmen oder 
die Krone abzulegen; und er wählte was für ihn (und in 
der That auch für die Nation) das kleinere Uebel fchien. Wem 
die freie Wahl gelaffen würde, ob er in den Rhein fpringen 
oder fih am Ufer die Haut über die Ohren ziehen laffen 
wollte, würde ohne Zweifel dad erfte erwählen, weil es ihm 
doch eine Möglichkeit, durh Schwimmen davon zu fommen, 
übrig ließe: indeffen ift Mar, Daß er, wofern er ganz frei 
wäre, feines von beiden wählen würde. Auch hat Ludwig XVI 
felbft, fowohl in dem Annehmungsact ale in feinen öffent: 
lihen Erklärungen an feine Brüder und an die fämmtlichen 
Smigranten, — Erklärungen, welche (im Vorbeigehen gefagt) 
mit großer Weisheit und Schicklichkeit abgefapt find — fi 
über die Beweggründe feiner Annahme deutlich genug erklärt. 
Man hatte dem guten König aufs ftärffte verfichert, daß die 
Wiederherftelung der allgemeinen Ruhe und Ordnung in dem 
zerrütteten Frankreich bloß von feiner Annahme der Gonftitu: 
tion abhange; und er hatte in der Chat Urfache, fich dieſe 
Hoffnung davon zu machen, — wiewohl der Erfolg das Ge: 
gentheil gezeigt hat. Wie fehlerhaft auch eine Conſtitution 
feun mag, fo ift doch die Megierung des Geſetzes immer beffer 
als eine Anarchie, worin Miltons Chang König ift. Ludwig XVI 
fonnte, für feine individuelle Perfon, mit feinem conftitutiong: 
mäßigen Xoofe zufrieden feyn; ein Roi faineant würde es 
fogar dem mühfeligen gefahr: und forgenvollen Leben eined 
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Friedrichs Il von Preußen unendlich vorziehen. Diejenigen 
Artikel der Sonftitution, die er (wenn es in feiner Macht 
geftanden hätte) vermuthlich abgeändert haben würde, betref: 
fen nicht fein perfönliches Beſſerſeyn, fondern das Beſte der 
Nation, die fih (wie der Augenfchein lehrt), der Sonftitution 
ungeachtet, und (die Wahrheit zu fagen) zum heil aus 
Schuld derfelben, fehr übel befindet, und allem Anfchein nach 
in kurzem noch übler befinden, und, wenn nicht irgend ein 
Deus ex machina dazwifchen fommt, in alle Gräuel und 
allen Sammer der abfcheulichen Zeiten der Kigue zurüdftürzen 
wird. 

Wenn wir nun alle diefe Umftände zufammennehmen, 
fo foheint die Frage: „ob die neue Franzöfifhe Conſtitution 
in allen ihren Artikeln für den allgemeinen Willen der Nation 
angefehen werden koͤnne?“ aufs gelindefte zu reden, fehr pro: 
blematifch zu feyn. 

„Aber, ſey ed auch damit wie ed wolle, wenn die Eon- 
ftitution nur an und in fich felbft gut, nur fo befchaffen ift, 
daß fie der allgemeine Wille zu ſeyn verdient, und wirklich 
der allgemeine Wille ware, wofern alle einzelnen Beftandtheile 
der Nation den Ausſprüchen der gefunden Vernunft Gehör 
geben koͤnnten und wollten!” Dieß, mein Freund, ift der 
große Punkt, worauf alles ankommt, — und worüber ich 
Ihnen meine überlegteften Gedanken mitzutheilen verfprochen 
babe. 

‘ch gehe nicht ohne das gehörige Mißtrauen gegen mic 
felbft, und mit aller Ehrerbietung, die einem Werke gebührt, 
woran die Auswahl der beften Köpfe einer Nation wie Die 
Franzöfifche ahtundzwanzig Monate lang gearbeitet hat, daran, 
‚mein Urtbeil über dieſes Werk zu fagen. ch erfenne die 
feltnen Seiftesfräfte und die glänzenden Talente, die wahrend 
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dDiefer Arbeit, auf welche die Augen des ganzen Europa gebef: 
tet waren, in der Nationalverfammlung ind Spiel geſetzt 
worden find: und ich verabfeheue den bloßen Gedanken einer 
mit Vorfaß oder aus Uebereilung und Eigendünfel begangenen 
Ungerechtigkeit gegen verfchiedene verdienftvolle Männer, die 
an derfelben Antbeil haben. Aber diefe Gefühle können und 
dürfen ung nicht hindern, von dem Werke felbit eben fo frei- 
müthig und unbefangen zu urtheilen, ale ob ung weder von 
den Verfaffern, noch von den unfäglihen Schwierigkeiten 
welche fie zu bekaͤmpfen hatten, noch von der Gewalt der 
Einflüſſe von welchen fie fich nicht immer frei erhalten konn: 
ten, noch von allen den übrigen ungünftigen Umftänden (die, 
wenn es um Rechtfertigung oder Entfchuldigung der einzelnen 
Gefeßgeber zu thun wäre, in Betrachtung kaͤmen) nicht dad 
Mindefte befannt wäre. 

Unftreitig ift es fchon ein großer Nachtheil, wenn der 
Entwurf einer Eonftitution, wodurch eine in den letzten Zügen 
liegende Monarchie wieder neu geboren und der möglichfte 
Wohlftand der Nachkommenſchaft auf einen ewig dauernden 
Grund gefeßt werden fol, einer Verſammlung von zwölfhun: 
dert fo ungleichartigen Gefchöpfen, als Diejenigen, woraus 
die Assemblee constituante beftand, aufgetragen wird. Wahr: 
foheinlich würde ein anderes, vielleicht nicht fo koloſſaliſches, 
aber mit fich felbft beffer übereinftimmendes, den Umftdnden 
(wovon der Menfch ſich nie gänzlich Meifter machen kann) 
angemeff’ueres, leichter und fichrer auszuführendes Werk heraus 
gefommen fepn, wenn es, anftatt zwölfhundert Männern, 
einem einzigen, aber einem Solon, oder einem Triumvirat, 
aber einem Triumvirat wie Montesquieu, Turgot und Sranf- 
lin, hätte aufgetragen werden können. 

Doch, wozu Hppothefen und fromme Wünfche? Frankreich 
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befaß einen Solon noch Franklin, hatte feinen Montesquieu 
noch Turgot mehr. Die Eonjtitution ift nun einmal gemacht, 
und, fo wie fie ift, möchte fie immer für eine Nation von 
drei oder vier Millionen Menfchen, die an Seele und Keib 
größtentheils noch unverdorben wären, noch auf einer nicht 
fehr Hohen Stufe der Eultur ftänden, und, mit den Webeln 
einer übermäßigen, unterdrüdten Ungleichheit noch unbefannt, 
von Luxus, Weppigfeit und Uebermuth eben fo weit ald von 
Dürftigfeit, Elend und Sklaverei, von beiden aber ungleich 
weiter als von der erften Cinfalt des Hirten: und Pflanzer: 
lebens entfernt wären — mit Einem Worte, die Conftitution, 
wie®fie vor ung liegt, möchte vielleicht für ein Volk wie die 
Englifhen Eolonien in Nordamerika vor ihrer gegenwärtigen 
Unabhängigkeit, oder in etlichen Jahrhunderten, wenn die 
Neufeeländer oder Neuholländer binnen diefer Zeit noch um 
einige Stufen in der Humanifirung vorgerüdt feyn werden, 
für Neuholland und Neufeeland ganz gut feyn. Aber für die 
cidevant Franzoſen, für eine fo unendlich weit von der Ein: 
falt und Reinheit der Sitten, ohne welche fich Feine glüdliche 
Demofratie denken läßt, entfernte Nation kann der plößliche 
Vebergang aus der Unterdrüdung des willfürlichften Defpotie: 
mus und der verhaßteften Art von Wriftofratie in eine de: 
mofratifhe Verfaffung, die ihr den höchften Grad von politi: 
fher Freiheit einraumt, nicht anders als ein unnatürlicher 
Zuftand feyn. Montesqnieu — der fo oft in der National: 
verfammlung citirt wurde, aber deffen Geift fo felten in ihr 
erfhien — würde fih gewiß nie haben einfallen laffen, einer 
über eine Quadratflähe von mehr als zehntaufend geogra: 
phifchen Meilen ausgebreiteten Nation — und welh einer 
Nation! — einer fo rafchen, fo eiteln, fo leicht aufbraufenden, 
fo jhmwärmerifchen, und dabei fo leichtferfigen, fo willfürlichen, 
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fo unbäandigen und fo verdorbenen Nation, eine Verfaffung zu 
geben, die ohne Einfalt des Sinnes und Unfchuld der Sitten, 
ohne einen entfchiednen Charakter von Maͤßigung, Befchränft: 
beit und Hauslichfeit fih nicht einmal unter einem kleinen 
Volke erhalten kann; eine Verfaſſung, die foger ber Kleinen 
Mepublif Athen, bloß weil der Charakter ihrer Einwohner 
dem Franzöfifhen Nationaldharafter ähnlich war, verderblich 
gewefen ft. 

„Uber, werden Sie vielleicht einwenden, wenn auch allen: 
falls die jeßt lebende Generation, dem größten Theile nad, 
für eine ſolche Verfaffung nicht gut genug wäre: fo wird 
doch die Sonftitution felbft den Charakter des Wolfe unver: 
merft reinigen, veredeln und der Sreiheit würdiger machen; 
fo wird fie wenigftend der Nachwelt eine beffere Art von 
Menfchen bilden; und fo werden doch die Fünftigen Genera: 
tionen, eben fo für die Eonftitution gemacht wie diefe für fie, 
die unermeßlichen Vortheile der Freiheit zu genießen haben.” 

Das gebe der Himmel! Ich fage von ganzem Herzen 
Amen! dazu. Aber, wofern wenigftens unfre Enkel biefe 
große phufiih:moralifche Revolution in den Köpfen, in den 
Herzen und unter den Zwercfellen der Kranzofen erleben 
folen, werden wohl mit der Gonftitution felbft noch große 
Veränderungen vorgehen müffen. Denn, entweder alles, was 
mich die ganze Sefchichte der Menfchheit gelehrt hat, betrügt 
mich, oder die Sonftitution, von der wir reden, fann, fo wie 
fie ift, nicht alt genug werden, um eine Art von Menfchen, 
wie die Demofratie fie nöthig hat, in Frankreich zu zeugen; 
kann aus innerlichern Fehlern, aus Mangel an innerer Stärke, 
eben fo wenig Beftand haben, als fie wegen ihres Unver: 
baltniffes fowohl zu dem Charakter, den Gewohnheiten und 
Sitten, ja felbit zu dem dermaligen Grade der Sultur und 
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Aufklaͤrung des Franzöfifhen Volkes, als zu Frankreichs in: 
nern unb Außerlihen Umſtaͤnden, beftehen kann. 

Es iſt nicht feit ehegeftern, daß ich von der Wahrheit 
bed Homerifchen Halbverſes 
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innigft überzeugt "bin, und der höflihe Correfpondent bee 
Monitenr, der ed mir vor einigen Wochen zu einem ehren: 
volen Titel machte, Verfaffer des Agathon zu feyn, hätte 
wiſſen können, daß der Verfaffer des Agathon ſchon vor fünf: 
undzwanzig-Sahren im erften und zweiten Kapitel des achten 
Buches Schilderungen, wie es in demofratifhen Staaten 
zugeht, aufgeftellt hat, die nicht wohl von ihm vermuthen 
laffen., daß die Umbildung der Franzöfifhen Monardie in 
eine Demokratie, wie noch feine geweſen iſt, eine fehr 
glüdlihe DBegebenheit für die Nation in feinen Augen feyn 
fönne. 

Und doh, mein lieber Freund, wenn denn biefe neue 
Demokratie am Ende auch nur eine aͤchte und reine Demo: 
fratie wäre! So hätten wir doch menigftend ben Troft, hoffen 
zu dürfen, daß fie, bei allen Sebrechen dieſer Staatsform, 
auch das Gute derfelben haben werde. Aber unglüdlicher- 
weife ift die neue conftitutionsmäßige Verfaffung Sranfreiche 
weder Monarchie noch Demokratie, fondern als ein politifches 
Weſen betrachtet, fo eine Art von Dingen, wie die Sentau: 
‚ren ber Sriehifhen Dichter, Die fih zwar recht gut Dichten, 
träumen, malen und aus Stein bilden laffen, aber nur nicht 
lebendig eriftiren können. 

Die Sonftitution hat zwar erklärt, daß die Franzöfıfche 
Megierungsform monarchiſch fey; aber fie erklärt zugleich, daß 
die Souveränetät einzig und unzertrennlich ber Nation zugehöre. 
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Der wahre Monarch ift allo das Wolf, und es ift ſchwer zu 
fagen, was der König in biefer demofratifhen Monarchie 
feyn fol. Sie haben ihm beinahe alled Anfeben und alle 
Macht genommen, ohne welche die löniglihe Würde den Zwed, 
für den fie da ift, nicht erfüllen kann; und fo wie Die Sachen 
zwifchen dem Volk und dem Könige ftehen, ift es moralifch 
unmöglich, daß jemals ein gegenfeitigeds Vertrauen zwiſchen 
ihnen ſtatt finde. 

Der Koͤnig ſoll die executive Macht haben, und findet 
bei jedem Schritte Hinderniſſe, Fußangeln und Steine des 
Anſtoßes, die ſeine Operationen aufhalten, erſchweren, und 
nicht ſelten unmoͤglich machen. Er hat die Execution, und 
es fehlt ihm nichts dazu als — die Macht. 

Die Conſtitution hat ihm, nach langen und hitzigen 
Debatten, in welchen die Vernunft nur mit großer Muͤhe 
endlich uͤber den demokratiſchen Fanatismus den Sieg davon 
trug, das Veto als ein nothwendiges Gegengewicht gegen die 
demokratiſche Ariſtokratie der Nationalverſammlung eingeraͤumt. 
Aber auch dieſes laßt ihn der eiferfüchtige und argwöoͤhniſche 
Geift der Demokratie, den die Conftitution dem für ben 
einzigen Souveran erklärten Volke in die Nafe geblafen hut, 
nicht ruhig ausuͤben. Gleich beim erftenmale, da er dem 
neulichen Decret gegen die Emigranten aus Gründen, bie 
eines weifen und guten Königs würdig feheinen, feine Sanction 
verfagte, durfte fih das Directorium des Departement de 
Loir et Cher unterftehen, in eıner Adrefle an die National: 
verfammlung zu fagen: Legislateurs, votre decret sur les 
emigrans vous comble de gloire. Nous ne voulons pas de- 
elamer contre le veto du Roi, puisque la Constitution a 
donne à un seul homme le droit de paralyser la volonte 
de vingt cing millions. Le pouvoir executif (der König 
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alfe) vient de se charger de la responsabilite la plus ter- 
rible, et il sera coupable des malheurs que son refus pourra 
entrainer. Und, merken Sie wohl, in der Nationalverfamm: 
lung wurde diefe Adreffe, welche dem Directorium den Aue: 
druck des lebhafteften Mißfallens hatte zuziehen follen, applau: 
Dirt, und nur mit Mühe verhinderte der gefundere Theil der 
Volksrepraͤſentanten, daß diefe aufrührerifche Schrift nicht auf 
Befehl der Nationalverfammlung gedrudt und in ihr Protokoll 
eingetragen wurde. Wenn ein Departementödirectorium mitten 
in ber Nationalverfammlung eine folhe Sprache ertönen laſſen 
darf, fo ift die Eöniglihe Maieftät ein leerer Name; ja die 
Sonftitution felbft gilt (wie man bereits aus mehr ald Einem 
Beifpiel und fogar aus Decreten der jekigen Nationalver: 
fammlung fehen ann) nur fo viel, als die fehmärmerifchen 
Independenten und ihr Anhang fie gelten laffen wollen. 

Aber wie follte auch die Majeftät des Könige mehr ale 
ein bloßes Sylbengeziſche fen? Es gibt jetzt drei Majeftäten 
in Frankreich: die fouveräne Maieftät des Volks, die Quelle 
ber beiden andern, — die Maieftät der Nationalverfammlung, 
eine Qualification, womit ihr ald Mepräfentant des Volke 
in den Adreſſen und fogar in den Declamationen ihrer eigenen 
Mitglieder haufig gefchmeichelt wird, — und die Titular: 
majeftät des Königs, die, fo wefenlos fie auch ift, ihm doch 
anfangs von der gegenwärtigen Nationalverfammlung ftreitig 
gemacht, und nur, aus Furcht dag dem Könige wieder hold 
gewordene Pariſervolk zu fehr vor die Stirne zu floßen, 
wider Willen augeftanden wurde. Aber damit fih der gute 
König diefes legten Reſts feiner ehemaligen Autorität ja nicht 
überhebe, wird er bei jeder Gelegenheit auf die bärtefte und 
vefpectlofefte Art erinnert, daß er nur der erfte Beamte, nur 
eine Art Bürgermeifter oder Maire de France fey, dem bie 
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Sranzöfifhe Demokratie den Namen König gelaffen babe, 
ungefähr wie die alten Nömer, nach Wustreibung der Tar⸗ 
quinier, einen Rex sacrificulus beibehielten. Erft vor kurzem 
(am 29. November vorigen Jahres) fehrie einer der gewaltig: 
ften Redner in der Nationalverfammlung fo laut er Eonnte 
und unter gewaltigem Haͤndeklatſchen der Tribunen: Disons 
au Roi, qu’il ne r&gne que pour le peuple, que le Peuple 
est son Souverain, et qu’il est sujet à la Loi. Das erfte 
und legte Glied dieſer Periode find unläugbare und hochheilige 
Wahrheiten in jedem monarcifchen Staate: aber bag mittlere 
ift eine harte Nede! Welches Volk (ich will nicht fagen welcher 
König) mag fie tragen? Ich Eenne Feine Argere Commiſſion 
als feinen eigenen Souverän zu regieren; und, große Götter! 
was für einen Souveraͤn? Einen Souverän, gegen den der 
große Bel zu Babel und felbft der ungeheure Gargantua 
Meifterd Franz NMabelaid nur ein Wiegenfind iſt; einen 
Souverän, der fünfundzwanzig Millionen Mäuler zum Ber: 
fhlingen, und funfzig Millionen Arme zum Greifen und 
Zufchlagen hat, von denen wenigftensd der fünfte Theil alle 
Augenblide bereit ift, feine Souveränetät mit Fäuften und 
Ferfen, Knütteln, Klintenkolben und Laternenhaten zu be= 
baupten. 

Gh frage: wenn dad Volk der Souveran ift, weſſen 
Souverän ift e8? „Sein eigner.” — Nun fo regiere ed fi 
ſelbſt! — „Unmoͤglich!“ — Das glaub’ ih auch, mein Freund. 
— Aber ein Volk zu regieren, dem alle Augenblide in bie 
Dhren gefchrieen wird, daß es der Souverän feiner Regierer 
fey, ift noch viel unmöglicher. Gewiß wird ein Souverän, der 
fich felbft nicht regieren kann, fih auch nicht von andern 
regieren laffen, oder (wie alle Souveraͤns diefer Art) doch 
nur von ſolchen, die ihm immer fohmeicheln, und alles thun 
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was er haben will, damit er fie hinwieder thun laffe was fie 
wollen. 

Sagen Sie mir nicht: „Das Volt hat ja gefchworen, 
dem Gefeße und dem Könige getreu zu feyn.” — Was ann 
man das millionenköpfige Thier in einem Augenblid von 
Schwärmerei nicht fchwören mahen? Es ift wahr, das Volf 
bat auch feine intervalla Iucida, worin es recht gut einfieht, 
daß es ohne Geſetze und Dbrigkeit feines Lebens und Eigen: 
thums nicht lange ficher wäre, daß es regiert werben, daß 
es gehorhen muß. Aber auch der tollköpfigfte Defpot, auch 
ein Caligula und Nero und Elagabalus, hat heitere Augen: 
blide, worin er Elar einfiehbt, daß er, um feiner Allgewalt 
fange und ficher zu genießen, nach Geſetzen regieren, d. i. 
feinen Willen der Vernunft unterwerfen, müßte. Aber dann 
müßte er feiner willtürlichen Allgewalt entfagen; und weil er 
bazu Feine Luft hat, bleibt auch jene Ueberzeugung unfrucht: 
bar. Glauben Sie, daß ein Souverän, der fünfundzwanzig 
Millionen fhwindlige Köpfe hat, feine Verbindlichkeit, Ge: 
feßen bie er fich felbft gegeben hat zu gehorchen, feltner ver: 
geffen werde, ala einer der nur Einen Tollkopf hat? — Das 
Geſetz, fagt die Sonftitution, ift der allgemeine Wille, und 
niemand darf zum Gehorfan gegen Gefeße gezwungen werden, 
zu denen er feine Einwilligung nicht gegeben bat. Neun ift 
aber jeder MWeftfranfe ein Beftandtheildhen biefes Volks, das 
der Souverän des Königs ift, und hat entweder in das Ge: 
feß -eingewilligt oder nicht. Im lepten Fall ift es fein Gefeß 
für ihn: hat er aber eingemwilligt, fo ift der Wille des Men: 
fhen wandelbar; was er geftern gewollt hat, fann er heute 
(zumal bei veränderten innern oder aͤußern Umftänden) nicht 
mehr wollen. — „Das wäre Sophifterei,” werden Sie fagen. 
— O gewiß! Aber folhe Sophiftereien macht die Keidenfchaft, 
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der Figennuß, die Unwiſſenheit, der Eigendüntel, alle Stun: 
den und Augenblide. 


„ber eben darum bat ja die Gonftitution eine Force 
publique angeordnet, und in die Hände der Municipalitäten, 
Diftrietsö: und Departements: Directorien, und des Königs, 
der an ihrer aller Spike fteht, gegeben, damit ein jeder 
Cheilhaber an der Volfömajeftät, der den Gefegen nicht ge⸗ 
borchen will, dazu gezwungen werden Fünne. 


Das ließe fih hören, wenn biefe Magiftratsperfonen zwei 
oder dbreimalhunbderttaufend Zanitfcharen, oder (was in Frank⸗ 
reich noch fiherer wäre) ein eben fo großes Heer von ſchwarzen 
Verſchnittenen zu Dienften hätten, die Feine Activbuͤrger von 
Frankreich wären, und feinen Begriff von den Menfchheits: 
rechten hätten. Aber die Nationalgerden, die National: 
gendarmerie und die Nationallinientruppen find (groͤßtentheils 
wenigftens) Activbuͤrger, find felbft Partikeln des Souveräng, 
werfen einen Strahl der Urmajeftät aus, die das Volk, gleich 
der Sonne, aus allen feinen Punkten augftrablt, und ge- 
horchen (nach dem Beifpiel ihrer Obern, der Municipalitäten 
und Diftrictsdepartements) nur wann, wie und wem fie 
wollen. — Der König? O der hat vollends gar kein Mittel 
den Geſetzen Reſpect zu verfchaffen. Denn big feine executive 
Gewalt (die, um Wirkung zu thun, wie ein elektrifcher Blitz 
follte wirfen können) Durch die unendlichen Umwege aller der 
größern und kleinern Sandle, durch die fie fich vertheilen 
muß, und durch alle die Formalitäten, die ihr die Konftitu: 
tion in den Weg geftellt hat, an Ort und Stelle gelangt ift, 
käme fie faft immer zu fpdt, wenn fie auch in fich felbft An⸗ 
fehen genug hätte, ihrem Willen, die Geſetze zur Vollyiehung 
zu bringen (denn in diefer Willenserklärung befteht doch im 
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Grunde die ganze ereeutive Macht des Könige), Kraft zu 
geben. 

Es vergeht beinahe feine Seffion der Nationalverfamm: 
lung, wo nicht Beifpiele und Klagen aus allen Gegenden dee 
Reichs vorfämen, die zu Belegen des Gefagten dienen, und 
durch Thatfachen beweifen, wie prefär, ungewiß und unzu: 
länglich die Autorität der Gefeße und ihrer Vollzieher über 
ein Bolt von fünfundswanzig Millionen ift, dem die Con: 
ftitntion die Couveränetät eingeräumt hat; ein Volk, 
welches feine Neprafentanten und Obrigkeiten felbft erwählt, 
und fie alle zwei und vier Jahre wieder ab: oder einfeßen 
kann. 

Glauben Sie nicht, mein Befter, daß diefen Gebrehen 
durch den Ruheſtand werde abgeholfen werden, der fich hoffen 
läßt, fobald das ritterliche Feuer der emigrirten Abenteurer 
und hochherzigen Champions des Deſpotismus und der erb: 
lihen Ariftofratie gedämpft feyn wird. Das Uebel ſitzt zu 
tief, denn es ift in der Sonftitution felbft gewurzelt. Ehe: 
mals war es eine defpotifche Ariftofratie, welche Frankreich 
zu Grunde richtete: jetzt ift es eine übel organifirte Demo: 
fratie, die, allen an fich noch fo vortrefflichen Gefepen zu 
Troß, dieſes Reich verhindern wird fich wieder aufjurichten. 
Die Eonftitution kann und darf nicht bleiben wie fie ift, oder 
nie werden weder wir noch unfre Nachkommen in Franfreich 
diefe goldnen Zeiten blühen fehen, die ung die Iururianten 
Schönredner eines vom Freiheitstaumel und von ihren fchönen 
Phraſen und Perioden bezauberten Volkes vor zwei Jahren, 
als einen unmittelbaren Erfolg der Revolution, weiffagten. 

Eine monardifche Demokratie, oder demofratiiche Mon: 
archie, wie künftlih fie auch immer in der Theorie (und 
was wäre wohl die Konftitution anders?) ausgearbeitet feyn 
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mag. iſt in der politiichen Ordnung der Dinge eine monftrofe 
Rummmenfenung. Was vermöge der Natur der Sache daraus 
werden muß. am leidt vorberzuſeben; inſefern nicht Außer: 
de Urſachen und eine Wendung der Umitände, die fein 
Sterdlicher voransichen kann, entweder mit dem gänzlichen 
Mumn den Weide die chemalige Verfaffung wieder berftellen, 
oder Me Warten ſelbſt im einer fürzern ald dreißigiährigen 
Frin Meienigen Aenderungen mit der Conftitution vornimmt, 
none welche fie, meiner Weberzeugung nach, keinen Beltand 
haben fann. 

Was uns fo oft irre führt, ift, daß wir fo gern eine 
Art von idealifhen Menfchen, Menfhen wie fie feyn follten, - 
oder wie wir fie zu unferm Plane, zu uniern Abfichten nöthig 
baben, an den Plaß der wirklihen Menfchen feßen. Diefe 
legtern werden immer (und wenn die Götter felbit herab 
ftiegen,, ihnen die vollflommenfte aller Sonftitutionen zu geben) 
aus Zenophong zwei Seelen zufammengefekt bleiben; immer 
wird in ihnen die felbftifhe Seele mit der nneigennüßigen 
im Streit feyn. Immer werden Sultur, Energie des Geifteg, 
große Talente, ihre meiften Befißer nicht zu beffern Menfchen, 
fondern nur gefehieter machen, die Gemüther der ſchwaͤchern 
zu unterjohen, und defto mehr Boͤſes zu thun. immer 
wird die Gabe, die großen Machtwörter Vaterland, Sreiheit, 
öffentlihe Glückſeligkeit, Neligion, Tugend u. f. w. geltend 
zu machen, bei vielen nur ein füßer Lockgeſang ſeyn, um bie 
armen ungewahrfamen Bögel, die fih dadurch anloden und 
bezaubern laffen, in ihre Schlingen zu ziehen. Immer wird 
die unmittelbare Gelegenheit, Anſehen, Reichthum, Einfluß 
und Ddermaht, ale die goldnen Früchte des Baums ber 
Erkenntniß, pflüden zu können, auch edle Gemüther lüftern 
machen und dem geraden Wege der Pflicht entführen — 
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Kurz, immer wird jened große und einzige LXebensprincip 
bemofratifcher Staaten, bürgerlihe und häusliche Tugend, 
unter jedem großen Volke (wie viel mehr unter einem Molke, 
das durch eine plößliche Revolution aus einer ganzlichen poli- 
tifhen Nullität in den Beſitz der höchften Gewalt verfegt 
worden ift) mehr auf den Lippen fchweben, als in den Herzen 
fchlagen. 

Laſſen Sie und alfo nicht erwarten, daß eine Nation, 
die, nach den Schilderungen und Geftändniffen ihrer eigenen 
Schriftiteller und Wortführer, unter einer glänzenden Außen: 
feite einen fürchterlihen Grad von phyſiſcher und fittliher 
Verderbniß verbirgt, durch die Freiheit in Patrioten, durch 
eine demokratiſche Sonftitution in tugendhafte Dienfchen werde 
umgefchaffen werben. Das Volt wird auch ferner hintergan- 
gen und defpotifirt werden wie ehemald, nur unter andern 
Formen und durch andere Mittel. Wer die größten demago: 
gifchen Talente bat, wer dem Bolt am beften fchmeichelt, 
überall das lautefte Wort führt, über die verhaßte erecutive 
Gewalt, über die Minifter, über den Hof, über die Ci- 
devants, am tüchtigften loszieht, — überall in allen Muni- 
eipalitdten und Diftrieten werden Leute diefer Art das Ber: 
trauen bed Volks gewinnen, und durch feine Gunft zu den 
Stellen gelangen, die den größten Einfluß geben. Bald wird 
auch bier, wie allenthalben, der Reichthum fein alles über: 
wiegendes Gewicht behaupten; Mänfe und Cabalen werden 
bag befcheidene, Beitehung und eigennüßige Freigebigfeit das 
arme Verdienft auf bie Seite drüden. Unvermerft wird ſich, 
unter dem Schirm der Sonftitution, eine neue Ariſtokratie 
aus der monachifchen Demokratie erheben, die fo gut, wie 
die ehemalige erbliche, im Grunde eine Kafiftofratte ſeyn, und 
das arme, in feinen fanguinifchen Erwartungen fibel betrogene 
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Volk bald genug dahin bringen wird, ſein Alles, die immer 
taͤuſchende Hoffnung beſſerer Zeiten, auf die Spitze einer neuen 
Revolution zu ſetzen. 

Sie ſehen mich traurig an, lieber Freund? Sie koͤnnen 
den Gedanken nicht ertragen, daß ich von der Franzoͤſiſchen 
Conſtitution nicht beſſer auguriren, der Nation nicht mehr 
Gutes zutrauen fol? — Verzeihen Sie mir; oder vielmehr 
belehren Sie mich, wenn ich Unrecht habe! Ich verlange nichts 
Beſſeres als überzeugt zu werden, daß ich die Sache aus 
einem täufchenden Geſichtspunkte fehe. Sie felbft Finnen nicht 
eifriger wünfchen als ich, daß die Franzoͤſiſche Nevolution den 
glüdlihen Ausgang gewinne, den ihr, von ihrem erften Aus: 
bruche an, ale Freunde der Menfchheit gewünfcht haben. 
Auch bin ich, ungeachtet meines wohlgegründeten Widerwilleng 
gegen die Demokratie, ungeachtet meiner Unzufriedenheit mit 
einigen wefentlihen Artikeln der Sonftitution, noch immer 
ungeneigt, an einem glüdlichen Ausgang, zumal jeßt, da der 
Augenbli der entfcheidenden Krifis fo nahe ift, gänzlich zu 
verzweifeln. 

Alles, dünft mich, fommt darauf an, wie fich Die Nation 
in dem gegenwärtigen wichtigen Moment, der von neuem die 
Augen von ganz Europa auf fie heftet, zeigen wird. Die 
Sreunde der Freiheit, die Verfechter der echte des Volks, 
find aufs Weußerfte getrieben; es gilt um Leben oder Tod; 
noch nie ift die Sefahr von innen und von außen größer ge: 
wefen als jest. Die fogenannten Ariftofraten und ber größere 
Theil der Klerifei, der mit ihnen einerlei Sntereffe bat, ſchei⸗ 
nen unabtreiblich entfchloffen, ihr Letztes aufs Spiel zu feßen. 
Iſt der größte Theil des Volks eben fo entfchloffen, alles für 
die Erhaltung ber Sreiheit und bürgerlihen Gleichheit zu 
wagen, fo wird der Sieg bald entſchieden ſeyn. Cine Hand 
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vol Sriehen, deren Wahlfpruch „frei leben oder fterben” war, 
überwältigte und vernichtete ehemals die ganze furchtbare Macht 
des großen Königs: und mehr als vier Millionen Franzofen, 
die den gleihen Wahlſpruch ſchon fo oft befchworen haben, 
ſollten fih einer Hand voll Abenteurer nicht erwehren Fönnen, 
die im Grunde ihre legte Hoffnung bloß auf den verächtlichen 
Begriff gefeßt haben, den fie fih von dem Wankelmuth, dem 
Hberglauben und dem alten Sklavenfinn des Kranzöfifchen 
Volks machen? Sobald diefes le&tere verftändig und geſetzt 
genug ift, ſich weder durch panifhe Schreden noch durch Ca: 
balen oder Aufhetzungen conftitutioneller oder nicht:conftitutie: 
nelfer Priefter in Verwirrung feßen, und mit fich felbft un: 
einig oder gegen den König und feine Minifter ohne Grund 
mißtrauifch machen zu waffen: fo bat der Kreuzzug der $ran- 
zöfifhen Chevalerie, mit welchem wir fchon fo lange in den 
öffentlihen Blättern beluftiget werden, fo ziemlich die Miene 
‚eines Abenteuers in Don-Quirottifhem Gefhmad, und wird 
wahrfcheinlih mehr Stoff für die komifhe Mufe ded Herrn 
von Pils, als für die heroifhe Tuba eines neuen Nonfard 
oder Chapelain an die Hand geben. 

Aber hier fteht meine Divinationsgabe ftil. Nur die 
Erfahrung, nur die That felbft kann und fagen, wie ein 
Bolt, das fo leicht von einem Aeußerften zum andern über: 
fpringt, die Probe beftehen wird, auf die es in kurzem geftellt 
werden dürfte. 

‘ch denfe, mein verehrungswürdiger Freund, Sie ver: 
ftehen mich nun, wenn ich hinzufeße: Daß alles, was ic 
gegen die franzöfifhe Sonftitution einzuwenden babe (fo er: 
heblich es mir feheint), mich nicht verhindert, darin Ihrer 
Meinung zu fen, daß die Weſtfranken fehr Recht haben, 
wenn fie jebt, da die Frage nicht von DBefler: oder Schlechter: 
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befinden, fondern von Seyn oder Nichtfepn, ift, eine Eonfti- 
tution, die ihnen und ihren Nachkommen Freiheit und Gleich: 
heit der Rechte verfpricht, als das Heiligfte und Befte, was 
fie haben, anfehen, fie gegen alle gewaltfamen Angriffe mit 
noch taufendmal heißerm Eifer verfechten, als ihre barbari- 
fhen Vorfahren ehemals für die heilige Driflamme gefochten 
baben, und lieber fih und ihre Feinde zugleih unter den 
Ruinen der Monarchie begraben, als fich wieder in die ſchmaͤh⸗ 
lihen Ketten des ariftofratifchen Defpotismug fchmieden laffen 
wollen. 

Sie haben niht nur Recht, wenn fie fo gefinnt find, 
fondern fie verdienten von Sklaven felbft verachtet zu werden, 
wenn fie anders gefinnt feyn könnten. Die Gebrechen der 
neuen Gonftitution kommen hierbei nicht in Betrachtung. 
Kein Volt hat jemals eine Verfaffung ohne fehr wefentliche 
Sehler gehabt: aber nicht die DVerfaffung, fondern die Ge— 
finnungen und der Charakter eined Volks entfcheiden feinen 
Werth und fein Schiefal. Hat uns Herr Isnard wahr ge: 
fagt, da er in jener fo mächtig applaudirten Nede (vom 
29. November) fagte — »Traiter tous les peuples en freres, 
ne faire aucune insulte, n’en souflrir aucune; ne tirer le 
glaive que pour la justice, ne le remetire dans le fourreau 
qu’apres la victoire; enfin être toujours prèt à comhattre 
pour la liberte, toujours pret & mourir pour elle, et à 
disparaitre tout entier de dessous le globe plütot que de 
se laisser reenchainer, — voila le caractere du peuple 
Francais!« — ift dieß wirklich der Charakter des Franzöfifhen 
Volkes, und wird er fich im Feuer der Prüfung fo bewähren: 
o gewiß, mein Freund, dann ift die Sache dieſes Volks die 
Sache der ganzen Menfchheit; und die Macht müßte von 
einem fürchterlichen Srrgeifte bethört fepn, die gegen eine fo 
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gerechte, harmlofe und großgefinnte Nation mit ihren Feinden 
gemeine Sache machen wollte. 

Wenige Monate werden ung hierüber ind Klare feßen. 
Wär es am Ende auch nur ein SCheil der Nation, der diefen 
edeln Charakter zu behaupten wüßte, welchen Herr Isnard in 
feiner patriotifhen Aufwallung dem ganzen Volke zufchreibt: 
fo foll diefer Theil unfre eifrigften Wünfhe, und, was auch 
der Ausgang ſeyn mag, unfre laute Bewunderung haben. 
Sat aber (was fih wohl ohne Hochverrath an der Majeftät 
des Weſtfraͤnkiſchen Volles glauben ließe) Herr Isnard feinen 
Mitbürgern nur fagen wollen, was fie fepn follten; oder bat 
ihn feine eraltirte Einbildung zu einer übertriebenen Mei- 
nung von dem, was fie find, hingeriffen: nun, fo wird un: 
fer immer gemäßigtes und von der Wahrheit allein geleitetes 
Urtheil den Grad von Achtung und Theilnehmung, oder von 
Beratung und Abfchen, der ihnen gebührt, nicht nach dem, 
was andre von ihnen fagen, fondern nach ihren Handlungen 
abmeflen. | 

Wenn ich Freiheit und Gleichheit der Nechte für das hei- 
ige Palladium nicht nur der Weftfranken und aller Nationen, 
die fih bereits im Beſitze desfelben befinden, fondern bes 
ganzen Menfchengefchlechtes anfehe: fo halte ich mich ficher, 
weder von Ihnen noch irgend einem Vernünftigen mißverftan: 
den zu werden. 

Ich verftehe unter der Freiheit, an welche alle Menfchen 
einen gerechten Anfpruh zu machen haben, nicht eine Ver: 
fafung, die dem Volke die höchfte Gewalt im Staate gibt, 
und es von feiner Weisheit und Tugend, und von der jewei- 
ligen Thermometerhöhe, worauf Glaube, Liebe und Hoffnung 
zu feinen befoldeten Repräfentanten und Dienern bei befagtem 
Molte ftehen, abhangen laßt, ob, wann und wiefern es den 
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Sch glaube, ohne jemanden zu beleidigen, fagen zu können, 
Daß die Vernunft in dem heutigen Europa bereits fo viel 
Dbermacht über alte Vorurtheile und Mißbräuche (die ver: 
moderten Nefte barbarifcher Sahrhunderte) errungen bat, daß 
es über kurz oder lang bei jeder Nation in unferm Welttheile 
zu diefer Kreiheit und Gleichheit kommen wird, und kommen 
muß. Auch glaube ich, daß auf der einen Seite die Plebejer 
in jedem Curopäifhen Staate mit diefem Grade von Freiheit 
und Gleichheit eben fo wohl zufrieden feyn können, als auf 
"der andern die Billigkeit und Klugheit der Kafte der Patri- 
eier, oder, Deutfch zu reden, der Abkoͤmmlinge unfrer alten 
Freien und Ritter, zu loben ift, daß fie (nach dem Beifpiel 
des englifhen Adels) in allen gemeinen Verhältniffen des 
gefellfchaftlihen Lebens nicht bloß mit Plebejern, die ihrem 
dunfeln Namen durch Talente und perfünliche Verdienfte eini- 
gen Slanz zu verfchaffen gewußt haben, fondern überhaupt mit 
allen Perfonen von Erziehung und Lebensart, ohne Nüdficht 
auf Namen und Stammbaum, fih immer mehr auf gleichen 
Fuß zu feßen befliffen find. 

In Frankreich feheint weder die Partei der fogenannten 
Ariftofraten den Plebejern fo viel Sreiheit und Gleichheit ein: 
geſtehen, noch die unendlich zahlreichere Majorität der letztern 
fih mit fo gemäßigten Anfprücen begnügen zu wollen: oder 
vielmehr, die lestern find durch den unbiegfamen Stolz der 
erftern gezwungen worden, alles von denen zu fordern, die 
nichts einzuräumen entfchloffen find. Anſtatt fih an der Frei: 
beit genügen zu laffen, haben fie dem Wolfe, d. i. fich felbft, 
die Majeſtaͤt zugeeignet; und die Gleichheit aller Franzoͤſiſchen 
Staatsbürger ift feit der Revolution nach und nad fo weit 
getrieben worden, daß der unbedeutendfte Jacobinerclubs— 
Genoſſe dem Könige viel Ehre zu erweifen glaubt, wenn er 
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den Hut vor ihm lupft, und daß jedes wurftarmige, kupfer⸗ 
nafige Fifchweib fich von fo gutem Adel dünkt ald eine Bourbons⸗ 
tochter — eine Art von Gleichheit, wobei das geſellſchaftliche 
Leben und die Vergnügungen an Öffentlichen Orten, befonderd 
in den Schaufpielhäufern (wo die pöbelhafteften Menfchen fich 
ihrer Menfchenrechte auf eine fehr auffallende Art zu bedienen 
geruhen), wenig unter dieſem einft fo fein gefitteten Wolke 
gewonnen hat. 

So lange die erfte Partei darauf befteht, fich nicht eher 
zur Ruhe zu begeben, bis in Frankreich alles wieder auf den 
alten Fuß (d. i. wie es in den goldnen Zeiten Ludwigs des 
Großen, des Negenten Philipp von Orleans und des vielge 
liebten funfzehnten Ludwigs war) geſetzt feyn werde, ift wenig 
Anfchein, daß die Volkspartei von ihren auf dad andere Er: 
trem getriebenen, bereits in Befiß genommenen, und durch 
die Sonftitution felbft befeftigten Anmaßungen auch nur einen 
Titel fahren laſſen follte. „Gleichheit und Freiheit — fagte 
neulich der allgewaltige Volfsredner Isnard — Gleichheit und 
Freiheit find den Weſtfranken eben fo unentbehrlich geworden 
als die Luft die fie einathmen.“ Auch zweifelt diefer neue 
Mirabeau nicht, von der Höhe feiner Nebnerbühne herab alle 
feine Mitbürger mit dem heiligen Feuer des Patriotismus 
dermaßen zu durchglühen, daß es ihnen ein Leichtes fepn 
werde, „mit der einen Hand ihr Geld mwegwerfend, mit der 
andern das Schwert ziehend, zu fämpfen, zu fiegen, und das 
übermüthige Gefchlecht der Ariftofraten zu zwingen, Die Qualen 
der Gleichheit auszuhalten.“ 

Dieß dürfte denn doch wohl etwas mehr heiliges Keuer, 
Zeit, Affignate und Franzofenblut koſten, als fich Herr Isnard 
in der Höhe feiner Begeifterung einbildete. Kaͤme es aber 
auch dazu, fo würde doch für die innere Ruhe Frankreichs 


169 


und die Wiederherftellung feines Wohlftandes wenig damit 
gewonnen fepn, wofern die rohen Demagogen, die dermalen 
in der Nationalverfammlung fo laut fchreien und fo wenig 
Kluged zu Stande bringen, eben fo bartnädig bei den demo- 
fratifhen Grundfägen der Conftitution beharren wollten, als 
das übermüthige Gefchlecht bei feiner Anhänglichkeit an Die 
alte Verfaffung, mit welcher feine Prärogative ftehen oder 
fallen. 


vm. 


Das Werfprechen der Sicherheit, Freiheit und 
Gleichheit. 


Geſchrieben am 2 April 1792. 


Sicherheit — Freiheit — Gleichheit — drei große, viel 
umfaffende Wörter! bald ausgefprohen, leicht zugefichert! 
Aber wie unendlich viel gehört dazu, bis es nur möglich ge: 
dacht werden kann, daß irgend ein Volk, gefchweige ein Volt 
wie das Franzöfifhe, unter allen gegebenen Umftänden — 
nach einem gewaltfamen Umfturz des ganzen vorigen Syſtems 
— mitten unter der braufenden Gaͤhrung, in welcher die un: 
anfbörlich gegen einander anprallenden Elemente diefed. politi- 
fchen Chaos die neue Seftalt, wozu die conftituirende National: 
verfammlung nur das Modell machen konnte, oder, wofern 
dieß nicht möglich ſeyn follte, irgend eine andere zu gewinnen 
fireben, — fih in wirklichem Befiß der zugeficherten Gleich: 
heit, Freiheit und Sicherheit befinde, die mit bürgerlicher 
Ordnung fo ſchwer zu vereinbaren find; und big man alfo 
diefe, jeßt nur verfprochene, nur im Traum oder im Wahn: 
finn des Freiheitsfieberd gefoftete Güter, wahre, bleibende, 


171 


nach ihrem ganzen Umfange in Beſitz genommene Güter der 
Nation nennen kann! 

Sicherheit ift nicht eher da, kann nicht eher da feyn, bie 
dad Geſetz, welches fie allen guten Bürgern zufichert, mit 
einer unaufhaltbaren vollziehenden Macht umgeben ift, die in 
ihren Wirkungen durch nicht ale dag Geſetz ſelbſt eingeſchraͤnkt 
iſt. Sicherheit kann nur da ein wirkliches Gut heißen, wo 
kein boͤſer Menſch ſicher iſt. 

Freiheit, aͤußerliche, bürgerliche Freiheit — wird nur ba- 
durch ein Gut, wenn fie der innern fittlichen untergeordnet 
tft, welche fih ohne Herrfhaft der Vernunft über Sinnlichkeit 
und Leidenfchaften gar nicht denken läßt, und welche ung feine 
Sonftitution, und wenn fie unmittelbar aus Jupiters Haupt 
hervorſpraͤnge, zufihern kann. Chen darum haben die Men: 
fhen — die mit allem ihrem Gigendünfel und mit allem ihrem 
Abfhen vor aͤußerlichem Zwang, fich felbft ihre fchwache Seite 
doch nicht abläugnen konnten — von jeher gefühlt, daß fie, 
um fich wohl befinden zu können, nicht regieren, fondern 
regiert werden müflen. Eben darum ift für jede Nation von 
jeher nicht diejenige Verfaffung für die befte gehalten worden, 
die jedem einzelnen Menfchen die möglichft größte Freiheit 
einräumt, fondern diejenige, die einem jeden — bei ber mög: 
lichften Sreiheit, feine Kräfte und alles was er fonft fein 
nennen fann, zu Beförderung feines eigenen Beften, anzu: 
wenden — fo viel möglich die Freiheit benimmt, zu feinem 
und anderer Schaden thatig zu feyn, und ihn, fo viel möglich, 
in die Nothwendigkeit fest, fein eigenes Beſtes nur durch 
folhe Mittel zu fördern, wodurd zugleich dad allgemeine ge: 
fördert wird. Die Frage ift bier nicht, ob eine folhe Ver: 
faffung, in dem höchften denkbaren Grade von Vollkommenheit, 
unter Wefen, wie die Menfchen find, wirklich zu erhalten ſey: 
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genug, daß jedermann zugeben muß, daß eine Verfaffung, 
welche jener Vollfommenheit (wodurch die Freiheit zugleich fo 
wohlthätig und fo unfchädlich ale möglich gemacht wird) am 
nächften kaͤne, wünfcenswürdiger wäre, ald eine andere, 
welche, vor lauter Aängftliher Sorge, den Unterfchied zwifchen 
der bürgerlichen Freiheit einer ungeheuren Maſſe policirter 
Menfhen und der natürlichen Freiheit Kleiner Horden von 
Wilden, fo Flein als möglich zu machen, zu wenig Nüdficht 
genommen hätte auf den Mißbrauch, den der finnlihe und 
leidenfchaftlihe Menfh, zumal wenn er ein in Zeffeln grau 
gewordener und nun auf einmal freigelaffener Sklave ift, bei 
jeder Gelegenheit, wo fein unverftändiger Egoismus mit den 
Forderungen der Andern in Zufammenftoß kommt, von feiner 
Freiheit zu machen geneigt ift. 

Gleichheit in ihrem ganzen Umfange findet fich nicht ein- 
mal unter jenen rohen Hirten: und Jägerhorden, die zum 
bürgerlichen Leben oder, was eben fo viel ift, zur wahrhaft 
menfchlihen Exiſtenz, noch nicht reif geworden find. Gin 
civilifirted Wolf, unter welchem ein jeder, wo er binblidte, 
nur feinesgleichen fähe, muß entweder ein fehr Eleiner popel- 
lus feyn, und auf immer Mein, arm und unbedeutend bleiben 
wollen (oder zu bleiben genöthigt ſeyn), oder dieſe aufs 
Aeußerſte getriebene Gleichheit würde fih, wenn man auf ihr 
beftehen wollte, vermöge der Natur der Sache, in kurzer Seit 
mit dem Untergang des Staats endigen. Wer, der fein 
Sofrates, Diogenes oder Epiftetus ift, wird, unter einer 
Nation von 24 Millionen vollkommen gleicher Bürger feines: 
gleichen anders gehorchen wollen, ald wann, wie und fo lang 
es ihm beliebt? Oder wie geneigt werden bie dreiundzwanzig 
Theile der Nation, die nichts haben, fi fühlen, an der 
Wohlhabenheit und den Neichthümern des vierundzwanzigften, 
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der Alles hat, ihre Luft zu feben, und fih wegen ber unglei: 
chen Austheilung des Goldes und Silbers, und aller guten 
Dinge, die man für diefe Metalle haben kann, mit der eiteln 
Hoffnung zu beruhigen, daß, nach zwei oder drei Generatio- 
nen, der Enkel des Milliondrs vielleicht ein Tagloͤhner, und 
der Enkel des Taglöhners Minifter oder Marfchall von Frank: 
reich ſeyn werde? 

Und die weifen Männer, die ihre philofophifchen Einfichten 
durch die berüchtigte Declaration der Rechte in fo fhlimmen 
Ruf geſetzt haben, follten wirklich fo fhwindlicht gewefen ſeyn, 
niht zu fehen was fie thaten, da fie die neue Drganifation 
des Staates auf eine allgemeine, unbeftimmte, der willfür: 
lichften Ausdehnung und gefährlichften Mißdeutung ausgeſetzte 
Gleichheit gründeten? Sie follten nicht gefehen haben 1, daß fie 
durch einen folhen Grundſatz entweder des armen Volkes nur 
fpotteten, wenn fie, ihrer eigenen Declaration der Rechte und 
ihrem vergötterten Hans Jakob Rouſſeau zu Trotz, die ver: 
haßtefte aller Ungleichheiten, die Ungleichheit zwifchen Armen 
und Reichen, beftehen ließen: oder, wofern die Gleichheit in 
ihrem ganzen Umfang geltend gemacht werben follte, daß ale: 
dann ber Umfturz der alten Verfaffung fich endlich mit einem 
die Reihen zu Bettlern machenden Staatsbanferott und mit 
einer neuen Austheilung ded Bodens von ganz Franfreich 
endigen müßte? Denn ehe bis alle Einwohner desfelben in 
eben fo viele hommes à quarante &cus verwandelt werden, 
fann man nicht fagen, duß die Sonftitution fie in den vollen 
Beſitz der natürlichen Gleichheit geſetzt habe und daß jeder 
überall nur feinesgleichen erblide. — O gewiß fahen die De- 
magogen dieß alled recht gut. Aber was fie noch deutlicher 
faben, war: baß fie zu Durchfeßung ihres großen Plans — 
die Monarchie (da fie noch micht wohl anf einen Stoß 
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umzuwerfen war) ftüdweife einzureißen, um auf ihren Trüm: 
mern ihr chimarifhes Ideal einer volllommenen Demofratie 
aufzuführen, — die hödhfte Popularität nöthig hatten, und 
alfo das Volk, deffen ungleich größter Theil aus Leuten, die 
weder Geld noch Gut, aber dafür defto ftraffere Arme und 
derbere Fäufte haben, mit den ausfchweifendften Erwartungen 
anzufüllen, und in einem immerwährenden Taumel von Leiden- 
fchaften zu erhalten ſuchen mußten. 

Und wag wäre Denn alfo, genauer betrachtet, diefe Gleich: 
heit, die — zu eben der Zeit, da fie allen Unterſchied ber 
Stände aufheht, und den roheften Lumpenkerl berechtigt, jeden 
eidevant Duc et Pair (wie dort der Efel in der Fabel den 
wilden Eber) Herr Bruder zu grüßen — dem Fleinen Theil 
der Neichen, befonders der Geldbefißer, eine unüberfehbare 
Uebermacht und Allgewalt über die Armen laßt, wiewohl diefe 
legtern beinahe das ganze Volk ausmahen? Was für eine 
Gleichheit, die den demüthigenden Unterfchied zwifchen Activ- 
und Paffiv- Bürgern zuläßt, und es von etlihen Sous mehr 
oder weniger abhängen macht, ob ein Franfreicher (wenn er 
auch ein Hand Jakob Rouſſeau wäre) an der einzigen gefeß- 
mäßigen Ausübung der Nationfouveränetät, an Erwaͤhlung 
feiner Repräfentanten, Untheil haben foll oder nicht! Müßte 
das Voll, dem man unaufhörlich in die Ohren fchreit, bag 
Volk, welches man gefliffentlich in Verachtung und Mißtrauen 
gegen die conftituirte vollziehende Macht und in übermüthiger 
MWiderfeglichfeit gegen ihre gefeßmäßige Ausübung unterhält; 
das Wolf, welhem man noch immer, auch nachdem die Eon: 
ftitutton aufs feierlichfte zum Grundgefeß des Reichs erflärt 
worden ift, die ungeheuerften Brutalitäten und Verbrechen 
ungeftraft hingehen läßt; das Wolf, welches man noch zu allem 
Ueberfluß aufmuntert, fih überall in und außer Frankreich 
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mit einer neuen Art von cannibalifhen Waffen, mit den neu- 
erfundenen Nationalfpießen zu bewaffnen, „die (nach der Weif: 
fagung des eraltirten Seherd Bonneville) dem menfchlichen 
Geſchlecht feine primitive Stärke, feine primitive Freiheit und 
feine‘ uranfänglihe Slüdfeligkeit wieder verfchaffen follen — 
kurz dad Volk, „deſſen Wille, nach wohlbefagtem Herrn Bonne: 
ville, mit dem Willen Gottes immer Eins ift, fo wie in der 
wahren Sprache der Natur Stärke und Recht eins und eben: 
dasfelbe find — müßte es nicht feiner Sinne beraubt feyn, 
wenn ed, bei folhen Aufmunterungen und folhen Marimen 
zufolge, fich eher zur Ruhe begäbe, als big es vermittelft fei: 
ner Spieße und der neuerfundenen Taktik, die ung Hr. Bonne: 
ville nächfteng mitzutheilen verfpricht, der fogenannten Tyrannie 
(d. i. den Verfaffungen aller dato noch beftehenden Staaten) 
auf dem ganzen Erdboden ein Ende gemacht, und allenthalben 
das Voll, oder, was nad befagtem Freiheitsapoftel eben fo 
viel heißt, das menfchlihe Gefchlecht, in feine primitive Srei- 
beit und Gleichheit, d. i. in den feligen Stand der Neufee: 
länder und aller übrigen der Achten thiermenfchlidhen Natur 
treugebliebenen Pferdemerkler (), Menfchenfreffer und Troglo: 
dyten zurüdgefeßt haben wird? 

Wie große Hoffnung vorhanden ſey, dieſes Saturnifche 
Alter der Weftfranten noch vor Abfluß dieſes Jahrhunderte 
zu erleben, beweifet beinahe alles, was wir feit einigen Mo: 
naten von biefer zerrütteten Nation zu hören und zu lefen 
befommen. Diefe Grundfäße und Gefinnungen der Garra, 
Manuel, Camille, Desmoulindg, Marat, Briffot, Fauchet, 
Bazire, Bonneville, und wie fie alle heißen, dieſe neuen Sn: 
dependenten, welche, nur in einer andern Form und in einer 
tosmopolitifch tönenden Sprache, die Marimen und Unterneb- 
mungen der anabaptifhen und millennarifhen Schwärmerei 
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des 16ten und 17ten Jahrhunderts zu erneuern befchäftigt 
find, griffen immer weiter um fih, haben (wie es fcheint) 
bereits einen Theil der Nation angeftedt, und werden um fo 
wahrfcheinliher nur zu bald den größten Theil ergriffen haben, 
da nicht zu laͤugnen ift, daß die Revolution die Anzahl der 
Unglüdlihen, die nichts ale das nadte Leben zu verlieren 
baben — eine Anzahl, die vorher fchon fo groß in Frankreich 
war — auf eine ungeheure Art vermehrt hat. Schon feit 
geraumer Zeit ift der Anfchein, daß die fo oft befchworne 
Sonftitution die Anarchie endlich verdrängen werde, immer 
fhwäcer geworden. Der Staat, deffen glüdliche Wiedergeburt 
der Welt allzuvoreilig mit fo lautem Jubel angekündigt wurde, 
desorganifirt fih fchon in feinem embryonifchen Stande wieder 
mit folher Geſchwindigkeit, daß einer von den wenigen aͤchten 
und wahrhaft aufgeklärten Patrioten, die noch zuweilen Die 
Stimme der gefunden Vernunft und der Wahrheit in ber 
Nationalverfammlung hören laffen, Herr Vaublanc, am 
20. Februar kein Bedenken trug, feinen Herren Collegen von 
der Rednerkanzel herab zu fagen: „Frankreich bedarf einer 
Megierung, und wir werden fo lange keine haben, bie bie: 
jenigen, denen dad Gefeß die verfchiedenen Zweige ber höchften 
Gewalt anvertraut hat, refpectirt werden. Nun frage Ich Sie, 
meine Herren, haben wir eine Regierung? Nein! Die ab- 
miniftrirenden Körper find ohne Anfehen; die Befehle, fo fie 
im Namen des Geſetzes geben, werden verachtet; und wenn 
man diefe Thatfachen dem Gefehgebenden anzeigt, läßt er bie 
Störer und Feinde des gemeinen Weſens nicht die Strenge 
der Gefege fühlen u. f. w.“ 

Man hat den Eürzlich entlaffenen Minifter Cahier be 
Gerville befchuldigt, er habe in dem ausführlichen und un⸗ 
parteiifchen Berichte, den er der Nationalverfammiung am 
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18. Februar über den innerlichen Zuftand Frankreichs abftat: 
tete, zwar nicht vorfeßlih, aber vermöge feiner individuellen 
düftern und melancholifchen Sinnesart, zu fehr ind Schwarz: 
gelbe gemalt, und die Lage viel Elägliher vorgeftellt als fie 
fey. Indeſſen beweifet fchon die fo eben angeführte Stelle 
aus einer zwei Tage nach dem Berichte des Minifters ge: 
baltenen Rede, daß Cahier nichts übertrieben hatte, und felbft 
Herr Guadet (einer von den eifrigften Jakobinern), wiewohl 
er die Urfache des Uebels nicht da, wo fie augenfcheinlich liegt, 
fondern bloß in der vorfeglichen Unthätigfeit der vollziehenden 
Macht fehen wolte, mußte doch mit Wehmuth geftehen, daß 
Frankreich fih in einer beinahe gänzlichen Desorganifation 
befinde. 

Kein DVernünftiger wird hieraus die Folge ziehen, daß 
es alfo mit Frankreichs politifcher Eriftenz völlig aus fey; und 
gewiß kann niemand weniger al3 ich behaupten wollen, daß 
eine Nation, die fo unermeßliche Lebenskraͤfte und Hülfs— 
quellen in fich felbft und in ihrem Boden hat, fih nicht wieder 
erholen, mieder beruhigen, eine beffere Geftalt gewinnen, und 
endlich (wäre e3 auch erit unter der dritten Generation) in 
einer, vielleiht der ehemaligen unendlich weit vorzuzichenden 
Berfaffung ihren neuen politifchen Lebenslauf beginnen könne. 
Es wäre Unfinn das Gegentheil behaupten zu wollen. Aber 
mit allem dem kann von niemand, der nicht mit offenen Augen 
vorfeplich nicht fehen will was im Sonnenlichte vor ihm liegt, 
geläugnet werden: 

1) daß Franfreih, im Sanzen genommen, fich noch immer 
in dem unentfchirdenen Zuftande der Revolution und in 
der nämlichen anarchifchen Zerrüttung befindet, von wel: 
cher Sahier der Nationalverfammlung ein eben fo trauri- 
ges ald getreued Gemälde vorgelegt hat; 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. 12 
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2) daß Freiheit und Gleichheit, fo lange diefer Zuftand, der 
alle öffentlihe Ordnung und perfünlie Sicherheit aus: 
fhließt, fortdauert, feine Güter für die Nation, fondern 
im Gegentheil fchneidende Meffer und tödtliches Gefchoß 
in den Händen von Kindern und NRafenden find; und 
daß diefem heillofen Zuftande nur durh Ein Mittel ab: 
geholfen werden ann, welches aber, unglüdlicherweife, 
gerade das ift, dem fich die bis jeßt noch überwiegende 
Dartei der Jakobiner mit aller Gewalt entgegenfträubt. 
„And worin beftünde diefes Mittel?" — Herr Vaublanc, 
der hierin MWorthalter aller gefund denkenden Menfchen in 
Europa ift, hat feit dem 20. Februar nicht aufgehört es der 
Nationalverfammlung bei jeder Gelegenheit, wiewohl vergebeng, 
in die Ohren zu rufen. Was für eine Negierungeform die 
Franzöfifhe Nation oder irgend eine andre in der Welt fi 
auch geben mag, eine Regierung muß fie haben; und da fi 
das Volk nicht felbft regieren Fann, fo muß ed regiert werden; 
und um gut regiert zu werden, muß ed nach gerechten Ge: 
fegen regiert werden, und wer fih diefen Gefeßen nicht unter: 
werfen, wer ihr Anfehen auch dann nicht einmal, wenn er 
fie unzähligemal befchworen hat, erfennen will, muß dazu ge: 
zwungen werden Dürfen. Uber felbft dieß ift noch nicht hin: 
länglih: der Widerfpänftige muß auch gezwungen werden Eön- 
nen. Es muß alfo eine vollziehende Macht da ſeyn, deren 
Wirkungen, fo lange und infofern fie in den Schranfen ber 
Gefege bleiben, unaufhaltbar feyn müffen. — „Franfreih muß 
eine vollziehende Macht haben, fagte Herr Vaublanc in der 
Nationalverfammlung am 22. Februar: fie ift diefer fo leicht: 
finnigen Nation unentbehrlih; unentbehrlich diefem Wolke, 
das die Primarverfammlungen und die Wahlen verabfäumt, 
um die Vorhallen von dreiunddreifig Schaufpielfälen zu über: 
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ſchwemmen. Ohne Regierung findet Fein Wohlftand, keine 
Sreiheit, Feine Bezahlung der Abgaben ftatt. Das Bolt muß 
wiffen, daß es zwar Souveran tft um dad Gefeß zu machen, 
aber Unterthan um es auszuüben.“ 

Sollte man glauben, daß ein Theil der gefeßgebenden 
Berfammlung finnlos und unverfchämt genug feyn Eonnte, bei 
diefer legten Periode voll Unwillen aufzufahren, und eine fo 
unläugbare Wahrheit durch ungezogenes Murren und Lärmen 
erftiden zu wollen? — uud daß der Redner nicht eher wieder 
ruhig fortfahren konnte, bid er die im Nerfammlungsfaale 
aufgeftelte Buͤſte J. J. Rouſſeau's zu Hülfe rief, und den 
Herren fagte: daß nicht er, fondern diefer namliche Rouſſeau 
— deffen Grundfäße fie, mit aller blinden Verehrung feines 
Namens, .fo wenig fennen, und fo fehleht befolgen — ber 
Urheber der großen Wahrheit fey, die das Volk wiffen fol. 

Nah manchen andern, am rechten Ort gefagten Wahr: 
heiten, von weldhen Herr Vaublanc bei diefer Gelegenheit 
fein Herz erleichterte, fuhr er fort: „ic fürchte nichts ale bie 
Anarchie; ich werfe einen Blick auf die Eidgrube von Avigrion, 
und fohaudre! Sch fürchte weder die Gegenrevolution noch 
den Krieg. Die Frankreicher müßten das verädtlichfte Volt 
auf dem Erdboden feyn, wenn fie nicht triumphirten. Was 
ich fürchte, ift die Auflöfung des Staats, die Anarchie, die 
bereits ihr fchredliches Haupt emporhebt. — Das Heil von 
Frankreich ift in euren Händen. Erklaͤrt euch, daß ihr Die 
conftituirten Mächte refpectirt wiſſen wollt, daß ihr jede Ver: 
legung der Eonftitution mit der aͤußerſten Schärfe rügen wer: 
det, und daß ihr, um fie zur Vollziehung zu bringen, die 
Minifter eben fo gewiß fchügen, ale fie beftrafen werdet, 
wenn fie fih von ihr entfernen.“ 

Diefe weife Rede des Heren Vaublanc wurde zwar, 
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einiger . entgegenbrummenden Schwindelföpfe ungeachtet, mit 
maͤchtigem Händeklatfchen aufgenommen: aber fie ift bisher 
ohne merklihe Wirkung geblieben. Das Webel bat in den 
fünf legten Wochen, hauptfählih wegen der Beharrlichkeit 
der Nationalverfammlung, die gröbften Ausfchweifungen und 
Derbrehen des Poͤbels ungeftraft zu laffen, vielmehr ab- als 
zugenommen; und alle Verſuche der Freunde der Drdnnng, 
den turbulenten QTeufel, von weldhem die Demagogen und 
ihre Helfershelfer befeffen find, zu befhwören, find vergeblich 
gewefen. Und vergeblich werden fie ſeyn und bleiben, fo lange 
(um mich der Worte eines andern SFranzöfifchen Patrioten 
zu bedienen, der ed im Achten Sinne diefes fo gräulich gemiß: 
brauchten Wortes zu ſeyn fcheint) „die conſtitutionsmaͤßigen 
Autoritäten (die Direction, Municipalitäten und übrigen Ma: 
giftratsperfonen) zu der unfeligen Wahl gezwungen find, ent: 
weder Mitfchuldige oder Schlachtopfer diefer (durh ganz 
Franfreich verbreiteten) Clubs zu werden, Die feine andre 
Naifon fennen, als ihren Willen, Feine Gerechtigkeit, als ihre 
Stärfe, keine Kührer, ale ihre unbaͤndigen KXeidenfchaften, und 
noch immer hartnädig darauf beharren, öffentliche Ordnung 
für das ficherfte Unterdrüdungsmittel des Volks, und Ruhe 
für einen Sklavenzuſtand anzuſehen. “ 

So lange diefe Clubs, von einem folchen Geifte befeelt, 
bie Oberhand in Kranfreih behalten, find die Gefeke, die 
Conftitution, und die Sicherheit, Freiheit: und Gleichheit, 
welche fie dem Bauerd- und Handwerfsmann zufichert, leere 
Worte ohne Sinn und Kraft; und man muß fih’s nicht 
wundern laffen, wenn man mit jedem Pofttage von neuen 
Vollsunruhen, neuen Gewaltthätigkeiten gegen das Cigen- 
thum und Leben derjenigen, die fih unter der Garantie deg 
Geſetzes fiher glaubten, von Ungefiraftheit der graäulichften 
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Mordtbaten, von Städten, die fih gegen Stadte bewaffnen, 
von rechtfchaffnen Mragiftratsperfonen, die, wie dB brave 
Maire von Etampes, Simoneau, weil fie lieber fterben, als 
ihrer Pflicht untreu werden wollen, der Wuth eines canni- 
balifchen Pöbels Preis gegeben werden, kurz, wenn man von 
immer neuen Ausbrücen des Feuers, dad von der herrfchen: 
den Partei fo eifrig angefchürt wird, zu lefen befommt. Alles 
das find die natürlichen Folgen des unnatürlichen Zuftandeg, 
in welchen das Volk theild durch die Sonftiturion felbft, theils 
durch die vepublicanifche Partei, geftürgt worden ift, welche 
(was fonderbar genug ij) von dem Augenblick an, da der 
König auf die entfchiedenfte Art, vor den Augen von ganz 
Europa, die Eonftitution annahm, unruhiger und gefchäftiger, 
als jemals wurde, den Staat in Verwirrung zu feßen, und 
feitdem fie fih der Majorität in der neuen gefeßgebenden 
Berfammlung zu bemächtigen gewußt hat, fich fo beträgt, daß 
ihr Verfahren ohne einen geheimen Plan, die königliche Würde 
völlig abzufchaffen, gar nicht zu erklären ift. 

MWahrfcheinlihd mögen die Haupter und Verfechter diefer 
Partei wohl alle Urſache haben, fich felbft nicht anders ale 
unter den Trümmern bes Thrond ficher zu glauben. Aber 
die Nation fcheint vor einem folchen Gedanfen noch zurüd: 
-zufchauern, und weder geneigt, noch genug vorbereitet zu fepn, 
einen fo gewagten Schritt zu thun, der, wofern er nicht den 
Untergang des Reichs nah fi ziehen fol, eine ganz neue 
Eonftitution und Ordnung der Dinge nothwendig machen 
würde. 

Die Demagogen haben daher in bdiefen Tagen einen 
weniger gefährlichen, wiewohl langfamern Weg, zu ihrem 
legten Zweck zu gelangen, eingefhlagen. Sie haben nicht ge= 
ruht, bis fie ed emdlich dahin brachten, die Diener, die dad 
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Dertrauen des Königs hatten, zu entfernen, und Ludwig XVI 
mit lanter Miniftern zu umringen, die für erflärte, eifrige 
und zuverläfiige Sakobiner befannt find. Der Crfolg mag 
ausfallen wie er will, immer muß er den Abfichten der Partei 
beförberlich fepn. Die neuen Minifter bleiben entweder ihren 
bisherigen Grundfägen und dem republicanifhen Club, welchem 
fie Gehorfam und engefied Einverftändniß geſchworen haben, 
getreu oder nicht. Im erften Falle regiert der Jacobinerclub 
dur fie; die Sonftitution gilt nur fo viel fie wollen, und 
gewinnt unter ihren Händen, welhe Geftalt ihrer Herrſch⸗ 
und Habfucht die zutraglicfte ift; und der König ift eine 
bloße Somparfe, fein Wille ein bloßer Nachhall, feine Auto- 
rität nihts! Im andern Fall würde die herrichende Partei 
bald Mittel finden, fich einen ungetreuen und widerfpanftigen 
Minifter wieder vom Halfe zu fchaffen, oder fie müßten nur 
inzwifhen, durch irgend eine neue Kataftrophe, aufgehört 
haben die herrfchende zu feyn. 

Man Eannı alfo, feit diefem merkwürdigen Siege, den die 
Sakobiner über den König und über die Achten Freunde der 
Eonftitution erhalten haben, mit Grund annehmen, daß Sranf: 
reich, für den Moment wenigftens, eine wirkliche Demokratie 
ohne alles Gegengewicht ift. 

Cs wird fih in kurzem zeigen, ob die Nation unter 
diefer Regierung beruhigt werden und gedeihen wird. Aber 
bis wir diefen Erfolg — diefen nie erhörten und allen bis— 
berigen Erfahrungen und Theorien widerfprechenden Erfolg 
einer nach Briffot’fehen und Bonnevillefhen Marimen geführten 
Megierung mit Augen fehen, und bis die Zeit feine Dauer: 
haftigkeit beftätigt haben wird — wollen wir den Antheil, 
den wir ald Nachbarn, ald Europder, und als Menfchen, an 
den Sranzöfifhen Handeln und Ereigniffen nehmen, auf ein 
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gerechtes Mitleiden mit dem Elend eines getäufchten und irre 
geführten Volkes einſchraͤnken; und anftatt ung durch die be 
truͤglichen Vorſpiegelungen feiner heuchlerifchen oder fchwärs 
menden Führer zu ahnlihen Ausfchweifungen verleiten zu 
laffen, vielmehr Beobachter des ftillen Ganges der Natur und 
der Vernunft mitten durd alle diefe Stürme blinder oder 
felbftfüchtiger Keidenfchaften abgeben, und, während und 
Frankreich fo laut zuruft: 


Discite justitiam moniti et non temnere Divos! 


ung aus den lehrreihen Erfahrungen, womit fie die Menfchs 
heit auf ihre Koften bereichern, die Negeln und Cautelen ab» 
ziehen, die und, bei unferm eignen fortfchreitenden Streben 
nach Verbefferung unſers Zuftandes, vor den Klippen bewahren 
tönnen, an welchen fie Schiffbruch gelitten haben. 


IX. 
Die Sranzöfifche Kepublik. 


Geſchrieben im September 1792. 


So hat denn die republicanifche Partei in Frankreich end⸗ 
lich doch ben Triumph erhalten, der diefe legten vier Jahre 
durch dag unverrüdte Ziel aller ihrer Bemühungen war! So 
ift fie endlich reif geworden, die Frucht fo vieler Nachtwachen, 
fo vieler Kämpfe, fo vieles Blutes, fo vieler Verbrechen! 
Der nen zufammenberufene Nationalconvent hat fogleih in 
feiner erften Sigung die föniglihe Würde auf immer ab: 
gefchafft; Ludwig XVI und feine Familie ift in den Privat: 
ftand herabgeftürzt, und Frankreich — nennt fih eine Re: 
publik. 

Dieß ift fo einmüthig und mit folder Entfchloffenheit 
gefchehen, daß man wohl nicht zweifeln kann, alle Deputirten, 
die an dem Beſchluß Theil genommen haben, müffen gewiß 
gewefen ſeyn, ed fey der Wille des Franzöfifchen Volkes keinen 
König mehr zu haben. Die Sranzofen haben alfo auch die 
zweite Hauptrevolution, die fie binnen vier Jahren erlebten, 
Damit angefangen, die gefeßmäßige Verfaffung umzumerfen, 
ehe fie noch wußten was für eine andere fie an den Pla der: 
felben fegen wollten. 
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Der Eonvent hat Sranfreih zwar für eine Mepublif er: 
Härt. Allein, fürs erfte, wird, um eine Republik zu fepn, 
noch etwas mehr erfordert, als es feyn zu wollen; und dann 
ift auch das Wort Republik ein fehr unbeftimmtes, viel: 
finniged Wort. Auch Venedig und Genua, fo gut wie San 
Marino, nennen fih NRepublifen, und werden dafür erfannt; 
fogar Polen gilt für eine Republik, felbft in diefem Augen: 
blick, da die Nation in zwei Parteien zerriffen iſt, von welchen 
diejenige, die vermittelft einer neuen Conftitution den Segen 
der Sreiheit über Polen verbreiten möchte, von derjenigen, 
bie für die alte Ordnung oder Unordnung der Dinge ftreitet, 
als die Mörderin der Polnifchen Freiheit ausgefchrieen, und 
im Namen ber Zreiheit felbft unterdrüdt wird. 

Frankreich ift alio dadurh, daB es fih zur Republik er: 
Elärt hat, noch nichts Beftimmtes, noch keine in politifchem 
Sinne felbftiftändige Gefellfchaft geworden. Denn diefer raſche 
Schritt gefchah, ehe man noch über die große Frage: 

„Bas für eine Art Nepublif Frankreich ſeyn ſoll?“ 
und über die noch größere: 
„Ob und wiefern ed moralifch möglich ſey, daß Frankreich 
eine Republik feyn könne?“ 
ind Klare und übereingefommen war. 

Ich will bier nicht unterfuchen, ob die Abfchaffung der 
Königlichen Würde rechtmäßig, oder Flug, oder auch nur in 
den vorliegenden Umftänden das einzige Mittel, wodurd 
Frankreichs Verderben verhütet werden konnte, und alfo (in- 
fofern die Rettung des Volks das höchfte Geſetz iſt) wirklich 
nothwendig war. Der Proceß zwifchen Ludwig XVI und fei- 
nem Volke ift noch bei weitem nicht fo inftruirt, Daß ein un: 
befangener Zufchauer diefer großen Begebenheit Grund genug 
vor fih hatte, ein richtiges Urtheil in Diefer hoͤchſt verwidelten 
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Sache feftzufegen. Wir haben bisher nur die Anfläger des 
Königs mit ihren Beweifen und Behelfen gehört, aber wenig 
oder nichts von dem, was Ludwig XVI zu feiner DVertheidi- 
gung zu fagen hat. Bei den Hänptern der republicanifchen 
Partei, und durch fie bei dem großen Theile des Wolfe, über 
deffen Meinungen und Keidenfchaften fie fich eine fehr begreif: 
lihe Herrfchaft zu verfchaffen gewußt haben, ift es freilich 
eine ausgemahte und außer allen billigen Zweifel gefehte 
Sache, daß der König treulos, eidbrücdig und verrätherifch 
an der Nation gehandelt habe. Aber jedem andern bleibt es 
noch immer (um das Wenigfte zu fagen) fehr problematifch, 
ob ein redliher Sachwalter Ludwigs in den ganzen Verlauf 
der Revolution, in der von ihm angenommenen GConftitution 
felbft, und in dem conftitutionswidrigen Betragen, deffen ſich 
die Nationalverfammlung, die Fakobinerbrüderfchaft und das 
Wolf Cbefonderd das Parififhe) feit diefer Epoche gegen den 
König fchuldig gemacht, nicht fehr erhebliche Gründe finden 
könnte, das feinige zu rechtfertigen. Gewiß ift ed wenigfteng, 
daß es ihm nicht an Stoff zu Gegenklagen fehlt; daß ihm 
die republicanifche Partei weder Seit noch Macht gelaffen bat, 
nach der Eonftiturion zu regieren; daß man ihm das Ber: 
trauen des Volks — ohne welches er (wie die Herren wohl 
wußten) nicht lange König fern fonnte — auch da fhon zu 
rauben ſuchte, da noch Fein hinlängliher Grund zum Miß: 
trauen vorhanden war; daß man ihm aufs mwenigfte eben fo 
viele Urfachen gab, mißtrauifch gegen fein Volk zu ſeyn, ale 
fein Volf zum Argwohn gegen ihn hatte; kurz, daß er von 
der Nationalverfammlung und den Demagogen fait bei den 
Haaren Dazu gezogen wurde, fich endlich unter feinen natür- 
lichen und erklärten Freunden nah Hülfe nmaufehen. 

Doch, gefeht auch Ludwig XVI habe feine Abfegung ver: 
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dient, unb bie Nation fey nicht nur berechtigt, fondern, in 
Betracht aller vorliegenden Umftände, fogar gendöthigt ge: 
weſen, durch Cinführung einer neuen Staatsverfaffung und 
Megierung fich ſelbſt zu helfen: auf jeden Fall mußten bie 
Demagogen, bie nun fchon fo lange und eifrig daran gearbeitet 
haben dem Volk eine reine Demokratie in den Kopf zu feben, 
überzeugt fen, daß der Nation auf diefe Weife wirklich ge: 
bolfen ſey. Denn ed wäre Unfinn, eine Eonftitution, bie 
nur erft vor einem Jahre von der Majoritaͤt des Volks mit 
Frohlocken und Jubiliren angenommen wurde, bloß wegen 
einiger Unvollfommenheiten, .oder um der Vergehungen bes 
Königs willen, wieder aufzuheben, wenn man nicht zum we: 
nigften den Plan einer andern fertig liegen hätte, von welcher 
man fi gewiß halten könne, daß fie durch ihre unldugbare 
Vortrefflichkeit den allgemeinen Beifall der Nation und der 
unpartetifchen Welt davontragen müffe. 

Und biefen Unfinn haben die Demagogen gleichwohl wirt 
lich begangen; und ich weiß nicht wie rühmlich oder troͤſtlich 
es für fie feyn kann, Daß es weder der erfte noch der größte 
ift, den fie vor dem Richterftuhle der Vernunft zu verantworten 
haben. 

Wir wollen indeſſen die Nachficht gegen diefe mit ihrem 
Volle und dem ganzen menfchlihen Gefchleht es fo wohl 
meinenden Männer fo weit treiben ale fie nur immer gehen 
kann; wir wollen die Schuld eined Benehmens, das wir, 
menfchlicherweife zu reden, nicht anders ald widerfinnig heißen 
tönnen, den Umftänden, dem Drang der Zeit, der eifer: 
nen Nothwendigkeit, mit Einem Worte dem Schidfal (das 
fo viel tragen muß und tragen fann) auf den Rüden waͤl⸗ 
zen. Das Franzöfifhe Volk will nun einmal aller Vortheile 
des bürgerlichen Geſellſchaftsvertrags und einer gefeßmäßigen 
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Negierung vollauf genießen, ohne ihnen auch nur das Geringfte 
von den allgemeinen Rechten des Naturmenfchen an $reiheit 
und Gleichheit aufzuopfern. Ed weiß aber freilich nicht. wie 
die Sache anzugreifen ift, und ſchickt alfo eine Anzahl Männer 
aus feiner Mitte, in deren Weisheit und Medlichkeit es ein 
befondres Vertrauen feßt, mit dem Auftrag ab, gemeinfchaft: 
lich eine Verfaſſung zu entwerfen, deren Reſultat jene höchft 
möglihe Freiheit und Gleichheit fey, die das Ziel feiner 
Wünfche ift, und wovon ed fih das glüdfeligfte, Schlaraffen: 
leben verfpricht. 

Ich frage nicht, ob diefe Männer einen folchen Auftrag 
hätten annehmen follen? ob irgend ein weifer Mann fich zu 
fo etwas anheifchig machen werde? Genug, die Citoyens, die 
fih zum Nationalconvent deputiren ließen, waren, was den 
Punkt der Freiheit und Gleichheit betrifft, gerade fo weife ald 
ihr oberfter Herr und Meifter, das Volk felbft, das fie zu 
feinen Stellvertretern und Stimmführern ernannte. Ste kamen 
zufammen, um zu fuhen, was nirgends zu finden tft, um 
ing Werk zu richten was fein Gott möglich machen kann — 
eine Republik, worin alle frei, alle gleich, alle glüdlich find 
— eine wohlgeordnete, ruhige und blühende Republik, worin 
ein Volt von vierundzwanzig Millionen Menfchen zu gleicher 
Zeit der Souverän und der Unterhan ift; worin ed, ald hoͤch⸗ 
fter Gefeßgeber, Geſetze gibt, die es, fobald es ihm gut dünkt, 
wieder abfchaffen kann — als hoͤchſter Richter, fo oft es ihm 
kurzen Proceß zu machen beliebt, das Gefeb an jedem wirf: 
lichen oder vermeinten Verbrecher eigenhändig vollzieht u. f. w. 
Und wenn nun diefe wadern Männer vergebens gefucht haben 
werden, was nicht zu finden ift, vergebens an einem Wert 
arbeiten werden, deffen fih nur ein neuer Prometheus mit 
neuen, ausdrüdlich aus einem ganz befondern Thone dazu 
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gebildeten Menfchen unterfangen fünnte: folten wir wohl Ur: 
fache haben, uns darüber zu wundern? 

Sleichwohl, wenn diefe Männer, da fie fih nun einmal 
bes Abenteuers unterwunden hatten, ed wenigftens nur fr 
angriffen, daß die Hoffnung, ohne eine oder mehrere neue 
Mevolutionen damit zu Stande zu kommen, einige Wahr: 
ſcheinlichkeit hätte; wenn fie, dur das zweifache Beifpiel 
ihrer Vorgänger gemwißiget, wenisftend nur die Abwege, in 
welche fih jene fo oft verloren, nur die Klippen, gegen die 
fie fo oft mit vollen Segeln anfuhren, zu vermeiden fuchten; 
fih felbft, bevor fie die Hand an ein fo wichtiges Werk legten, 
von unlautern Leidenfchaften gereiniget, allen Factionggeift 
verbannt, allen Nebenabſichten entfagt hatten; wenn fie ein: 
traͤchtig und mit gegenfeitigem Zutrauen, mit Würde, Ruhe 
und Ealter Weberlegung, wie den Depofitarien der Wohlfahrt 
eined. ganzen Volks geziemt, zu Werke gingen: fo möchte noch 
immer. etwas Gutes von ihren Bemühungen zu hoffen ſeyn; 
fo koͤnnt' es ihnen Doch vielleicht wie gewiffen Alchymiſten ge: 
ben, die zwar nicht den Stein der Weifen, den fie fuchten, 
aber Doch irgend eine trefflihe Arznei, eine neue Farbe, die 
Kunft Porzellan zu machen, oder fonft etwas fanden, dag fie 
zwar nicht fuchten, das aber wenigftend der Mühe werth war 
gefunden zu werden. Wenn fie, anftatt dad deal de la De- 
mocratie la plus d&emocratique (wie der Deputirte Offelin 
faste) in Franfreih zu realifiren, auch nur, nach fo vielen 
Verſuchen, endlich die Gejeße und Verfaffung ausfindig mach: 
ten, die der gegenwärtigen Befchaffenheit der Nation die an- 
gemeffenften wären; welcher billig Dentende könnte mehr von 
ihnen fordern? 

Die wenigen Tage, feit welchen der neue Nationalconvent 
in Activitaͤt iſt, ſind freilich ein zu kurzer Zeitraum, um über 
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Das, was fih von ihm erwarten laßt, ein ficheres Urtheil feſt⸗ 
zufeßen. Sndeffen hat fih doch bereits in diefen wenigen Ta⸗ 
gen in diefer großen Synode, wiewohl fie aus lauter eifrigen 
Republicanern befteht, fo viel Ungleichartiges in der Dentart, 
fo viel Discordanz, leidenfchaftlihe Hiße, Unlauterfeit, Ca: 
bale und Zactionengeift hervorgethban, daß wir andern Welt: 
bürger, denen in diefer ganzen Revolutionsſache nicht dag 
Intereſſe der einen oder andern Partei oder Motte, fondern 
das allgemeine Beſte der Mienfchheit am Herzen liest, bie 
jeßt noch wenig Urfache finden, in die Weisheit, Nechtfchaf: 
fenbeit und Harmonie der neuen Nepräfentanten des Franzoͤ⸗ 
fifhen Volkes ein großes Vertrauen zu feßen. 

Weberhaupt hat fich wohl noch Feine fo eben erft in bie 
Geburt eingetretene Mepublif von innen und außen in einer 
gefährlichern Preffe befunden; und es ift fchwerlich abzuſehen, 
wie die Franzöfifche zwifchen zwei fo entfchloffen gegen ein: 
ander ftehenden Factionen als die Parififhe und die von der 
Gironde, und unter den Händen folcher Accoucheurs, wie 
Mobespierre, Danton, Marat, Sollot d'Herbois und ihresglei- 
hen, gefund und wohl geftaltet werde zur Welt kommen 
fönnen. 

Die größte Schwierigkeit liegt indeflen in der Natur ber 
Sache felbft. Frankreich, ehemals die mächtigfte Monarchie 
in Europa, eine Nation von wenigfteng vierundzwanzig Mil: 
lionen Menfchen, die fih in Rüdfiht aller ihrer Vortheile 
ohne übertriebnen Stolz für die erfte in der Welt halten 
Eonnte, ein Reich, das ans einer Menge fehr ungleichartiger 
und ſehr verſchiednes Intereſſe habender Theile in zwölf 
Sahrhunderten nach und nach zufammen gewachfen war, ohne 
jemals ein wohl organifirted Ganzes gewefen zu fen, — ein 
folhes Neich fol auf einmal in eine einzige reine Demokratie 
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verwandelt werden. Gleichheit aller Bürger fol die Grund: 
fefte derfelben ausmahen; und eine fo volllommene Gleich: 
beit, daß auch Fein Schatten von Ariftofratie geduldet, Fein 
Keim einer Möglichkeit übrig gelaffen werden foll, daß jemals 
ein Bürger oder eine Claſſe von Bürgern den mindeften Nor: 
zug, das mindefte Webergewicht über die andere erhalten 
tönne. Eine folhe Demokratie bat die Welt noch nie ge: 
feben. 

Ale Republiken diefer Art, die entweder noch vorhanden 
oder aus ber Gefchichte bekannt find, beftehen oder beftanden 
entweder aus einzelnen Städten, unter denen die größte, mit 
Paris verglihen, nur für einen mittelmäßigen Ort gelten 
kann; oder aus fehr Heinen, in Gebirge eingefchloffenen, von 
jeher armen, von jeher freien, oder Doch kein Joch lange dul⸗ 
denden Bölfchen von wenigen Tauſenden ftreitbarer Männer, 
bei denen alle Umftände fich vereinigten, um eine bemofra: 
tifhe Regierungsform zur einzigen zu machen, die fi für fie 
ſchickte. Und felbit in den meiften diefer Eleinen Demofratien 
fab man von jeher die Gewalt des Volks durch ariftokratifche 
Formen eingefchränft. Sogar die Regierungsform von Sparta 
war aus Monarchie und Demokratie gemifcht; und diefe in 
jeder Betrachtung unnatürliche Republik glaubte fih nur durch 
ein Collegium von Aufiehern erhalten zu können, denen fie 
eine beinahe unumfchränkte Gewalt anvertraute; wiewohl ge: 
rade diefed Ephorat, wodurch fih dad Volk gegen die Könige 
ficher zu ftellen fuchte, weil es an einer Macht fehlte die Auf: 
feher in Schranken zu halten, endlich den Untergang der Ne: 
publik befchleunigte. 

Aber auch für die Möglichkeit, Daß ein großer Staat, der 
viele Jahrhunderte lang ald Monarchie erxiftirt hatte, fich 
durch eine gewaltfame Umkehrung in eine reine Demofratie 
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verwandeln fünne, zeigt ung die Geſchichte nicht ein einziges 
Beifpiel. Denn die ſogenannten Königreiche der heroifchen 
Zeit, wie dad von Argos, Mycaͤn, Sicyon, Megaraͤ, Athen, 
Theben u. f. w., aus denen fi alle die Eleinen Republiken 
des alten Griechenlands nah und nach bildeten, wird bier 
wehl niemand gegen mich anführen wollen. Und felbft diefe 
gingen nicht von einem Extrem ind andre über. Ed waren 
Fleine Embryonen noch unentwidelter bürgerlicher Gefellfchaf: 
ten, aus Demokratie, Ariftofratie und Monarchie gemifcht, 
worin fih die Edeln und das Wolf der Könige entledigten, 
und dag gemeinfame Wefen jo lange zwifchen Ariftofratie und 
Demokratie herumtrieb, bis endlich die letztere dag Weberge: 
wicht befam, und dadurch den Verluft der Freiheit von innen 
und der Unabhängigkeit von außen befchleunigte. 

Indeſſen hat e3 die Partei, die fich feit dem 10ten Au: 
guft das Webergewicht in Frankreich zu verfchaffen gewußt 
bat, auf ihre und der ganzen Nation Gefahr gewagt, ber 
Welt etwas zu zeigen, was fie noch nie gefehen hat, und 
möglich zu machen, was bisher für unmöglich gehalten wor: 
den war. Es ift allerdings ſchwer und oft verwegen, eine 
Linie ziehen zu wollen, über welche der Menſch in ber Xer: 
vollkommnung feiner felbft und feines Zuftandes fih nicht 
erheben Eünne. Aber in dem vorliegenden Fall ift die Ver: 
wegenheit ganz auf Seiten der Kranzöfifhen Demagogen. 
Denn, um fih mit der Hoffnung eines glüdlichen Erfolge 
fpeifen zu Eönnen, müßte der Nationalconvent und dad ganze 
Volk über die Auflöfung des Problems: wie kann Frankreich 
eine Demofratie werden? nicht nur eben fo einig ſeyn, als 
man es über die Frage: ob dad Königthum in Frankreich 
abgefchafft werden follte? gewefen ift: man müßte auch ein: 
müthig auf die einzige Form verfallen, unter welcher Frank⸗ 
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reich als Republik vielleicht beftehen könnte. Aber gerade 
diefes Wie? diefe Form wird die Klippe ſeyn, woran fie 
(&eitern werden. Denn fobald es darüber recht deutlich zur 
Sprache kommen wird, werden fich zwei Parteien zeigen, Deren 
jebe einen für fie fo wichtigen Entſcheidungsgrund für ihre 
Meinung hat, daß nicht zu hoffen ift, daß fie jemald — we: 
nigftens fo lange Paris das Schiefal, dem es entgegen tau: 
welt, nicht wirklich erfahren haben wird — fi über biefen 
Punkt (auf den doch alles ankommt) zu folchen Beichlüffen 
vereinigen follten, wodurch die Quelle der Fnfurrectionen und 
Nevolutionen verftopft würde, und die neue Republik Sonfiftenz 
gewinnen Fönnte. 

Ich glaube mich nicht fehr zu irren, indem ich mir die 
Sache ſo vorftelle. Paris und die zunaͤchſt um dasſelbe lie: 
genden Departements, deren Intereſſe mit dem Yarififchen 
am genaueften verfnüpft ift, wollen, daß Sranfreich, auch ale 
Republik, auch als Demofratie, ein einziger unzertheilter 
Staatslörper bleibe; wollen, daß alle ehemaligen Provinzen 
und Abtheilungen, oder alle dreiundachtzig dermaligen Depar⸗ 
tementd fo mit einander verbunden bleiben follen, wie bie 
Glieder eines organifirten Körpers mit dem Ganzen; berge: 
ftalt, daß Feines außer demfelben für fich beftehe. Und warum 
wollen fie dieß? — Schwerlih aus einem andern Grund, 
als weil fie wollen, daß Paris, die bisherige Hauptſtadt des 
Königreihe, auch die Hauptftadt der neuen Nepublif, der 
Kopf, ber alle übrigen Glieder leitet, das Herz, dem das 
Blut aus allen Adern zuftrömt und von welhem es allen 
übrigen wieder zugetheilt wird, bleiben fol. 

Aber dieß kann unmöglich der Wille der größern Anzahl 
der Departements ſeyn. Sie haben vermuthlich eine zu gute 
Meinung von ihren eigenen Köpfen, um nicht völlig überzeugt 

Wieland, fammtl. Werte. XXXI, 13 


194 


zu feyn, daß niemand beffer ald fie wiſſe was ihnen gut ift; 
und, weit entfernt, Paris für dad Haupt oder Herz. von 
Srankreich zu erfennen, fcheinen fie vielmehr fehr geneigt, es 
für ein großes krebsartiges Gefhmwür in demfelben anzufehen, 
das alle guten Säfte des Körperd an fich zieht, und ben 
übrigen dadurch entkräfteten Sliedern nur verdorbene zurdd 
gibt. Man würde fich fehr betrügen, wenn man aus ben 
Lobſpruͤchen, welche einige Deputirte aus entfernten Departe: 
ments bei Gelegenheit den Verdienften der Stadt Paris um 
die evolution ertheilen, und aus den brüderlichen Gefinnun: 
gen, die fie ihr im Namen ihrer Mitbürger bezeugen, ben 
Schluß ziehen wollte, daß ed immer, daß es nur lange babei 
bleiben werde. Die andern großen Städte ded Reichs, befon- 
ders die See: und Handelsftädte, werden unfehlbar, fobald 
die Nation wieder Luft befommt, andere Saiten aufziehen, 
und (wofern fie es nicht jetzt fhon find) bei ruhigerm Nach: 
denken bald überzeugt werden, daß Frankreich keine Republik 
auf dem Fuß ſeyn könne, wie ed bie Herren Robespierre, 
Danton, Santerre und die Gemeine von Paris haben wol: 
len; daß es entweder in die Form einer durch Grundgeſetze 
eingefchräntten Monarchie zurüdtreten, ober fih zu einer 
verhältnißmäßigen Anzahl einzelner Republiken organifiren 
müffe, deren jede für fich befteht, während fie alle zuſammen 
durch ein Trug: und Schugbündniß, und durch einen gemein- 
ſchaftlichen Mittelpuntt der politifchen Einheit, zu einem ein: 
zigen großen Freiftaat, wie ehemals der Bund ber Amphiktyos 
nen und der Achaͤiſche Bund in Griechenland, oder noch heut: 
zutage die Helvetifche Eidgenoſſenſchaft, die Nepublif der ver⸗ 
einigten Niederlande, und die der breischn Freiftaaten in 
Nordamerika, verbunden find. 

Indeſſen hat die Stadt Paris nicht nur ald Frankreichs 
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allgemeine Hauptftabt einen uralten Befikftand, und, ale der 
Brennpunft der Revolution, unldugbare Verdienfte um die 
Republik für fih; es bat nicht nur große Aufopferungen und 
tiefe Wunden vorzumeifen, die es fih für die gemeine Sache 
gefhlagen hat: es hat auch noch das Vermögen, alle dieſe 
Titel durch eine ungeheure Volksmenge, und (mas fein Leber: 
gewicht fehr entfcheidend macht) durch die Männer vom täten 
Julius und éten Detober, geltend zu machen. Paris ift fchon 
für fih allein eine furchtbare Macht; und ed wäre vielleicht 
politifcher, ihm den Vorrang und das Anfehen, worauf es fo 
eiferfüchtig ift, lieber von freien Stüden einzugeftehen, ale 
bie Mepublif fchon in ihrer Wiege der Gefahr eines Bürger: 
kriegs auszuſetzen. 

Allein die entferntern Departements werden mit gutem 
Grunde hiergegen einwenden: daß eben dieſes Uebergewicht 
der bisherigen Hauptſtadt der Monarchie mit den Grundbe⸗ 
griffen einer auf völlige Gleichheit gegründeten Republik un: 
verträglich fen. Die Aufhebung der Monarchie hebt auch die 
Hauptftadt der Monarchie auf; denn ein demokratiſches Kö: 
nigreich ohne König ift ein Unding; oder, wenn Paris Fünftig 
bie Stelle des Könige ausfüllen will, was hätte bag übrige 
Srankreich durch die neue Ordnung der Dinge gewonnen? In 
der Demokratie foll und darf Paris nicht mehr Rechte, nicht 
mehr Gewicht und Einfluß haben als jede andere Stadt in 
Srantreih. Was fie fih mehr anmaßen wollte (und man hat 
feit dem 10ten Auguft gefehen, wie weit fie zu gehen fähig 
iſt), wäre Ufurpation; denn die Gleichheit der Rechte, die 
gleihe Unabhängigkeit einer jeden Municipalität von allen 
andern, der gleihe Antheil an der Souverdänetät, die dem 
ganzen Staat, infofern er ald Eine moralifche Perſon be= 
trachtet wird, beimohnt, ift es ja eben, was das Wefen ber 
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Sranzöfifhen Demofratie ausmacht. Aber eben darum, weil 
Frankreich zu groß und aus zu verfchiebenen Theilen zuſam⸗ 
mengefegt ift, um als ein einziger popularer Staat, ohne 
eine das Ganze zufammenhaltende große Macht, beftehen zu 
Eönnen, eben darum muß ed in mehrere Fleinere Republiten 
zertheilt werden, deren jeder die Autonomie in ihrem eigenen 
Bezirk zufommt, deren jede fich organifiren und regieren kann 
wie fie es ihrem Intereffe am zuträglichften findet; wiewohl 
alle zufammen fich zu ihrer gemeinfchaftlihen Sicherheit, ver: 
mittelft eines befondern Gefellfchaftsvertrags, zu Einem großen 
Freiftant verbinden, und in allem, was ihr gemeinfchaftliches 
Intereſſe betrifft, fich an einer gemeinfchaftlichen Regierung, 
an welcher jede befondere Nepublif in gleichem Maß Antheil 
bat, unterwerfen müffen. Cine ſolche Eonftitution fcheint das 
einzige Mittel, Tranfreich auf der einen Seite vor der ganz: 
lichen Auflöfung, auf der andern vor ber unerträglicen Ab: 
hängigleit von einer anmaßlichen Hauptftadbt zu bewahren, bie 
vom erften Tage der &leichheit an nicht mehr berechtigt war, 
fih die Hauptftadt Frankreichs zu nennen. 

Man begreift, daß die Parififche Partei von ihrer Mei: 
nung nicht abgehen kann, ohne fih zu einem ſehr beroifchen 
Dpfer zu entfchließen, und fich gefallen zu laflen, daß Paris 
in fehr kurzer Zeit zu jener goldnen Mittelmäßigkeit herab: 
finfe, deren ganzen Werth zu fchaßen die Pariſer wohl noch 
nicht Philofophen genug find. Aber es ift eben fo begreiflich, 
daß der größte Theil der übrigen großen Städte und Abthei- 
lungen des Reichs noch viel weniger von feiner Meinung 
weichen fann, weil dadurch nicht nur das Intereffe vieler ein- 
zelner Theile, fondern in der Chat das allgemeine Beſte des 
Ganzen, dem Gigennug eined einzigen Theils aufgeopfert 
würde. 
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Dieß gibt ung, daͤucht mir, den Schlüfel zu Marats 
Aufforderung an das Parifer Boll, worin er mit bürren 
Worten fagt: „alles ſey verloren, wofern das Volk nicht durch 
eine neue Inſurrection fich felbft zu helfen eile.“ 

Dieß macht und begreiflih, warum Danton und Robes⸗ 
pierre (die zwei mäctigften Verfechter der Parififhen Partei) 
fo ftarf darauf drangen, daß Frankreich zu einem untheilbaren 
Ganzen und die Einheit der Mepräfentation und Crecution 
zur Grundlage der neuen Regierungsform erklärt werben folle; 
und warum‘ der erftere fogar die Todesſtrafe gegen einen 
jeden, der fich beigehen laffen würde Frankreich zerftüdeln zu 
wollen, auf der Stelle ausgefprochen haben wollte. Aber es 
erflärt und auch, warum der Nationalconvent, in welchem 
bie Partei der füdlichen Departements dermalen noch ein, 
wiewohl ſchwankendes, Webergewicht zu haben fcheint, fi dem 
Project einer Dictatur oder eined Triumvirats, und der Dli: 
garchie, deren die Commune von Paris fih anzumaßen an: 
fing, mit fo großer Heftigkeit entgegenfeßte. 

Die von dem Nationalconvent einhelig ausgefprochene 
Declarstion, daß die Franzöfifche Nepublif une et indivisible 
fen, wie unerträglich fie auch mit ber Idee einer Sertheilung 
zu ſeyn fcheint, laßt im Grunde den unter der Afche glim: 
menden Streit unentfchieden: denn auch die Republik der 
vereinigten Niederlande und der Norbamerifanifchen Freiftaa- 
ten kann von fich fagen, daß fie durch ihre ewige Confoͤdera⸗ 
tfon une et indivisible fey. Worte gelten wie Münzen. Die 
wahre Einheit liegt nicht in der Form, fondern in der Weber: 
zeugung worin jeder der Bundesverwandten fteht, daß fein 
eigenes Intereſſe ihm die unverbrüchliche Beobachtung feiner 
Bundespflichten eben fo angelegen macht, als ihm feine (mit 
der Erhaltung aller übrigen verbundene) Selbfterhaltung ift; 
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da hingegen, bei aller fcheinbaren Einheit der Korm, die Ne: 
publif durh Mißtrauen, Ciferfucht, Sabalen und Factionen 
unaufhörlich hin und hergeworfen und in Gefahr der Desor: 
ganifation und Auflöfung gefest werden muß, wofern ein 
einzelnes Glied derfelben den Willen und die Mittel hat, die 
übrigen durch feinen Einfluß zu beherrfchen. 

Wiewohl nun die dermalige gefahrvolle Lage der neuen 
Republik dem Nationalconvent die Pflicht auferlegt, alles, 
was die gute Harmonie der Departements und ihren Eifer 
für die gemeinſchaftliche Sache ftören und ſchwaͤchen koͤnnte, 
forgfältig zu vermeiden; und es alfo unumgänglich nothwen⸗ 
dig feheint, ihre innere Organifation, die Quelle unabfehbarer 
Mißhelligkeiten, fo lange, bis fie vor außerlicher Beeinträd: 
tigung ficher iſt, zu befeitigen, um fich inzwifchen lediglich und 
(fo zu fagen) mit vorfeßlich zugeſchloſſ'nen Augen an die decre: 
tirte Einheit und Untheilbarkeit zu halten: fo ift doch leicht 
vorauszufeben, daß, fobald der Sturm glüdlich vorüber fepn, 
und Ruhe von außen ihnen Muße und Freiheit laffen wird 
ihre Republik auf eine dauerhafte Conftitution zu gründen, 
das Project, die übrigen Abtheilungen derfelben von Paris 
unabhängiger zu machen, unfehlbar wieder vorgenommen 
werden muß. 

Bei näherer Unterfuhung wird ſich alsdann vermuthlich 
finden: daß die Gintheilung des Ganzen in dreiundachtzig 
Hanpttheile, wie beförderlich fie auch anfangs der Revolution 
war, in die Känge mit großen Unbequemlichkeiten verbunden 
wäre; daß fie nicht für einen bleibenden Zuftand taugt, und 
daß auf jeden Fall, welche Form man auch dem Ganzen geben 
will, eine neue Eintheilung in größere Stüde, unter welchem 
Namen man fie zulaffen mag, ganz unvermeidlich if. Da 
nun, vermöge des Grundſatzes der möglichften Gleichheit, 
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feinem bderfelben das Recht ſich felbft zu organifiren, und ſich 
folche Sefege zu geben, die feiner Lage, feinen Bebdürfniffen 
und Verhältniffen gegen bie Nachbarn, kurz, feinem eigenen 
Jutereſſe die angemeflenften find, ftreitig gemacht werden 
kann: fo wird doch zulent, unter diefer oder jener Benennung, 
eine Anzahl unabhängiger Freiftaaten herauskommen, welche, 
von ber befkändigen unruhigen Thellnehmung an den Ange: 
legenheiten aller übrigen befreit, infofern fie nur dem, was 
die gemeinfchaftlihe Verbindung jedem auferlegt, genug thun, 
übrigens bloß für fi felbft zu ſorgen haben, fich der Be: 
nußung aller Vortheile, die aus der Eultur ihres Bodens 
und von den mannichfaltigen Sweigen ihres Kunftfleißes, ihrer 
Gewerbe, bes in: und ausländifchen Verkehrs u. f. w. zu 
ziehen find, ungehindert widmen, und auf diefe Art viel eher, 
leichter und gewifler, ald auf irgend einem andern Wege, zu 
jenem durch alle Glieder des politifhen Körpers fich verbrei- 
tenden Wohlftand und Lebensgenuß zu gelangen hoffen können, 
der bie natürlihe Folge einer wohlgeordneten Sreiheit und 
Gleichheit unter der Megierung weifer Gefege ift, und doc 
wohl unläugbar das war, was die Sranzofen durch die Ne: 
volution gewinnen wollten. Wie lange fih auch die Stadt 
Paris und ihre Partei gegen diefe künftige neue Ordnung ber 
Dinge feßen wird, fo wird es doch früher oder fpater dazu 
kommen müflen; wenn fie anders nicht Gefahr laufen wollen, 
unter unaufbörlihen innerlichen Erſchütterungen aus einer - 
Revolution in die andere zu fallen, und am Ende doch nur 
das Opfer berrfchfüchtiger Demagogen, wilder Braufeköpfe, 
und — ihrer eigenen Thorheit zu werden. 

Wie entfernt bei diefer Lage der Sachen die beffern Zeiten 
auch ſeyn mögen, womit die Franzofen das Gefühl der gegen: 
wärtigen Uebel einzufchläfern, und ſich unter einander bei 


gutem Muthe zu erhalten fuchen: fo dringt fich und doch noch 
eine andere Betrachtung auf, welche die Erfüllung jener fan- 
guinifchen Hoffnungen wo nicht ganz unmöglich macht, doch 
wenigftens von einer Bedingung abhängig zeigt, welche unter 
allen Hinderniffen, womit die neuen Nepublicaner zu kämpfen 
haben, dag unüberfteiglichfte fcheint. 

Es war ein goldnes Wort, was der Citoyen Buzot im 
Sonvent hören ließ: „es ift nicht genug, daß man fi We: 
sublicaner nenne, und monarchifche Köpfe behalte!” — Uber 
auch republicanifche Köpfe machen’s noch nicht aus: um Re: 
publicaner zu feyn, oder richtiger zu reden, um es zu werben, 
und wenigftens fo lange bis ung die republicanifhen Kormen 
zur andern Natur geworden find bleiben zu Eönnen, werden 
auch republicanifche Sitten erfordert. Ich habe diefe Saite 
mehrmals berührt; und auch den Mepräfentanten der Gran: 
zöfifhen Nation bat fich diefe fatale Wahrheit öfters wider 
Willen aufgedbrungen. Aber niemand machte fie in biefer 
legten Epoche fo oft und fo nahdrüdlich geltend, ald ber 
Minifter Roland, deffen Tugend und gerader Sinn ben Robes⸗ 
pierren und Dantons fo befchwerlich und verhaßt if. Man 
kann fich über dieſes einzige Nothwendige eined Volkes, das 
ans dem Zuſtande der höchften Verborbenheit, zu welchem 
es in einer vierzehnhundertjährigen Monarchie ftufenweife herab- 
gefunfen war, zur republicanifchen Freiheit wiedergeboren oder 
vielmehr umgefchaffen werden foll, nicht ſtaͤrker erklären, ale 
ed diefer (wie es fcheint) felbft rechtfchaffne alte Mann in 
feinen verfchiedenen Adreffen an die Nation und ihre Nepra- 
fentanten, und neuerlich in derjenigen, womit er bag erfte 
Decret des Convents an alle Departements begleitet, gethan 
bat, welche fih anfängt: la Convention Nationale est form$e 
— clie vient de s’ouvrir. Francais! ce moment doit &tre 


F&poque de vötre regeneration! etc. worin er ihnen, wiewohl 
mit aller Schonung eines weifen und billigen Mannes, viele 
beilfame, aber Eitter fchmedende Wahrheiten fagt. 

„Wir dürfen ung felbft nicht verhehlen (fagt diefer Mi- 
nistre-Citoyen) wie viel Gutes ung auch bie glorreiche Ne: 
gierung des Geſetzes verfpricht, wenn wir ung ihrer würdig 
zeigen, fo viel fchmerzliche Wehtage kann fie ung verurfachen, 
wenn wir ung nicht entfchließen, unfre Sitten diefer rieuen 
Regierungsart anzupaffen. Es ift nun nicht mehr mit fchönen 
Reben und Marimen ausgerichtet; wir brauchen einen Charakter, 
wir brauchen Tugenden. Der Gelft der Toleranz, der Hu: 
manität, ded allgemeinen Wohlwollens, muß nun nicht mehr 
bloß in den Schriften unfrer Phrlofophen athmen, muß fi 
bei ung nicht mehr bloß durch Manieren, oder durch jene vor: 
übergebenden Handlungen eines Augenblids Außern, welche 
geſchickter find die Eigenliebe deſſen, der ſich Damit fehen läßt, 
zu kißeln, ald das gemeine Beſte zu fördern: dieſer Geiſt muß 
vorzugsweife der Nationalgeift werden; er muß unaufhoͤrlich 
in der Wirkung der Negierung und in dem Betragen ber 
Regierten fichtbar feyn. Er hängt unmittelbar an der rich⸗ 
tigen Schäßung der Würde unfrer Gattung, an dem edeln 
Stolz des freien Menfchen, welchen Herzhaftigkeit und Güte 
vor allen übrigen auszeichnen und Fenntlich machen follten.“ 

Roland wendet fih nun an die Departementsobrigfeiten 
tnfonderheit. — „Ihr ſeyd im Begriff (Tage er) die Republik 
ausrufen zu laffen: ruft alfo einen allgemeinen Brubderfinn 
and; denn beides iſt nur eine und eben diefelbe Sache. — 
Kündiget in allen Municipalitäten das billige, aber auch ſtrenge 
Meich- des Geſetzes an. Wir waren bisher gewohnt, die 
Tugend zu bewundern weil fie fchön iſt: num muͤſſen wir 
fie ausüben, weil fie und unentbehrlich iſt. Da wir künftig 


auf einer höhern Stufe ftehen werden, fo find auch unfre 
Schuldigkeiten defto unnachlaͤßlicher. Die Glüdfeligkeit kann 
ung nicht fehlen, wenn wir ung verftändig betragen; aber 
wir müffen fie jegt verdienen, oder wir werden fie nicht an: 
ders als nach den härteften Prüfungen und Widerwärtigfeiten 
fehmeden. Ich fage es noch einmal: es iſt nun Feine Möglich: 
feit mehr für und, zu einem dauernden Wohlftande zu ge: 
langen, als wenn wir Tapferkeit, Gerechtigkeit und Güte big 
zum Heroismus treiben. Um einen mindern Preis kann ung 
die Republik nicht glüklih machen.“ 

Die Erfahrung wird die Wahrheit dieſes Ausſpruchs nur 
zu fehr beftätigen. Denn, wenn ed Wahrheit ift, was fhon 
Montesquieu feinen Landeleuten bewies, daß eine Water: 
landsliebe, die allen Egoismus verfchlingt, und der kein Opfer 
für das gemeine Befte zu groß ift, eine Gerechtigkeit, die, 
nur weil fie unerbittlich gegen uns felbft ift, und fireng gegen 
andere zu ſeyn erlaubt, eine Mäßigung und Cinfalt der 
Sitten, die und gegen jeden Reiz der Verfuchung, in welcher 
Geftalt fie und lode, unempfindlich macht, kurz nur eine all: 
gemeine Tugend, — die, fo wie fie Gelegenheit dazu bekommt, 
fih in jede befondere verwandelt — das Princip, die innere 
Lebenskraft und Seele der dchten Demokratie fey; wenn ohne 
Tugend, ohne Mäßigung, ohne Neinheit der Sitten Feine 
Demokratie weder zu Stande Fommen noch fich erhalten kann: 
was für Hoffnungen können wir und von der neuen Republik 
der Sallofranten machen? 

Sch beforge fehr, fie haben ſich die Sache leichter vor: 
geftellt ale fie ift. Sie haben in der Trunkenheit ihrer Freude, 
das Zoch der Monarchie abgefhüttelt zu haben, den diamant: 
nen Zaum vergeffen, womit die Göttin der Kreiheit und 
Gleichheit die Triebe und Keidenfchaften ihrer Unterthanen 


feffelt; haben nicht bedacht, daß nur die reinfte Liebe der 
Tugend, oder die Macht einer zur andern Natur gewordenen 
Gewohnheit den Deſpotismus der Gefehe erträglich machen 
fann. Ihre Demagogen haben dem armen Volk eine Souve 
ränetät vorgefpiegelt, die (ed ſey nun bei einzelnen Perfonen, 
oder bei großen Menfchenmaflen, die zufammen ein Ganzes 
auszumachen fich verbunden haben) nur der Vernunft zufommen 
kann, welche das vegierende Princip der moralifchen Welt iſt; 
eine Sonveränetät, die zur unerträglichften Ufurpation und 
Tprannei wird, fobald die Menge oder die phpfifche Macht 
ihre Weberlegenheit zu einem Titel macht, fie nah Willkür 
auszuüben. Noch vor kurzem bat der befannte Sandtdat der 
Dietatur, Danton, fich nicht gefcheut, mitten unter den Ne: 
präfentanten der Franzöfifchen Nation diefe unfinnige Marime 
hören zu laffen: es gibt Fein Gefeß, das vor dem fonveränen 
Willen des Volks eriftire; und anftatt daß ein allgemeiner 
Unwille den unbefonnenen oder unredlichen Demagogen zur 
Vernunft hätte zuruͤckrufen follen, halte ihm einer von feinen 
getreuen Waffenträgern, Sabre Deglantine, nach: je repete 
avec le citoyen Danton, que nulle loi est pr&existante à la 
volont& du Peuple. Wahrlih, dieß find traurige Afpecten für 
die neue Republik! Ein Volt, dem diejenigen, in die es 
fein ganzes Vertrauen fest, den Kopf mit folhen monarchi⸗ 
fen Marimen verrüden, bat noch eine fchlechte Anlage, den 
Forderungen bes ehrlichen Roland Genüge zu leiften! 

Wollen wir noch beftimmtere Anzeigen, was für einen 
ungeheuern Sprung biefed Volk thun müßte, um von feinen 
dermaligen Angewohnheiten auf einmal zum andern Extrem, 
zur bdemofcatifhen Tugend, überzugehen? — Hier ift ein 
anderer unverwerflicher Zeuge der Wahrheit! Noch erſt am 2 Oc⸗ 
tober ſagte Joſeph Delaunay im Namen der Aufſichtscommiſſion 
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zu den Mepräfentanten der Nation: es fey die hoͤchſte Zeit, 
daß der Sonvent dem bisherigen Unwefen ein Ende made. 
Eines von beiden (fagte der neu befehrte Jakobiner), ent: 
weder wir muͤſſen bier alle auf dem Platze bleiben, oder das 
Meich der Geſetze muß wieder hergeftelt werben, die Anarchie 
muß fterben, und das Nevolutiongbeil darf nicht länger ein 
Werkzeug ded Schredend, der Mordluft und Rachfucht in den 
Händen ruchlofer Böfewichter feyn! — Ohne Zweifel war ein 
Augenblick von Anarchie nöthig, um den Untergang unfrer 
Feinde zu vollenden: aber eben dad, mas der fhönften Sache, 
die jemald war, den Triumph verfichert, Tann fie unmwider- 
bringlich zu Grunde richten, wenn ed über die Graͤnze, bie 
ihm die Nothwendigkeit der Eonjuncturen anwies, ausgedehnt 
wird, und ed ift — offenbar, daß eure Beichlüffe vornehmlich 
dahin gehen müflen, Ordnung und Subordination wieder 
berzuftellen, und Mittel zu finden, wie die Autoritäten wieder 
zu Kräften kommen können, und wie verhindert werben möge, 
daß nicht ein einziger Tropfen Menfchenbluts unter einem 
andern ale dem Schwert des Geſetzes fließe. Verfehlt ihr 
dieſes wefentlihe Fundament ded Gebäudes, weldes ihr im 
Begriff ſeyd aufzuführen: fo würden alle eure Arbeiten wie 
eitle Träume dabinfchwinden; und es bliebe euch für alle eure 
Nachtwachen nichts übrig, ald der Schmerz, wieder eine neue 
Nationalreprafentation herbeisurufen, der ed auch nicht beſſer 
gelingen würde das Volk zu retten und die Freiheit zu grün: 
den. Denn was vermag die Autorität gegen die Macht, 
wenn diefe in den Handen von Menfchen ift, für melde eine 
jede Sonftitution immer den unverzeihlichen Fehler haben 
wird, daß fie eine oͤffentliche Autorität anorbnet, und biefe 
Menfchen Geſetzen unterwirft?“ 

Es ift traurig, diefe fchon fo lange gehörten Pardnefen 
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noch am 2. Detober und am dreisehnten Tage der Republit im 
Nationaleonvent erfchallen zu hören; und man Kann ber neu: 
gebornen, aber leider! viel zu früh gebornen Demokratie wenig 
Gutes von ihnen auguriren. 

Tröftlich ift ed dagegen doch auf der andern Seite, daß 
dieſe Rede des Herrn Joſeph Delaunay — wie fo viele andere 
fhöne Reden und Commiffionsberichte — tüchtig beflatfcht 
und vom Sonvent zum Drad beförbert worden ift. 

Wir wollen alfo, da fie vielleicht endlich einmal durch: 
fehlagen und irgend eine heilfame Krife bei dem Patienten 
bewirken mag, vor der Hand noch nicht gänzlih — an ber 
Republik verzweifeln! 


Aachtrag. 


Im Januar 179. 


Gluͤcklicherweiſe fuͤr uns legen die anmaßlichen Weltbe⸗ 
freier die Maske früh genug ab, um auch die Blinden mit 
Händen greifen zu laffen, weflen wir und zu ihnen zu ver- 
fehen haben. Das erfte, was Dumourier bei feinem Einfall 
in die Defterreichifhen Lande that, war, die Freiheit und 
Souveränetät der Flamaͤnder auszurufen, und zu erflären, 
daß es gänzlich von ihnen abhänge, was für eine Eonftitution 
fie fih geben wollen. Nun zeigten fih, wie natürlich, fehr 
bald zwei Hauptparteien: eine die für die unbedingte Annahme 
ber Franzöfifchen Conſtitution iftz eine andre nicht weniger 
zahlreihe, die ihre alte Verfaffung unter ihren ehemaligen 
Burgundifhen Fürften wieder hergeftelt wünfcht, und mit 
einer Demokratie im Neufranzöfifhen Geſchmack nichts zu 
thbun haben wil. Wenn die Slamänder frei find, fo haben 
beide Parteien gleiches Mecht, ſich über ihre eigenen Angeles 
genheiten gemeinfchaftlich zu berathfchlagen, und es iſt bie 
unerträglichfte Tyrannei, der andern Partei nicht das naͤmliche 
Necht öffentliche Verſammlungen zu halten, einzugeftehen, in 
deffen Beſitz fich die Franzöfifche Partei gefeßt hat. Gleichwohl 
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bat Dumourier diefe leßtere zu Brüffel fo ausfchließlich in 
feinen Schuß genommen, daß allen anderd Gefinnten, bei 
Strafe als oͤffentliche Nubeftörer behandelt, und, mit ein 
paar Eſelsohren coiffirt, an den Schweif eines Pferdes ge: 
bunden und unter Trompetenfchall buch die Stadt gefchleppt 
zu werden, verboten iſt, fih ohne Erlaubniß der einfeitig 
erwählten DBrüffelee Demagogen zu verfammeln. Aehnliche 
Maßregeln foll der General Euftine auch zu Mainz genom- 
men haben. Wie irgend ein Menih, der fih nicht zum 
Sklaven .geboren fühlt, eine fo fchändliche Handlung, ein fo 
höhnendes Spiel mit den Worten Freiheit und Gleichheit 
finden könne, ift mir eben fo unbegreiflih, ale mit welder 
Stirne die zur herrfchenden Partei gewordenen Sakobiner in 
Frankreich, die mit der graufamften Intoleranz gegen alle ihre 
anders denkenden Mitbürger gewüthet haben, noch von Sreiheit 
and Menfchenrechten zu reden fich erfrechen dürfen. 


x. 
Betradhtungen 


über die gegenwärtige Lage bed Waterlandes. 





Geſchrieben Im Yanuar 1795. 
Videant consules, ne quid res publica detrimenti capial. 


Die Cultur und Ausbildung der Menfchheit, die feit drei⸗ 
hundert Jahren in dem größern Theile von Europa von einer 
Stufe zur andern emporgeftiegen ift, hat endlich unvermerkt 
eine beinahe gänzliche Umdänderung der alten Vorſtellungs⸗ 
arten, Meinungen und Gefinnungen hervorgebracht; eine Art 
von allgemeiner intellectuellee und moralifcher Revolution, 
deren natürlihe Folgen mit Gewalt aufhalten zu wollen 
vergeblich, und um fo unpolitifcher wäre, da fie Durch Gerech⸗ 
tigkeit und Klugheit fo geleitet werben können, daß fie, ohne 
heftige Erfchütterungen zum größten Nußen des menfchlichen 
Geſchlechts überhaupt und der einzelnen Staaten infonderheit 
ausfchlagen müffen, wofern die rechte Zeit und die rechte Art 
einer fo weifen und nöthigen Operation nicht verfaumt wird. 
Unfern Mitbürgern, deren feinem dad Heil des Vaterlandes 


hoffentlich gleichgältig ift, hierüber einige patriotifhe Betrach: 
tungen zu eigenem Nachdenken mitzutheilen, iſt der Zweck 
biefed Aufſatzes, womit wir ein Jahr aufpiciren, welches mit 
großen Greigniffen trachtig ift, und für den Ruhm und bie 
Wohlfahrt Germaniens entfcheidend ſeyn kann. 


I. 


Es kann ſchwerlich zu oft wiederholt werden — denn es 
iſt eine Wahrheit, welche zu vernachlaͤſſigen oder welcher ſich 
entgegenzuſetzen gleich verberblih wäre — und es muß alſo 
fo lange wiederholt werden, bie ed zu Herzen genommen wird: 
„bie Menfchheit hat in Europa die Jahre der Muͤndigkeit er: 
reicht.” Sie läßt fich nicht mehr mit Mähren und Wiegen: 
liedern einfchläfern; fie refpectirt Feine angeerbten Vorurtheile 
mehr; kein Wort des Meifterd gilt mehr weil es Wort des 
Meiſters ift; die Menfchen, fogar die von den unterften Elaf: 
fen, ſehen zu Far in ihrem eigenen Sintereffe, und in dem 
was fie zu fordern berechtigt find, ale daß fie fich länger durch 
Formeln, bie ehemals eine Art von Zauberfraft hatten, aber 
nun als Worte ohne Sinn befunden worden find, abmeifen 
und beruhigen laffen follten. Sie koͤnnen nicht mehr alles 
glauben was ihre Großväter glaubten, und wollen nicht mehr 
alles dulden was ihre Väter duldeten. Mißbraͤuche, Kraͤn⸗ 
tungen, Bedrüdungen, bie man ehemals zwar feufzend und 
murrend ertrug, aber doch ertrug, weil man mafhinenmäßig 
glaubte es könne nicht anders ſeyn, fängt man an unerträglich 
zu finden, weil man fieht, daß es anders ſeyn koͤnne. Man 
fragt ſich felbft, warum man fie ertragen müffe? und man 
findet, es ſey Fein Grund zu einer folhen Nothwendigkeit 
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vorhanden. Man fiehbt fih um, ob ed nicht möglich fey fich 
davon zu befreien, und fängt an eine Möglichkeit zu ahnen, 
dag man fich vielleicht felbft helfen Fönne, wenn man fich in 
der Hoffnung getäufcht finden follte, von denen Huͤlfe zu er: 
halten, denen man noch immer fo viel guten Willen zutraut, 
daß fie gern helfen möchten wenn fie fönnten, die aber auch 
dieſes Zutrauen nothwendig verfeherzen müßten, wenn man 
fahe, daß fie nichts thun wollten um ed zu verdienen. 


I. 


Sn folhen Dispofitionen — mehr oder weniger — befand 
fihb in unferm Deutihen Vaterland ein beträdtlicher Theil 
der Nation, und vornehmlich derjenige, der auf die Meinungen 
und Keidenfchaften der Menge den meiften Einftuß hat, «is 
die Franzöfifche Revolution ausbrah, und eine Aufmerkſam⸗ 
keit und Theilnehmung erregte, die vielleicht in Teinem anbern 
Lande von Europa fo lebhaft, fo warm und fo allgemein ge: 
wefen ift ald in Deutfchland. 

Verdienten unjere Könige und Fürften den verhaßten 
Namen, der ihnen von unmiffenden und übermüthigen Galli- 
ſchen Kreipeitsfchwarmern mit eben fo viel. Unbilligkeit ale 
Frechheit unaufhörlih in die Ohren gekeilt wird: fo würben 
fie nicht gefäumr haben, beim erften Ausbruch der Revolution 
Ludwig XVI zu Hülfe zu eilen, und (was im erftien und 
zweiten Sabre, ja noch zu Anfang des dritten leicht geweſen 
wäre) wenigftend der großen Kataſtrophe zuvorzukommen, 
welhe die Monarchie in Frankreich vielleicht auf ewig zer⸗ 
trümmert, das Volt hingegen dur bie Zauberwörter Frei⸗ 
heit und Gleichheit mit einem Gefühl unerfchöpfliher Kräfte, 
mit einem altrömifchen Muth und Stolz erfüllt hat, der allen 
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Feinden Trotz bietet, und ſelbſt den maͤchtigſten gefaͤhrlich zu 
werden droht. Tyrannen ſind argwoͤhniſch und furchtſam; ſie 
fahren bei jedem ungewoͤhnlichen Geraͤuſche auf, und zittern 
fuͤr ihre eigene Sicherheit. Ich wiederhole es, haͤtten die 
Könige, welche Ludwig XVI endlich zu Hülfe zogen, die tyran⸗ 
nifhen Sefinnungen, deren man fie befchuldigt: fo würden 
fie fich gleich anfanad vereinigt Haben, die Franzoͤſiſche Revo⸗ 
Intion in ihren erſten Ausbrüchen zu erftiden. Aber gerade 
das Gegentbeil erfolgte. Don der Gerechtigkeit der Befchwer: 
ben, welche die Franzöfifche Nation zu führen hatte, eben fo 
überzeugt, ald im Bewußtfenn, nichts ald Gute um ihre 
eigenen Angehörigen verdient zu haben, der Treue und Zu— 
neigung diefer letztern verfichert, ließen fie dem, was im In: 
wern Frankreichs zwiſchen dem König und dem Volke vorging, 
feinen Lauf: und nicht eher ald nach einer langen Neihe von 
herausfordernden Beleidigungen, nicht eher als bis fie hohe 
Urfache zu haben glaubten, für die Ruhe und dag Glück ihrer 
eigenen Staaten (welche fie, vermöge einer Vorftellungsart, 
die ihnen nur ein Thor übel nehmen kann, mit der Erhaltung 
der monarchifchen Regierungsform und ihrer perfönlichen Rechte 
unzertrennlich verbunden halten) befümmert zu fepn, fingen 
fie (da es in der That zu fpät war) an, ernftlihe Anftalten 
gegen die republicanifche Partei in Frankreich vorzufehren, von 
welcher fie vermuthlich weit entfernt waren fich vorzuftellen, 
daß fie (wie die Erfahrung gezeigt hat) die große Majorität 
der ganzen Nation ausmache. 

Die durch die Nevolution bewirkte neue Ordnung oder 
Unordnung der Dinge hatte alfo mehr ald drei volle Jahre 
Zeit, Grund zu gewinnen; die demofratifche Partei behaup: 
tete gegen alle nur erfinnlichen Bemühungen, Anfchläge und 
Verſuche der Noyaliften und riftofraten eine furchtbare 


212 


Weberlegenheit, und der 10. Auguft entfchied endlich allem An- 
ſehen nach ben Sieg ber erften und den Untergang ber andern 
auf immer. 


III. 


Aber in dieſen drei bis vier Jahren hatte auch die Wir⸗ 
kung, welche dieſe in ſo vielerlei Anſicht ungewoͤhnlich in⸗ 
tereſſante Tragoͤdie auf die deutſchen Zuſchauer thun mußte, 
mehr als zu viel Zeit, deſto tiefer in die Gemuͤther einzu⸗ 
dringen und ſich deſto feſter darin zu ſetzen, je ſchaͤrfer die 
Mannichfaltigkeit der immer abwechſelnden, oft ganz uner⸗ 
warteten Auftritte die nie zu Athem kommende Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Entwicklung eines politiſchen Knotens, der ſich 
taͤglich ſtaͤrker zuſammenzog, geſpannt hielt; und je mehr in 
einer ſo langen Zeit dem dunkeln Gefuͤhle, daß alles dieß uns 
ſelbſt naͤher angehe als man ſich's gern geſtehen wollte, Raum 
gegeben wurde, die Leidenſchaften, die Einbildungskraft, die 
Wuͤnſche und Beſorgniſſe der Zuſchauer mit ins Spiel zu 
ziehen. 

Es waͤre uͤberfluͤſſig, die Urſachen, warum die Franzoͤſiſche 
Revolution auch auf unſere Deutſchen Mitbuͤrger ſo ſtark und 
allgemein wirkt, genauer entwickeln zu wollen: aber was ſie 
gewirkt oder veranlaßt hat etwas naͤher in Erwaͤgung zu ziehen, 
moͤchte hingegen deſto nothwendiger ſeyn, da (nach einem zwar 
ſehr bekannten, aber im menſchlichen Leben leider zu wenig 
geachteten Naturgeſetze) jede Wirkung die Urſache einer andern 
iſt, und aus geringen, oder für geringer als fie find ange: 
fehenen Urfachen öfters Wirkungen hervortommen, die une 
nur darum in Verlegenheit feßen, weil fie ung überrafchen, 
und die und nicht überrafchen könnten, wenn wir auf fie vor: 
bereitet gewefen waren. 
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IV. 


Eine der wichtigſten Folgen der aufßerorbentlichen Ereig⸗ 
niffe der legten vier Jahre ift unftreitig diefe: daß bei diefer 
Gelegenheit eine Menge unwahrer, halb wahrer, übertriebener 
und gefährliher Süße, die in vielen Köpfen gar feltfam durch⸗ 
einander braufen, aber auch viele Wahrheiten von der höchften 
Wichtigkeit, viele wohlgegründete Zweifel gegen manches, das 
man fonft für ausgemacht hielt, eine Menge ragen und 
Antworten über Gegenflände, woran einem jeden gelegen ift, 
eine Menge praftifher Saͤtze über Gefeßgebung, Regierung, 
Menfhenrechte und Negentenpflichten, in allgemeinen Umlauf 
gefommen und bis zu den untern Volköclaffen bucchgebrungen 
find, welche ehemals nur ale Geheimlehren das Eigenthum 
einer Kleinen Zahl von Eingeweihten waren, und worüber fo: 
gar biefe felbit fih nur unter vier Augen ganz frei heraus zu 
laffen pflegten. Wirklihe und eingebildete, dchte und falfche 
Aufklärung hat in dieſer Eurzen Zeit fihtbarer zugenommen, 
als in den fünfzig vorhergegangenen Jahren zufammen. Sic 
einzubilden, daß die eine und die andere ohne fehr bedeutende 
Einfluͤſſe in unfern fittlihen und politifchen Zuftand bleiben 
werde, wäre Thorheit: aber noch thörichter wär’ es, fich ein⸗ 
zubilden, daß man durch deipotifhe Maßregeln ihren Fort: 
gang hemmen, oder ihren unausbleiblihen Folgen zuvorkom⸗ 
men könne. Die Macht kümmert fich zwar wenig, ob etwag, 
das fie ihrem Intereſſe zutrdglich glaubt, erlaubt fey oder 
nicht: aber jeder gewaltfame Verſuch, den Fortfchritten dee 
menfchlichen Geiftes, unter dem Vorwande des Mißbrauchs, 
der von der Freiheit der Vernunft gemacht werde, inhalt zu 
thun, würde jeßt nicht nur moralifch, fondern felbft phufifch 
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unmöglich fen. Das Neich der Taͤnſchung tft zu Ende, und 
die Vernunft allein kann nunmehr die Uebel heilen, die der 
Mißbrauch der Vernunft verurfachen fann. 


V. 


Die ungeheuern Beſchwerden des Franzoöſiſchen Volkes 
gegen die Verwaltung und: Anwendung der Staatseinkuünfte 
diefed Reiche, gegen die Verfhwendungen und Erpreffungen 
des Hofes, gegen die tyrannifchen Letires de cachet, gegen 
die fchlehte Zuftizpflege, gegen einige Perfonen der Eönig- 
lihen Familie, gegen den Adel, die Kleriſei und bie ganze 
Hierarchie der Staatsdiener und Beamten aller Art, — die 
Beſchwerden über die tief Eränkende Verachtung und Be: 
drüdung der arbeitfamften und nüßlichften Claſſen in den 
Städten und auf dem Lande, über den unausftehlichen Leber: 
muth der Großen, Aber die fchändliche Gleichgültigkeit ber 
Regierung gegen das Elend des Volks, und über die daher 
entftehende Unheilbarkeit fo großer Gebrechen und unleidlicher 
Mißbraͤuche, die das Volk endlih zur Verzweiflung treiben 
mußte — alle diefe Befchwerden, die man zur Nechtfertigung 
der Revolution fo oft und nachdrüdlich geltend machen hörte, 
gaben ganz natürlich den Anlaß, daß man auch deſto öfter 
an feine eigenen dachte, daß man öfter und freier ald fonft 
davon fprach, und defto aufmerffamer anf die Mittel wurde, 
wodurh unſre Nachbarn ſich der ihrigen zu entledigen 
fuchten. 


VI. 


An Dingen, welche vieles mit einander gemein haben, 
fällt die Aehnlichkeit weit ſtaͤrker in die Augen als die Vers 
fohiedenheit, und die Urtheile des großen Haufens beftimmen 
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fih meiftens nach jener, ohne dieſe in gehörige Betrachtung 
zu ziehen. Da auch ‘in Deutfchland ein großer Theil der 
Verfaſſung auf die Grundlage des alten Feudalſyſtems und, 
fo zu fagen, mit den Trümmern desfelben erbaut ift; da 
auch wir einen mit aroßen Vorrechten audfchließlich begabten 
hohen und niedern Adel, Biſchoͤfe und Aebte, die zugleich 
Eürften und regierende Herren find, und eine Menge reicher 
Domcapitel haben, an welche der alte ritterbürtige Adel ſich 
eine Art von Geburtsrecht zugeeignet hat; Da die Ueberrefte 
ber alten Lehensverfaſſung und die verfchiedenen Gattungen 
von perfönlihen Knechtsdienſten und Dealfervituten, womit 
bie Unterthanen auf dem Lande den Grundherren verhaftet 
find, hier und da ziemlich drüdend auf den Schultern der 
erftern liegen; da alfo auch bei und der Mangel an perfön- 
fiher Kreibeit und freiem Beliß des Eigenthums und die 
enorme Ungleichheit zwifchen einem verhaltnißmaßig ziemlich 
feinen sCheile der Staatsbürger und allen übrigen auffallend 
iſt: fo war nichts natürlicher ald die Wahrnehmung diefer 
AHehnlichkeiten und der Gedanfe an die Möglichkeit, daß aͤhn⸗ 
liche Urfachen auch bei und ahnliche Wirkungen hervorbringen 
koͤnnten. Kein Wunder alfo, daß fi bei Gelegenheit der 
Sranzöfifchen Revolution auch die Deutfche Nation in Parteien 
theilte, die, wenn gleih, Dank fey dem Himmel! die öffent: 
lihe Ruhe nicht durch fie unterbrochen worden ift, darum 
nicht weniger exiftirten, und ihr Daſeyn durch allerhand 
YHeußerungen fpürbar machten. 

Kaum erhielt in Frankreich die Volkspartei die Oberhand 
über die fogenannten Wriftofraten, fo zeigte fih aub in 
Deutfhland eine Partei, die viel zu wünfhen, und eine 
andere, bie viel zu befürchten hatte. Beide nahmen immer 
lebhaftern Antheil an derjenigen SFranzöfifchen Partei, mit 
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welcher fie einerlei Intereffe zu haben glaubten. Jeder Vor: 
theil, den die Ariftofraten in Frankreich über die Volkspartei 
oder die fogenannten Demokraten, oder diefe über jene zu 
erhalten ſchienen, fachte die Leidenſchaft ftärker an, womit 
man fich für die einen oder die andern intereflirte; weil 
nichts leichter tft als fih an den Platz desjenigen zu feßen, 
mit welchem man ungefähr einerlei zu fürchten oder zu hoffen 
hat. Bei jedem Vortheile, den die Volkspartei erhielt, 
glaubten unfere Ariftofraten in der Miene und dem Tone 
derjenigen, Die entweder ihrer Meinungen oder ihrer Geburt 
wegen des Demokratismug verdächtig waren, die Sputen von 
ih weiß nicht welchen Anmaßungen und geheimen Anfchlägen 
zu ſehen. Dafür aber fahen auch unfre erklärten Demokraten 
in dem Benehmen der Gegenpartei Cbefonderd neuerlich bei 
den günftigen Afpecten, die einen nahen und vollftändigen 
Sieg über die Franzöfifhe Demokratie hoffen ließen) einen 
anticipirten Triumph, der fie befto mehr erbitterte, da er 
den Völkern, deren Rechte fie behaupteten, neue Sefleln, 
und, durch die Präcautionen, die man gegen künftige Ver 
fuhe nehmen würde, verdoppelte Bedruͤckungen anzudrohen 
fchien. 

Beide Parteien ſahen die Gegenftände mit leidenfchaft:. 
lihen Augen, und ſahen alfo falſch. Wehe indeffen ben 
Mobderirten, die fich zwiſchen beiden gleich unpartetifch in der 
Mitte halten wollten, keinem Theil mehr Recht oder Unrecht 
als er wirklich hatte oder ihnen zu haben fehlen, gaben, und 
behaupteten, daß man weder Ariftofrat noch Demokrat, ſon⸗ 
dern ein Freund feined Vaterlandes und ber Menſchheit und 
immer bereit feyn müffe, in jedem Colliſionsfall fein Privat: 
intereffe dem allgemeinen Beſten aufzuopfern! Diefes letztere 
ift in aͤcht ariftofratifhen Ohren immer eine propositio male 
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sonans et haeresi proxima; ein Saß, den man bei Gelegen⸗ 
beiten, wo Craft aus der Sache werden koͤnnte, gar nicht. 
hören laſſen fol. Ueberdieß fchien auch die Behauptung der 
Moberirten, „daß ed feine Sache der Könige gebe, die ber 
Sache des Volks entgegengefeßt werben bürfe, fondern daß 
beide Sachen im Grunde nur eine und eben biefelbe Sache 
fegen,” bei beiden Parteien ein geheimes Mißtrauen gegen 
ihre Geſinnungen zu erregen; und fo geſchah es denn, daß 
fie ed, eben darum weil fie von Eeiner Partei waren, mit 
beiden dermaßen verdarben, daß es ihnen vermuthlich nicht 
beſſer ergehen dürfte als ihren Brüdern in Frankreich, wofern 
es (wider Hoffen) auch bei uns zu irgend einer gewaltfamen 
Kriſis käme. 

Ich bitte nicht zu vergeffen, daß ich bier nicht darüber 
urtheile, wie viel oder wenig jede diefer Parteien Necht oder 
Unrecht babe, fondern bloß von TChatfachen fpreche die niemand 
Iäugnen kann. Wenn jene leidige Eintheilung in NAriftofraten 
und Demokraten auch fonft nichtd gefchadet hätte, ald daß 
fie an vielen Orten den Frieden und die Harmonie des gefell- 
ſchaftlichen Lebens ftörte, und vormals reine Verbältniffe durch 
allerlei unangenehme Mißklaͤnge unterbrach, fo hätte fie fchon 
Boͤſes genug geftiftet. Aber man fagt nicht zu viel, wenn 
man behauptet,.daß ihre längere Dauer die Ruhe ber Staaten 
feldft endlich in Gefahr feßen, und dem einzigen Mittel, wo: 
durch diefe Ruhe feft gegründet werden kann, unüberfteigliche 
Hinderniſſe entgegen thürmen würde. 


VII. 


Noch ein Umſtand, der auf den großen Haufen ſehr 
ſtarke Eindruͤcke machen mußte, war, daß die Volkspartei in 
Frankreich bei allen Gelegenheiten den Sieg erhielt, und ihn 
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nothwendig erhalten mußte, weil fie ihn bloß dadurch. erhielt, 
daß fie ihren Gegnern an phpfifcher Stärke fo enticheidend 
überlegen war. Die Hofpartei verließ fi anfangs zu viel 
darauf, daß gewiſſe moralifche Urfachen noch eben fo mächtig 
auf das Volt wirken würden, als fie feit Jahrhunderten ge: 
wirkt hatten. Sie waren gewiß, daß der Tiers-Etat, ber. 
fhon fo lange und fo tief unter ihnen gekrochen war, und 
den, wenn er ed auch wagen wollte fein Angeficht zu erheben, 
ein einziges Machtwort (wie fie glaubten) ſtracks wieder zu 
Boden werfen könnte, nimmermehr fo viel Muth zufammen 
bringen würde, um gegen ein Eönigliched tel est notre plaisir, 
das ihm auseinander zu gehen befahl, verfammelt zu bleiben. 
Aber die Vorftelungsart, von welcher ein ſolches Machtwort 
feine Kraft erhalt, war nicht mehr da, und die Depufirten 
des Tiers-Etat, ftarf durch die Arme eined großen Volks, das 
fein angelegenftes- Intereffe in ihre Hände geftellt hatte, wag- 
ten es, dem Höfling, der ihnen den Befehl bed Könige an- 
Fündigte, zu fagen, fie würden es darauf anfommen laflen, ob 
man fie mit Bajonnetten auseinander treiben wollte, 

Nun feste man feine Hoffnung auf die Treue der Armee. 
Aber die Soldaten, und die Franzöfifhe Garde zuerft, er: 
innerten fih auf einmal, daß fie Bürger feyen, und anftatt 
gegen dad Volk zu ugiren, ftellten fie fih auf bie Seite 
desſelben. 

Nachdem dieſe zwei ſonſt immer bewaͤhrten heroiſchen 
Mittel nicht angeſchlagen hatten, glaubte man wenigſtens 
noch auf ein drittes rechnen zu koͤnnen, das noch nie gefehlt 
hatte, auf die beiſpielloſe Anhaͤnglichkeit der Franzoͤſiſchen 
Nation an ihre Könige. Aber der ſechſte October, der zwan⸗ 
zigſte Junius, der zehnte Auguſt und der einundzwanzigſte 
September bewieſen, wie ſchwach auch dieſer Rohrſtab war, 
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den bloß die Meinung des Volks zu einem einft fo gewaltigen 
Pfeiler gemacht hatte. 

Das einzige Wort Freiheit, von einer ganzen Nation 
tief gefühlt, vernichtete, gleich dem Kraut Moly, womit 
Minerva beim Homer ben Elugen Ulpfied gegen die Zaubereien 
der Eirce bewaffnet, bie einft allmächtige Wirkung aller Zauber: 
wörter, bie ihre Kraft bloß vom Glauben an fie erhalten. 
So wie biefe Meinung fih änderte, diefer Glaube nicht mehr 
war, was vermochte ein Einzelner — zumal einer, ber als 
bloßer Menfh unter Taufenden kaum Einen fand, dem bie 
Ratur den Stempel eines Mannes nicht Eräftiger aufgedrüdt 
hätte — was vermochten feine Freunde, feine Nathgeber, 
feine Schmeichler,, feine Angchte (wenn fie auch bei ihm aus: 
gehalten hätten) gegen die phnfifche Weberlegenheit fo vieler 
Millionen, die, aufs Aeußerſte getrieben, plößlih und alle 
zugleich ihre wirkliche Macht zu fühlen, und mit der wirklichen 
Schwäche ihrer Feinde zu vergleichen anfingen. | 


VII. 


Nichte ift vieleicht auffallender (wiewohl für den Forfcher 
der menfchlichen Natur nichts begreiflicher), ald wie fehr in 
diefem Punkte der politifhe Glaube dem religiöfen gleicht. 

Ein großes, feiner uralten Eultur und Künfte wegen be: 
rühmtes Volk betete feit Tahrhunderten, mit einem Glauben, 
der bis zur höchften Schwärmerei ging, die Gottheit des großen 
Serapis an, ohne fich jemals einer fo verwegnen, fo goftlofen 
unb todeswürdigen Trage unterwunden zu haben, als dieſe: 
„Iſt Serapis denn auch wirklich ein Gott? und auf welchen 
Gründen beruht unfer Glaube, daß er es ſey?“ 

Eine neue Meligion, die geſchworne Feindin derjenigen, 
die bisher in uraltem Beſitz geweſen war bie Menfchheit zu 
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täufchen, ftredite unter Theodoſius dem Erften einen eifernen 
Scepter über das ganze Reich der Caͤſarn aus. Weberall wur: 
den alle Altäre der alten Götter umgeftürzt, überall ihre Tem: 
pel zerftört: nur der Tempel des großen Serapis zu Alerans 
drien erhielt fih noch duch den Glauben, daß die wohlthätigen 
Ueberſchwemmungen des Wild, bie reichen Ernten der großen 
Kornfammer von Konftantinopel, durch einen unwiderruflichen 
Schluß des Schickſals an die Dauer diefed Tempels und feines 
Dienfted gebunden feyen. 

Endlich aber überwältigte doch der Eifer eines Biſchofs 
und ein Befehl ded Kaiſers auch biefen legten Reſt bes alten 
Volksglaubens. Schon war der Tempel bed Serapid ausge⸗ 
plündert und zerftört; aber noch immer wagte es niemand, 
eine frevlerifhe Hand an die Majeftät des Gottes felbft zu 
legen. Denn noch immer wirkte ber ehemalige allgemeine 
Glaube des Nlexandrinifchen Volles, daß, wofern bieß jemald 
gefhehe, Himmel und Erde im gleichen Augenblid zuſammen⸗ 
ftärzgen und in die alte Nacht des Chaos zurüdfinten würden. - 
Endlich erfühnte fih ein von heiligem Eifer beraufchter Soldat, 
mit einer gewaltigen Streitaxt In der Fauft, die an bem koloſ⸗ 
fiihen Abgott angelegte Leiter hinauf zu ſteigen. Das heid⸗ 
nifche Volk ftand in troftlofer Verzweiflung von ferne, und 
der große Haufe der Chriftianer felbft erwartete in ängftlicher 
Ungemwißheit den Ausgang des Kampfes. Der Soldat führte 
einen Eräftig audgeholten Streich auf einen Baden des Gottes; 
der Baden fiel zu Boden, und keine Donner ließen fih hören, 
Himmel und Erde blieben unbewegt in ihrer vorigen Ruhe. 
Der fiegreihe Kriegsmann wiederholte feine Streiche, der 
ungeheure Göße wurde zu Boden geworfen und in Stüden 
zerhadt. Der Erfolg des erften Hiebes hatte Glaubige und 
Zweifler auf einmal belehrt; und eben diefer Serapie, vor 
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wenig Minuten noch ein Gott vom erften Rang in ben Au: 
gen vieler Taufende, aber nun handgreiflich überwiefen, daß 
ee nur ein elender Süße, der fich felbft nicht helfen könnte, 
war, murde nun unter Schmähungen und Verwuͤnſchungen 
durch die Straßen von Alerandrien gefchleppt, und im Amphi⸗ 
theater, unter bem Jubel und Haͤndeklatſchen eben des Pöbels, 
der noch Eürzlich vor feiner Allmacht gezittert hatte, zu Afche 
verbrannt. 

Der. Gall des unglüdlihen Ludwigs des Sechzehnten ift 
zu frifch In jedermanns Erinnerung, als daß es nöthig wäre, 
die Parallele auszuführen. Die Aehnlichkeit ift fürchterlich und 
lehrreih. Auch in Frankreich wurde der erfte Streich nach der 
töniglihen Autorität, die fo lange der Abgott der Nation ge: 
wefen war, nur mit Zittern geführt: aber der Erfolg des erften 
zog alle übrigen .nach fi. 

- Nur fo Fuge Staatsmänner, wie dort bie Mäthe des 
. jungen und unweifen Nachfolgers eines weifen Vaters, können 
fih einbilden, daß ein ſolches Beifpiel, mit folhem Erfolg ge: 
Erönt, der Welt umfonft gegeben werden könne. Sehen wir 
nicht, welche Gährung ber Gemüther es bereits unter diefen 
Britten veranlaßt, die noch vor kurzem fo ſtolz auf ihre Wer: 
faſſung waren, und in Vergleichung mit andern fo viel Recht 
batten ed zu ſeyn? Gefchieht das am grünen Holz, wad wird 
am duͤrren werben? 

Ich will diefe Betrachtungen nicht weiter fortfegen, um 
mich nicht zu lange auf dem Wege zu verweilen, der mid 
zu dem, was ber eigentliche Zweck dieſes Aufſatzes iſt, führen 
fol. Sie erfhöpfen den Gegenftand noch lange nicht: aber 
fie find hinlaͤnglich, die Verftändigen zu weiterm Nachdenken 
zu veranlaffen, und zu beweifen, mas ich beweifen wollte — 
namlich, daß bie Sranzöfifhe Revolution, als blofes Schaufpiel 


betrachtet, fo wie wir fie mit allen ihren Auftritten vor un: 
fern Augen entftehen und fortfchreiten fahen, auf ein mit 
foihen Dispofitionen zur Anſteckung zuſchauendes Publicum 
notbwendig fehr lebendige und tiefe Eindrüde babe machen 
müflen; die ed denn auch (wie niemand Idugnen kann) wirklich 
gemacht bat. 


IX. 


Befände ſich Deutfchland in eben denfelben Umftänden, 
worin fich Frankreich vor vier Jahren befand; hatten wir nicht 
eine Verfaffung, deren wohlthätige Wirkungen bie nach- 
theiligen noch immer überwiegen; befänden wir und nicht 
bereits im wirflihen Befiß eines großen Cheils der Freiheit, 
die unfre weftlihen Nachbarn erft erobern mußten; genöffen 
wir nicht größtentheild milder, gefehmäßiger und auf das 
Wohl der Unterthanen aufmerkfamer Negierungen; hätten 
wir nicht mehrere Huͤlfsmittel gegen Bebrüdungen als die 
ehemaligen Franzoſen; wären unfere Abgaben fo unerſchwing⸗ 
lich, unfre Finanzen in fo verzweifeltem Zuftande, unfre 
Ariftofraten fo unerträglich übermüthig, fo gegen alle Gefeße 
privilegirt, wie in dem ehemaligen Franfreih: — fo ift fein 
Zweifel, daß die Beifpiele, die und feit einigen Jahren in 
diefem Lande gegeben wurden, ganz anders auf und gewirkt 
hätten; fo würden, anftatt daß ed blog bei Dispofitionen zur 
Anftedung blieb, die Symptome des Fiebers felbft ausge: 
brochen, und das Deutfche Volk aus einem bloßen theil- 
nehmenden Zufchauer fchon lange handelnde Perfon gewor— 
den fepn. 

Die innere Ruhe, die wir — mit wenigen, unbedeuten- 
den und fogar nüßlich gewordenen Ausnahmen — in dem 
ganzen Deutfchen Waterlande bisher genoffen haben, bemeifet 


fhon fehr viel für die gute Seite unfrer ESonftitution, und 
für den Reſpect, welchen fowohl Regenten als Unterthanen 
gegen die Gefege tragen. Sie zeuget aber auch zugleich von 
dem gefeßten Charakter und gefunden Menfchenverftande ber 
Nation, auf welche nicht bloß der Anbli der Triumphe ber 
Freiheit und Gleichheit, fondern auch das unermeßliche Elend 
der Anarchie, der Unficherheit bed Vermoͤgens und Lebens, der 
Sactionenwuth, der Vendee u. f. w., mit ber ganzen unge: 
beuern Menge von Verbrehen und Unmenfchlichkeiten, zu 
welchen die Revolution in Frankreich den Anlaß gegeben und 
womit jene Triumphe viel zu theuer erfauft wurben, den ge: 
börigen Eindruck gemacht bat. 


x 


Indeſſen, wie überhaupt Cinfeitigfeit in praftifchen Ur⸗ 
theilen eine Quelle unzähliger Irrungen ift, würde man fehr 
Unrecht haben, wenn man fich durch die vorftehenden Betradh: 
tungen gar zu fiher machen ließe, oder durch andere einfchlä- 
fernde Borftellungen über die wahre Lage ber Sachen, und 
fiber das, was unter gewiſſen Umſtaͤnden möglich oder unmoͤg⸗ 
lich, zu beforgen oder nicht zu beforgen, zu thun oder zu laffen 
ift, fich felbft täufchen wollte. Gegen alles, was in dem vor- 
fiehenden Abfchnitte Tröftlihes und Beruhigendes angeführt 
worden, wiewohl ed — unter vielerlei Einfchränkungen und 
mit vielen Ausnahmen — wahr ift, laͤßt fih, Punkt für 
Punkt, fehr viel eben fo Wahres einwenden. 

Man muß alfo, wenn man fih in Sachen von folcher 
Wichtigkeit nicht muthwillig felbft betrügen will, immer wie: 
der auf bad zurüdkommen, was ohne Einfchränfung und Aug: 
nahme wahr, was auf alle Fälle das Sicherfte und Bette ift. 
Wer kann Tag und Stunde berechnen, wann ein baufälliges, 
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morſches, immer mehr aus dem Gleichgewichte kommendes 
Gebaͤude zuſammenſtuͤrzen wird? Wer kann die Minute mit 
Gewißheit vorherſagen, wann ein leckes Fahrzeug, das immer 
mehr Waſſer zieht als man auspumpen kann, endlich zu 
Grunde ſinken muß? Aber darauf kann man ſicher rechnen, 
daß jenes, wofern man nicht je eher je lieber eine gründliche 
Reparatur mit ihm vornimmt, den Cinwohnern unfehlbar 
überm Kopfe einfallen, und dieſes, wenn es nicht glüdlicher- 
weife noch in Zeiten in eine bequeme Bucht vor Anker gebracht 
und mit einem neuen Kiel verfehen werden ann, unfehlbar 
unterfinfen werde. 

Diejenigen, die fich bei dem gegenwärtigen Suftande ber 
Sachen wohl genug befinden, um billiger Weife nichts andres 
ald mit Horaz fagen zu Fönnen, bene est, nil amplius oro, 
— diefe Slädlichen find gewohnt, den Nothftand und das 
Elend der unterften und bei weitem zahlreichften Elaffen nur 
als Maſſen von ſchwarzen Schatten, gleihfam im SHinter: 
geunde des Gemäldes, worin fie felbft die Hauptfigur find, 
zu ſehen, und können alfo nur ſchwach davon afficirt werben. 
Die Taufende, die bei einer Verbefferung des Zuftandes von 
Millionen ihrer Nebenmenfhen und Mitbürger eher etwas 
aufzuopfern als zu gewinnen haben könnten, find immer mit 
dem gegenwärtigen Zuftande des Ganzen zufrieden, und paf: 
firen daher für gute Bürger. Die meiften von ihnen machen 
fogar dem warmen Freunde der Menfchheit und bes Water: 
landes (wenigftend hinter feinem Nüden) eine Art von Der: 
brechen daraus, wenn er nicht immer in ihr egoiftifched bene 
est mit einftimmt, und die große Weisheitömarime jeneg 
Hanswurſts bei dem Englifchen Dichter Prior, 


Friß deine Mettwurſt, Sklav, und halt dein Maut! 
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nicht eben fo weislich beobachtet als fie. Aber, indeffen daß 
wir (wie man von dem gejagten Strauß erzählt) den Kopf 
ind Gras fteden, und, um feine Gefahr fürchten zu müffen, 
feine fehen wollen, gehen die Sachen darum nicht weniger 
ifren Gang fort. Das Uebel, das wir nicht gewahr werben, 
ober worüber wir und täufchen, nimmt inzwifchen überhand; 
und wir, wenn endlih — nad einer Stille, die ung zur Un: 
zeit fiher madhte — der Sturm ausbricht, wir ftehen über: 
rafht und angedonnert da; als ob dad was nun begegnet 
nicht durch unzählige Faden mit dem Vorbergegangenen ver: 
webt wäre; als ob der gegenwärtige Augenblid etwas andres 
wäre, als der Punkt der Zeitigung, zu welhem dad Vergan: 
gene, zwar allındhlich, aber doch für aufmerkfame Augen nicht 
unmerflich heran reifte. 


xl. 


Es ift eine alte, aus der Erfahrung gezogene und immer 
durch fie von neuem beftätigte Bemerkung, daß der gewöhn: 
liche Gang der Dinge durch jene Art von unvermutheten Er: 
folgen, die man in Ermanglung einer deutlihen Erklärung 
den unbefannten Göttern Glü und Unglüc zuzufchreiben ge: 
wohnt ift, zuweilen dergeftalt gehemmt oder befchleuniget 
wird, daß in jenem Falle hundert Jahre erfordert werden 
Finnen, um etwas zumwege zu bringen, wozu in diefem ein 
einziges binreicht. 

Unfre Zeit, die dazu beftimmt ſcheint, die aufßerordent: 
lichſten @reigniffe der vergangenen Jahrtauſende in einer 
fehnellen Folge auf einander zu erneuern, hat uns auch hier: 
von eine auffallende Probe gezeigt, da wir im letzten Viertel 
des abgewichenen Jahres binnen wenig Wochen Dinge ge: 
ſchehen fahen, von welchen kurz zuvor außerhalb Frankreichs 

Wieland, fammtl. Werke. XXXI. 15 
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be weifen Meifter der Staatskunſt fih den Erfolg fo wenig 
träumen ließen, daß fie ihn (wie ed fcheint) nicht einmal für 
möglich hielten. Ludwig XVI, der den zehnten Auguft — 
beinahe in dem Augenblide, da fih Ariftofraten und Monar: 
chiften vereinigen wollten feine Feinde auszurotten — fuspen: 
dirt worden war, wurde wenige Tage darauf in den Thurm 
im Temple eingefchloffen, und die Partei der Mobderirten 
oder Monarciften, die fih noch kaum mit La Fapette und 
Nochefoucauld an ihrer Spige .für die überwiegende hielt, ver: 
fhwand fo plöglih vom SFranzöfifhen Horizont, daß ihre 
Stelle nicht mehr gefunden wird. Am 2i1ften September 
wurde bie Föniglihe Würde von einem neuerwählten und be: 
vollmächtigten Nationalconvent einhellig abgefchafft, und Frank⸗ 
reich für eine auf Freiheit und Gleichheit gegründete Nepublif 
erklärt; und diefer Schritt, der ſchlechterdings eines von bei: 
den, entweder ein Ausbruch des entfchiedenften Wahnſinns, 
oder die hoͤchſte Kraftäußerung der ganzen in Einen Punkt 
eoncentrirten Nationalftärke feyn mußte, war bie indirecte 
Antwort auf ein Manifeft — von welchem fich die mächtigen 
Beſchuͤtzer Ludwigs XVI die glüdlichften Erfolge verfprachen, 
da fie an der Spitze eines großen und fieggewohnten Heeres 
bereit ftanden, den Befehlen und Drohungen desfelben einen 
unwiberftehlich geglaubten Nachdrud zu geben. 

Wer hätte nicht, je nachdem er gefinnt war, erwarten 
oder befürchten follen, daß jener 21fte September unter fol: 
hen Umftänden der Todestag der Franzöfifchen Freiheit fen? 
Daß der Fall des Throns den Fall aller andern conftituirten 
Autoritäten nach fih ziehen, und, da die Republik nur noch 
ein bloßer Name zu feyn fehien, die Nation in eine Anarchie 
zurüctürgen würde, wovon alles, was man bisher mit diefem 
Namen belegt hatte, nur als ein kleines Vorſpiel anzufehen 


wire? Wer hätte nicht von einer folhen neuen Revolution, 
die in den Augen der meiften bloß ber lebte Verſuch einer 
zur Verzweiflung gebrachten Motte war, einen fürcterlichen 
Bürgerkrieg, eine gänzlihe Auflöfung des Staats, und die 
gewiffe Srfülung ber fcheinbarften Hoffnungen, womit bie 
Göttin der Täufchung jemals den Sterblichen gefchmeichelt 
hat, erwarten follen? — Sogar der arme König Ludwig, ob: 
gleich (mie König Theodor von Eorfica) feit dem 10ten Auguſt 
senza soldi e senza regno, hatte einen fo ftarfen Zug aus 
dem Zauberbecher diefer Göttin gethan, war dee Erfolgs ber 
nächften vierzehn Tage fo gewiß, daß er den Bemühungen des 
Pariſer Volks, feinen Thurm mit einem breiten tiefen Gra⸗ 
ben zu umgeben, mit mitleidigem Lächeln zufah. 

Und von allem biefem, was mit fo großer Wahrfchein- 
lichkeit zu erwarten war, erfolgte gerade das Wiberfpiel! Die 
Nation fand auf einmal wie ein einzelner Mann auf, um 
für ihre nenerwählten Göttinnen, Freiheit und Gleichheit, 
zum Sieg oder in ben Tod zu gehen. Der Nationalconvent, 
troß ber Robespierre'ſchen Faction, die ihn fchon in den erften 
Tagen entweder zu unterjiochen oder zu erſticken drohte, zeigte 
zur Erhaltung des MWaterlandes und der Nepublif, die noch 
nicht geboren war, einen Muth, eine Standhaftigkeit, bie ihn 
zu der Höhe des Altrömifchen Senats zu erheben fchien. 
Die Bürger von Thionville und Lille gaben dem ganzen 
Frankreich das Beifpiel eines fo fchwärmerifchen und zugleich 
fo kaltblütigen Heroismus, daß fogar die feigften und trägften 
aller Menfchen, geſchweige ein Volk wie dad Kranzöfifche, 
davon ergriffen und mit dem feurigften Wetteifer beflügelt 
worden wären. Die neuen, vorher wenig befannten $eld: 
berren zeisten Talente, die man nicht erwartet hatte, mit 
einer Eintraht und einem Eifer für. die gemeine Sache 


verbunden, die um fo gemwiffer einen guten Erfolg verfprachen, 
da die Elemente felbft fih für die Franken zu erklären ſchie⸗ 
nen. In wenig Wochen war Longwy und Verdun wieder in 
ihren Händen, hatten die verbundenen Heere bie Graͤnzen 
Frankreichs wieder verlaffen, flanden bie Heere der neuen 
Mepublit auf fremdem Boden, batte fih Euftine der Maga: 
zine zu Speier bemädhtigt und die Reſidenz des erften Kur: 
fürften zum Mittelpunft feiner Operationen in Deutfchland 
gemacht, Montesquiou Savoyen, Anfelme Nizza eingenom- 
men, und Dumpourier bei Mond einen Sieg erfochten, ber 
den Namen der Franzofen in ganz Europa wieder zu Ehren 
feßte, und ſowohl durch die Größe der Schmwierigfäiten, bie 
zu überwinden waren, als durch die Wichtigkeit der unmittel 
baren und entferntern Folgen, bie ihn begleiteten, von der 
Gefchichte ben berühmteften, deren Andenken fie verewigt, au 
die Seite gefeßt werden wird. 


XII. 


Solch ein Glückswechſel, ſolche Beweiſe einer ſeit Jahr⸗ 
hunderten beiſpielloſen Nationalenergie, ſolche Blitze eines 
republicaniſchen Geiſtes und einer republicaniſchen Tugend 
die man einem fo frivolen, fo tief verderbten Volke nicht zu 
getraut hatte, mit folhen Erfolgen gefeönt, warfen eine 
Glanz von fih, der durch die reißende Schnelligkeit, wen 
die Begebenheiten fi über einander hermwälzten, noch bl: 
dender werden mußte. 

Der ältere Menfchenforfcher laßt fich indeffen durch 
diefe Großthaten der neuen Gallofranken fo wenig als & 
die großen Grundfäge und Gefinnungen, bie ihre Redner 
einer fo firenenmaäßigen Beredſamkeit geltend zu machen w 


verblenden; er kann fih dieſe Aufwallungen ciner allge: 
meinen $reiheitsfchwarmerei bei fo einem Volke wie das 
Sranzöfifhe in einem entfcheidenden Momente fehr gut er: 
Flären: aber er vergißt nicht darüber, daß es eben dieſes Volk 
ift, dad vom Anfange ber Revolution bis zum éten Detober 
des verwichenen Jahres fich einer fo umgeheuren Menge von 
brutalen, barbarifhen und diaboliſchen Atrocitäten fchuldig 
gemacht bat, daß Feine Zeit die Schande, die fie dem Fran: 
zöfifhen Namen zugezogen haben, jemals auslöfhen kann. 
Ein Nationalcharakter, der fich eben fo ſtark durch Grauſam⸗ 
feit, Blutdurſt, kaltblütige Nachgier und Mordluft, als durch 
Ehrgefuͤhl, Stolz, Eitelkeit, Großherzigkeit und Verachtung 
des Lebens auszeichnet, verwandelt fih nicht in fo kurzer 
Zeit, daß es gerecht unb vernünftig wäre, bie mit einem fol: 
hen Charakter geftempelte Nation wegen einiger, ja fogar 
wegen einer langen Reihe slanzender Handlungen, hochadh: 
tungemwürdig zu finden, oder ihr ein Verdienſt aus Schein: 
tugenden zu machen, die ihr eben: fo natürlich als ihre Lafter 
find, und mit diefen aud Einer gemeinfchaftlihen Quelle 
fließen. Weberdieß bürgt ung die glüdlihe Wendung, die ihre 
Sache von außen genommen bat, keineswegs für ihre Glüd: 
feligkeit von innen; im Gegentheil ift nichts wahrfcheinlicher, 
ale daß der Damon der Zwietraht, den fogar die unmittel- 
barfte Gefahr des Waterlandes nicht befchwören konnte, fo 
bald fie wieder Ruhe befommen, defto wüthender ausbrechen, 
und, indem er fie aus einer Infurrection und Revolution 
in. die andere wirft, das Beifpiel der unendlichen Uebel, 
welche fie über fi felbft haufen, zum wirkfamften Gegengift 
gegen die fopbiftifhe Freiheitd: und Gleichheitstheorie, womit 
fie ung gu beraufchen fuchen, machen werde. 


XIII. 


Aber ſo kaltbluͤtig urtheilt freilich die große Menge nicht, 
oder vielmehr fie urtheilt gar nicht, ſondern überläßt ſich den 
Eindrüäden, bie alles Ungewöhnlihe und and Wunderbare 
Gränzende auf ihre Sinne macht. Won jeher und vermöge 
der Natur der Sache war eine bis zum Heroismus getriebene 
Tapferkeit mit einem gewiffen Anftrih von Großmuth und 
Humanitdt verbunden, dad was die Herzen der Menfchen 
am fchnellften überwältigt, was am gewiffeften Bewunderung 
und Liebe einflößt. Auch beweist ed große Klugheit an den 
Feldherren der Franzöfifhen Kriegsheere, daß fie ihre Unter: 
gebenen dahin zu bringen gewußt haben, eine fo gute Zucht 
in den benachbarten Gegenden, wo fie gegenwärtig den Mei: 
ſter fpielen, zu beobadhten, und fi (wenigftens in Deutfch- 
land) durch ein über alle Erwartung gutes DBetragen die 
Achtung und Zuneigung ber Völker, denen fie ihr neues 
Evangelium predigen, zu erwerben. Man fragte fih felbft 
erftaunt, ob das die Sannibalen, die Unmenfchen, die apoka⸗ 
Ipptifhen Beftien feyn follten, denen feit vier Jahren fo 
fhredliche Unthaten nachgefagt wurden? und man fand fi 
genöthigt zu glauben, daß alled, was man von ben Gräueln 
der famoͤſen fchwarzen Tage, und von fo vielen wüthenden 
Auftritten, womit das fouverdne Wolf feine Manier Juſtiz 
und gute Polizei zu handhaben beinahe täglich in irgend einem 
von den zweihundertneunundvierzig Diftricten betbätigte, ge: 
hört und gelefen habe, wo nicht gänzlich von den Ariftofraten 
und ihren Yarteigängern erdichtet, doch unfehlbar übermäßig 
vergrößert worden ſeyn müfle. Nur wenige ahnen bie Lift, 
die hinter diefer angenommenen gefälligen Außenfeite im 
Sinterhalte liegt; nur wenige fehen, daß die Häupter der 
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neuen Republik zu Klug find, um die Vortheile eines folchen 
Betragens nicht genau berechnet zu haben. Denn natürlicher 
Weiſe wird das Freiheits- und Gleichheits: Evangelium, das 
an fih felbft ſchon ben Mühnfeligen und Beladenen fo füß 
tönt, ſich defto mehr Eingang verfchaffen, wenn die Apoftel 
deöfelben ihm auch durch ihr perfünliched Betragen die Herzen 
zu gewinnen fuchen. 

Rah der eigenen täglich wiederholten Merficherung der 
fogenannten Nenfranfen oder Weſtfranken, ift die Befreiung 
aller Voͤlker des Erdbodens, die Augrottung der Tprannen, 
und wo möglich die Drganifirung des ganzen menfchlichen 
Geſchlechts zu einer einzigen verbrüderten Demokratie, der 
eigentliche Zweck der Waffen diefer neuen Republik. Befon: 
ders geht die menfchenfreundliche Abficht des Bürgers Cuſtine 
hei feinem Heerzuge nah Deutfchland nicht fowohl auf die 
Zuͤchtigung derjenigen Deutfhen Fürften und Xriftofraten, 
die fi durch ihre Verwendungen für die Königliche und ari- 
ftofratifhe Partei ald Feinde der Republik bewiefen haben 
(denn dieß fol nur ald eine Nebenfahe im Vorbeigehen ab: 
gethan werden), als vielmehr darauf: die Einwohner aller 
Gegenden, welche fie einnehmen oder durch welche fie ziehen, 
zu ihrer Lehre von der unveräußerlichen Souveränetät des 
Volks und von der Unrechtmäßigfeit der monarcifchen Regie: 
sung zu belehren, unbefümmert, was (wofern ed ihnen 
glüden könnte) die Folgen davon ſeyn müßten, wenn unfre 
Städte, Fleden und Dörfer, nah dem Beifpiele der Welt: 
franfen, mit dem Umſturze der gegenwärtigen Ordnung den 
Anfang machten, ehe fie noch wüßten was für eine andere 
fie an die Stelle berfelben ſetzen wollten, oder, falls fie fich 
(um kurz aus der Sache zu kommen) nach dem Mufter der 
Neufraͤnkiſchen Sonftitution organifiren wollten, ob fie bei 
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der demokratiſchen Anarchie, die daraus entfpringen müßte, 
beifer fahren würden als bei der Subordination, deren fie ges 
wohnt find. 


XIV. 


Fern fey ed von mir, den Einfichten des aufgellärten 
Theild der Deutfchen Nation, und felbft dem gefunden Men: 
fhenverftande der roheften Volksclaſſen, fo wenig zuzutrauen, 
dag ich mir einbilden folte, ein fo luftiger Plan wie dieſer 
—. ein Plan, der fo offenbar aus der größten Unwiffengeit 
unfrer innern Verfaſſung eutfpringt, unb auf theild gang 
grundlofe theils fchief gefehene und faͤlſchlich generalifirte 
Vorausſetzungen berechnet ift — würde in Deutfchland fo 
leicht durchzufegen feyn, als fi der Bürger Roͤderer und 
andere weife Männer feines Schlages einzubilden fcheinen. 

Allein auf der andern Seite wirde man doch wohl — 
auch im Bewußtfeyn der beften Sache und mit dem unbe 
ladenften Gewiſſen — die Sicherheit zu weit treiben, wenn 
man, bei allen den allgemeinern Gründen zur Vorfiht, auf 
welche mich bisher der Gang meiner Betrachtungen geführt 
bat (und welche da und dort noch mit vielen befondern zu 
vermehren feyn dürften), die natürlichen Kolgen des fort: 
dauernden Dafepns von funfjig: oder fechjigtaufend bewaffne⸗ 
ten Freiheits- und Gleichheitöpredigern auf Deutfhem Grund 
und Boden in Müdficht auf die Ruhe des Ganzen für unbe: 
deutender anfehen wollte ale fie wirklich find. 

Mir daucht, es koͤnne nichts auffallender fen, als daß 
ed eine Art von neuer politifher Religion ift, was ung von 
den Cuſtine, Dumourier, Anſelme u. f. w. an ber Spike 
ihrer Heere gepredigt wird. 


Die Stifter und Verfechter diefer neuen Religion erfen: 
nen feine anderen Gottheiten als Freiheit und Gleichheit: 
und wiewohl fie ihren Glauben nicht eben wie Muhammed 
und Dmar mit Feuer und Schwert ausbreiten, fondern im 
Gegentheil (gleich den ehemaligen Verkuͤndigern des Meichd 
Gottes) die Völler mit gar füßen und freundlichen Worten 
zum Reich der Freiheit einladen; fo haben fie doch die große 
Marime, keinen andern Glauben neben fih zu dulden, mit 
Muhammed und den Theodofiern gemein. Wer nicht mit 
ihnen ift, ift wider fie. Wer ihren Begriff von Freiheit und 
Gleichheit nicht für den einzigen wahren erkennt, ift ein 
Feind des menfhlihen Geſchlechts, oder ein veräctlicher 
Kuecht, der von den engbrüftigen Worurtheilen der alten 
politifchen Abgötterei zufammengedrüdt, feine Kniee vor 
felbftgemachten Goͤtzen beugt, und freiwillig Feſſeln trägt, die 
er, fobald er nur wollte, wie verfengte Zwirnfäden von fich 
fhätteln könnte. 

In einer ſolchen Sprache fündigen diefe neuen Republi⸗ 
caner allen Koͤnigen und Fürſten der Erde den Krieg an, in: 
dem fie zu gleicher Zeit allen Völkern Friede und Verbrüde⸗ 
rung anbieten. Sie find ausgezogen, alle Thronen, bie fie 
in ihrem Wege finden, umzuftürzen, und fi (wie fie fagen) 
das unendliche Verdienft um das menfchliche Gefchlecht zu 
machen, es von feinen Unterdrüdern zu befreien. Denn außer 
der neuen Franzoͤſiſchen Demokratie gibt es, ihrer Vorſtel⸗ 
Iungsart nah, nichts ald Tyrannen und Sklaven. 

„Man muß (fagte der Deputirte St. Juſt am 13ten 
November im Nationalconvent), man muß dem ehemaligen 
Könige den Proceß machen, nicht weil er übel regierte, fon- 
dern weil .er König war. Denn nichts in ber Welt kann 
diefe Afurpation rechtfertigen. In welche Täufchungen bad 
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Königthum fih einhüllen, hinter welche vorgebliche Verträge 
es fich verfteden mag, es ift und bleibt ein ewiges Werbre: 
chen, gegen welches ein jeder Menfch das Recht hat fich zu 
erheben und zu bewaffnen: es ift ein Frevel, den fogar die 
Blindheit eines ganzen Volks nicht rechtfertigen kann. in 
folhed Volk begeht durch das Beifpiel, das es anbern gibt. 
felbft ein Verbrechen gegen die Natur. Alle Menfchen em: 
pfangen unmittelbar von ihr den gehffimen Auftrag, alles 
was Herrfchaft heißt überall zu vertilgen. Ein Monarch kann 
nicht unfchuldig regieren; die Narrheit, das für möglich zu 
halten, ift zu handgreiflih. Jeder König ift ein Nebel und 
Ufurpator” u. f. w. 

Diefe und taufend ähnliche finnlofe Marimen, die ber 
independentifhe FSanatismus im Jacobinerclub zu Paris und 
fogar im Nationalconvent täglich erfchallen läßt, werden nun 
auch in Deutfchland mit allem Eifer, der die Apoftel einer 
neuen Religion charakterifirt, ausgebreitet, und — zwar nicht 
überall, aber gewiß an vielen Orten — von einer ſchwaͤrme⸗ 
rifhen, nach neuen Dingen bürftenden Jugend aus den culti- 
virtern Claſſen mit defto heißerer Begier verfehlungen, je 
größere Neize der Gedanke für fie hat, durch eine neue Orb: 
nung der Dinge ihrer Selbftthätigkeit ein unermeßliches Feld 
eröffnet zu feben. Selbft unter denen, die fehr anfehnliche 
Vorrechte dadurch zu verlieren hätten wenn Deutfchland in 
eine Demokratie nah dem Fraͤnkiſchen Mufter umgefchmolzen 
würde, fehlt es nicht an Ehrgeizigen, die durch die Hoffnung, 
im Neiche der Freiheit und Gleichheit irgend eine glänzende 
Mole zu fpielen, getrieben werden, zu Beförderung desfelben 
fo viel möglich gefchäftig zu feyn. 


XV. 


Man laßt es aber nicht bei bloßer Ausbreitung des 
antimonarchifhen und independentifchen Jakobinerglaubens 
bewenden, beffen Theorie man auf fo wenige und fo maflive 
Grundſaͤtze gebraht hat, daß der gröbfte Tagelöhner fcharf: 
finnig genug iſt fie in wenig Minuten zu faffen: man beeifert 
fih auch dem Wolfe praftifhe Anweifungen zu geben, wie ed 
bei wirflicher Anwendung derfelben zu Werke gehen müfle. 
„Es braucht weiter nichts (fagt man), als daß das Volk, 
nachdem es fih von feiner unverdußerlihen Souverdänetät 
und von der Strafwürdigfeit eines jeden, der fich (gegen das 
hochheilige Gefeß der Gleichheit) unterfteht, mächtiger, vor: 
nehmer und reicher zu feyn als andere, gehörig uͤberzeugt 
hat, den Anfang damit mache, feiner bisherigen Obrigkeit den 
Gehorſam aufzufündigen; fodann fih in Municipalitäten, 
Diftricte und Departements organifire: hierauf in Primar⸗ 
verfammlungen aus jeder Munictpalität einige Wähler, und 
in Wahlverfammlungen eine Anzahl Deputirte zu einem be: 
vollmächtisten Nationalconvent ernenne, welche vor allen 
Dingen ein proviforifches Collegium von Miniftern zu Hand: 
habung der vollziehenden Macht zu beftellen, und fodann den 
Entwurf einer auf volllommene $reiheit und Gleichheit ge: 
gründeten Staateverfaffung und Gefeßgebung auszuarbeiten, 
und den befagten Primarverfammlungen, als dem Souverän, 
zur Beftätigung vorzulegen hat — fo ift die Demokratie fer: 
tig; der Strid ift entzwei, wir find frei, und niemand be- 
findet fih (vor der Hand wenigſtens) übel dabei ald — die 
fih vorher wohl befanden.” 

Indeſſen, da die große Menge Völterfchaften, welche der: 
malen unter dem Namen der unmittelbaren Stände des 


Deutfhen Reichs durch dltere und neuere Verträge und 
Grundgefeße zu einem Ganzen, das in feiner Art einzig fft, 
zufammengefegt find, fich nicht fo leicht und gefhwind, als 
die Ungeduld der allgemeinen Weltbefreier natürlicherweife 
wünfhen muß, in dieſe neue Unordnung der Dinge fügen 
möchte: fo muß man „der Deutfchen Thorheit und Traͤgherzig⸗ 
keit“ durch das weltberühmte, in Sranfreich fo probat ge: 
fundene Englifhe Wniverfalmittel der patriotifhen Clubs, 
Journale, Pamphlets und Anfchlagezettel zu Hülfe kommen. 
Die öffentlihen Blätter melden und, daß zu Mainz (als 
dem Mittelpunft aller Anftalten zu der heroifchen Operation, 
die mit dem Deutfchen Staatslörper vorgenommen werben 
foß) mit beiden Inftituten bereits der Anfang gemacht fep; 
und wenn der Sage zu glauben wäre, fo könnte der Siß bes 
erften Erzbifchofs und Kurfürften Germaniend fih bei dem 
Nationalconvent zu Paris des Verdienftes rühmen, die Mut: 
ter des erften Deutfchen Jakobinerclubs zu ſeyn, an welchen 
fih ohne Zweifel, durh den Eifer der zu diefem Ende in 
ale Welt ausgehenden Diener des Worts, in kurzem viele 
würdige Töchter anfchließen werden. 


XVI. 


Ich zweifle nicht, daß ein Butler (wenn wir einen unter 
ung haͤtten) in allem dieſem den Stoff zu einem Deutſchen 
Hudribas finden könnte, der unfre lefeluftige Welt beffer 
unterhalten würde als ernfthafte Betrachtungen. Aber ich 
geftehe, daß mir die Sache nicht komiſch genug vorkommt, 
um mic bei ihrer Iuftigen Seite aufzuhalten. Alles wohl 
erwogen glaube ich zwar noch feine Urfache zu feben, warum 
wir gerabe den nahen Ausbruch des jüngften Tages befürchten 
folten, den unlängft ich weiß nicht welcher wohlmeinende 


Pfarrer (um fih bei Seiten außer aller Verantwortung zu 
feßen) der werthen Ehriftenheit aus den Zeichen diefer Zeit 
angekündiget bat: aber mich daͤucht doch, wir befinden ung 
in einer von den Lagen, worin ehemals der Senat zu Nom 
die Sonfuln zu erinnern pflegte, „bahin zu feben, daß das 
gemeine Wefen nicht zu Schaden komme.” 


XVII. 


Die dermalige Deutſche Reichsverfaſſung iſt, ungeachtet 
ihrer unlaͤugbaren Maͤngel und Gebrechen, für die innere 
Ruhe und den Wohlſtand der Nation im Ganzen unendlich 
zuträglicher, und ihrem Charakter und der Stufe von Eultur, 
worauf fie fteht, angemeffener als die Franzöfifhe Demokratie; 
angemeſſener und zuträglicher als ung diefe leßtere auch ale: 
Kann ſeyn würde, wenn irgend ein Zauberer Merlin es auf 
fi nahme, und durch einen Schlag mit feinem Zauberftabe, 
fo ſchnell als der König von England einen wadern Londner 
Cit zum Mitter ſchlaͤgt, zu einer einzigen unzertrennlichen 
Demokratie zu ſchlagen; vorausgeſetzt, daß biefer politifche 
Merlin ung alle nicht auch zugleich entweder in lauter Sokra⸗ 
teffe und Epiktete oder in lauter Swiftifhe Huynhnhms ver: 
wandeln fünnte Denn freilih, im einen und im andern 
diefer beiden Fälle geftehe ich gern, daß eine völlige Freiheit 
und Sleichheit jeder monarchiſchen, ariftofratifchen oder ge: 
miſchten Verfaſſung vorzuziehen wäre. 

Das Zuträglichfte für jedes Volk Cwie ich ſchon mehrmals 
mit dem- weifen Solon behauptet habe) ift, nicht das deal 
der vollfommenften Geſetzgebung, fondern gerade die zu haben 
oder zu befommen, die ed dermalen am beften ertragen kann. 
Welche Furien müßten ung zu der Raſerei treiben, unſern 
Zuftand (wiewohl er mancher Verbeſſerungen bebürftig ift) 


durch ein Mittel beffer machen zu wollen, das ihn unfehlbar 
fehr verfchlimmern würde, das der gerade Weg wäre, uner: 
meßliche, unabfehbare Uebel über und und unfer Vaterland 
zu haufen? Warum follten wir fo theuer und mit einem fo 
ungeheuern Riſico erfaufen wollen, was wir wahrfcheinlich ohne 
Empörung, ohne Desorganifation, ohne Verbrechen, ohne Auf: 
opferung der gegenwärtigen Generation, von dem bloßen Fort: 
febritt der Aufklärung und Moralität unter und weit fichrer 
hoffen dürfen? Wenigftend ift gewiß, daß wir, ehe man ung 
rathen kann gerade zum defperateften Mittel zu greifen, 
vorher alle andern vergeblich verfucht haben müßten; welches, 
meines Wiffens, noch bei weitem nicht unfer Fall if. 

Die Apoftel der neuen Religion haben (wie es fcheint) 
von unferm wirklichen Zuftande nur fehr dürftige und ver: 
worrene Kenntniffe, und täufchen fich dagegen mit fehr über: 
triebenen Einbildungen von dem, was fie unfre Sklaverei 
nennen. Indeſſen braucht es doch nur die gemeinfte Kennt: 
niß der Deutfchen Reichs- und Kreisverfaffung und der welt: 
fundigen Reichsgrundgeſetze, befonderd des Denabrüdifihen 
Friedenginftruments und der jedesmaligen Eaiferlihen Wahl 
capitulation, um zu wiffen: daß das Deutfche Reich aus einer 
großen Anzahl unmittelbarer Stände befteht, deren jeder, in 
feinem Innern von jedem andern unabhangig, die Reichsge⸗ 
fee, oder Kaifer und Reich, nur infofern diefen Die Hand: 
babung und Vollziehung jener Geſetze obliegt, über fich hat: 
und daß von feinem felbft erwählten Oberhaupt an, bie zu 
Schultheiß, Meifter, Rath und Gemeine der Neicheftadt Zell 
am Hammersbach, fein Regent in Deutfchland ift, deffen größere 
oder Fleinere Machtgewalt nicht durch Geſetze, Herkommen, 
und auf viele andere Weife, von allen Seiten eingefchränkt 
wäre; und gegen welchen, wofern er fich irgend eine wider: 


gefegliche Handlung gegen das Eigenthum, die Ehre, oder bie 
perfönliche Freiheit des geringften feiner Unterthanen erlaubt, 
die Meichöverfaffung dem Beleidigten niht Schuß und Ne: 
mebur feiner Befchwerden verfchaffte. 

Wie man alfo verwegen genug feyn koͤnne, eine Nation 
von achtundzwanzig Millionen Menfchen, die unter einer fol- 
hen Verfaſſung lebt, Sklaven, und ihre nicht nah Willkür 
fondern nach Gefegen regierenden und durch Gefeh und Her: 
tommen eingefchränkten Fürften Defpoten zu fchimpfen, tft 
nur durch die lächerliche Eitelkeit und dicke Unwiffenheit be: 
greiflih, womit diefe Menfchen — die noch vor wenig Jahr: 
zehnten auf ihre eigene fchmähliche Sklaverei eben fo hoffärtig 
waren als fie ed jetzt auf ihren zügellofen Libertinismug find 
— ſo viele ihrer glänzenden Gigenfchaften verungieren. Schwer: 
lich findet fih in und außer Deutſchland, unter allen die 
fih mit der dermaligen phyfifchen, politifchen, fittlihen, li: 
terarifchen und dfonomifchen Verfaſſung unfrer großen und 
in ihrer Art einzigen Staatengruppe etwas befannt gemacht 
haben, ein unbefangner und billiger Kosmopolit, der den Ver: 
faffer der Annalen der Staatskraͤfte von Europa eines über: 
triebenen Nationalftolzged befchuldigen follte, wenn er nach 
fummarifcher Weberficht feiner ganzen Darftelung ausruft: 
„Bo ift das Europäifche Neich, das, alle phyfifchen Verfchieden- 
beiten. gehörig gegen einander ausgeglichen, im Ganzen, bei 
gleicher Größe, an Bollämenae, an Anbauung des Bodens 
und Benußung aller Gefchenfe der Natur, an Anzahl nicht 
fowohl großer und reicher, ald an Menge mittelmäßiger, aber 
wohl polieirter, betriebfamer und nach Verhaͤltniß ihrer Lage 
und Mittel wohlhabender Städte, dem Deutfhen Reiche den 
Vorzug ftreitig machen könnte?” — Ich feße hinzu: wo ift 
ein Volt in Europa, das fich einer nähern Anlage zu immer 
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zunehmender Verbeſſerung feines Zuftandes, eines größern 
Flors der Wiffenfchaften, mehrerer, oder vielmehr fo vieler 
und fo gut eingerichteten oͤffentlicher Erziehungsanftalten, 
Schulen und Univerfitäten, einer größern Denk: und Preß— 
freiheit, und, was eine natürliche Folge von dieſem allem ift, 
einer bellern und auggebreitetern Aufklärung zu rühmen hätte, 
als die Deutfchen im Ganzen genommen? — und bad alles 
ungeachtet wir der Vortbeile einer anerkannten Hauptftadt 
von Deutfchland (gern) ermangeln! 

Und die Nation, von welcher alles bieß wahr tft, follte 
ans Sklaven befteben und von Defpoten und Tyrannen be: 
berrfcht fen! Welche finnlofe Vermengung der Begriffe und 
der Worte! 


XVIII. 


Doch — wie unwiſſend auch die Neufraͤnkiſchen Republi⸗ 
caner in allem, was die innere Verfaſſung und den wahren 
Zuſtand des Deutſchen Reichs betrifft, ſeyn moͤgen — ſo ſehr 
ſind ſie es wahrlich nicht, daß ſie uns im Ernſt fuͤr Sklaven 
balten ſollten; und gewiß iſt es auch nichts weniger als ein 
überwallender Strudel von Menſchenliebe, was ſie antreibt 
ſich ſo viele Mühe zu geben, den Bürgerſtand und die untern 
Volksclaſſen in Deutſchland, ſo viel an ihnen iſt, zu desorga⸗ 
niſiren, mit ihren ſophiſtiſirten Begriffen von unveraͤußerlicher 
Volksſouveraͤnetaͤt, Freiheit und Gleichheit anzuſtecken, und 
zur Empoͤrung gegen ihre rechtmaͤßigen Landesregenten und 
Obrigkeiten aufzureizen. 

Man müßte ſtockblind ſeyn wollen, wenn man nicht ſaͤhe, 
was die wahren Beweggründe der fonderbaren Rolle find, 
die fie feit einigen Wochen in einem Theil unfrer Rheinländer 
fpielen. Es ift nicht nur, nachdem fie nun einmal Krieg mit 
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Oeſterreich und Preußen haben, ihr Intereſſe, denſelben von 
ihren Graͤnzen weg und in Feindesland zu ziehen: der Krieg 
ſelbſt war ſchon lange, was fie wünfcten, iſt noch immer, 
was fie zur Erreihung ihrer Abſichten nöthig haben, ift ge: 
wiffermaßen das Einzige, was ihre Republik retten kann; und 
aller Wahrſcheinlichkeit nach erfüllt die hohe Meichsverfamm: 
lung zu Regensburg einen ihrer angelegenften Wünfche, indem 
fie ihnen durch die befchloffene lebhafte Theilnahme an diefem 
Kriege ben erwünfchten Vorwand gibt, fich ihrer fo oft vor 
ganz Europa wiederholten friedfertigen und menfchenfreund: 
lichen Verfprechungen quitt zu halten, und von dem Rage 
an, da reichsftändifche Heere gegen fie agiren werden, dag 
ganze Deutiche Neich als einen erflärten Feind behandeln zu 
können. 

Sehr wahrfcheinlich fieht der Nationalconvent durch die 
innerlihe Zwietracht, welche die neue Mepublif alle Augen: 
blide wieder aufzulöfen droht, ſich in demfelben Falle, wie 
der Römifche Senat in den altern Zeiten der Republik. Nur 
eine anhaltende Verwidlung der Nation in die Gefahren und 
Erfolge auswärtiger Kriegsoperationen kann ihnen fo viel 
Zeit und innere Sicherheit verfchaffen, als fie zu Gewinnung 
einer fefteren Conſiſtenz ihres noch fo lodern politifchen Ver: 
eins nöthig haben. Ueberdieß ift es augenfcheinlich doppeltes 
Ontereffe für fie, die Monarchen, von deren Staaten die 
werdende Sranzöfifche Nepublif umgeben ift, durch Abtrennung 
ihrer zunaͤchſt angranzenden Provinzen zu fchwäcen, und, 
indem fie die abtrünnigen Länder zu Republiken organifiren 
heifen, fich felbft fo viele neue Bundesgenoffen ald nur immer 
möglich zu erwerben, die ihrer Freundfhaft nicht entbehren 
und ihre eigene Eriftenz nur dadurch erhalten Finnen, daß ſie 
gemeine Sache mit ihnen machen. 

Wieland, fanınıtl. Werte. XXXI. 16 
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XIX. 


Ich müßte mich ſehr irren, oder dieß iſt auch ihr Plan 
in Abſicht der Deutſchen Laͤnder, in welchen ſie ihre beliebten 
Freiheitsbaͤume zu pflanzen angefangen haben. Wie ſie bisher 
alles was fie vorhatten immer einige Tage oder Wochen zu: 
vor der ganzen Welt Fund zu thun pflegten, fo machen fie 
auch jeßt Fein Geheimniß daraus, daß es eine ihrer Ideen 
fep, das Land ber Freiheit und Gleichheit bid an den Rhein 
auszudehnen, welchen (mie Bürger Mercier im Detober ber 
Chronique du Mois fehr zierlich bewiefen hat) die Natur felbft 
zur Öftlihen Graͤnze zwifchen Franfreih und Deutfchland be: 
ftimmt haben fol. Wie chimärifch auch ein foldhes Vorhaben 
und fiheinen mag, eine fo eraltirte Einbildungstraft wie bie 
ihrige koͤnnte wohl unmöglichere Dinge ausführbar finden. 
Aber auf alle Fälle wird dazu erfordert, daß man fich die be: 
kannte Difpofition des Volks in diefen Ländern zu Nuße 
made, um es theild gutwillig zu Annehmung der Neufrän: 
eifhen Organifation zu bereden, theils durch die gewagten 
Schritte, wozu man es verleitet, ed in eine ſolche Kage zu 
feßen, daß ihm zu feiner Rettung fein anderes Mittel übrig 
bleibe, ald eben diefe Art von verzweifelter Selbfthülfe, wel: 
cher die Franzöfifche Nation ihre Befreiung von einer uner: 
träglich gewordenen monarchifch: ariftofratifchen Megierung zu 
danken bat. 

Der Franzöfifche Nationalconvent und die militärifchen 
Vollzieher feiner Decrete rechnen bei allem diefem nicht nur 
auf den Umftand, daß es in Deutfchland fo wenig (und in 
der That noch weniger) ale in irgend einem andern großen 
Staate an mancerlei mehr oder minder gegründeten Be: 
ſchwerden des Volks fehlen Fünne, die man denn noch durch 
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bie übertriebenften Schilderungen vergrößert: fie rechnen (als 
Leute, welche die befte Gelegenheit gehabt haben, das im 
engern Verftande fogenannte Volk, den roheften und Aärmften 
Theil desfelben, volllommen Eennen zu lernen) auch auf feine 
Leidenfchaften, auf feinen Haß gegen die fogenannten Arifto: 
fraten, auf den Hang zur Independenz, zum Müßiggang und 
zu thierifchen Befriedigungen, der dem gemeinen Mann fo 
gut angeboren ift als den Vornehmen, und überhaupt auf 
den tollfühnen Muth, womit biejenigen, die bei Staatsum: 
fehrungen nichts zu verlieren haben, bereit find, fich zu allem 
gebrauchen zu laffen, was ihnen eine Verbeſſerung ihres Zu: 
ftandes verfpricht. Und follten fie — die ihrer Schwärmerei 
ungeachtet ſehr fcharf auf alle Umftände deſſen, was außer 
ihnen vorgeht, Acht haben — nidt auch auf die möglichen, 
beinahe mit Gewißheit vorauszufehenden Folgen eines fort- 
dauernden und mit zufammengefesten Kräften geführten Krie: 
ges, deſſen Schauplaß in Deutfchland läge, gerechnet haben? 
Sollten fie nicht einen Theil ihrer Hoffnungen auf die Er: 
wartung gründen, was nach einem alle Vorräthe vollends 
aufzehrenden Feldzuge, bei der Difpofition, die ein beträcht: 
licher Theil der Deutfchen fchon jetzt verräth, die natürliche 
Wirkung eines ſolchen Jahres wie das 1771fte war, in einem 
großen Theile des Reichs ſeyn müßte? 


XX. 


Es iſt ſchwer, nach allen dieſen groͤßtentheils aus noto- 
riſchen Thatſachen reſultirenden Betrachtungen, ſich eines 
traurigen Gefühls über das Loos der menſchlichen Dinge zu 
erwehren. 

Iſt es der unwiderſtehliche Strom des Schickſals und 
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der Zeiten, der ung überwältigt, und unvermeidlih in t 
Schlund einer unbelannten furchtbaren Zukunft fortfchleuder 


— — Di ne hunc ardorem mentibus addunt, 
Euryale? An sua cuique Deus fit dira cupido ? 


Warun mußte Deutfchland fo ganz wider fein eigenes ° 
tereffe in die fatalen Folgen der Franzöfifhen Nevoluti 
verwidelt werden? Hätte feine Ruhe nicht erhalten, haͤt! 
alle die Gefahren, die num über ihm ſchweben, nicht verm 
den werden fünnen, wenn das weife und eben fo ftaateflı 
als menfchenfreundliche und landesväterliche Betragen, weld 
einer unfrer preiswürdigften Fürften vom Anfang der Fr 
zöfifchen Nevolution an beobachtete, auch von andern, die 
in einer ähnlichen Lage gegen Frankreich befanden, zum V 
bilde genommen worden wäre? 

Doch vielleicht wendet Germaniens guter Genius du 
irgend einen günftigen Erfolg noch in Zeiten das Unheil ein 
felbft im glüdlichften Kalle, verderblichen Krieges von und 
Vielleicht ift ed aber auch der Wille einer höhern Macht, t 
wir zum allgemeinen Beten des Ganzen durch ein Fe 
gehen, welches die Schladen unfrer Verfaffung verzehre, ı 
die Erfüllung des vorhin angeführten patriotifchen Horoſkt 
befchleunige. Ä 

"Auf alle Fälle wird ein jeder, der Augen zu fehen | 
und dem fein Vaterland nicht ganz gleichgültig ift, mit r 
einjtimmen: daß fich leßteres feit den abfcheulichen Zeit 
Ferdinands II in Feiner Lage befunden babe, worin es feir 
Fürften lauter zugerufen hätte, ald dermalen: Videant Pr 
cipes, ne quid res publica detrimenti capiat! 


— — — 


XI. 
Ueber Dentfchen Patriotismus. 


Betrachtungen, Fragen und Zweifel. 





Geſchrieben im Mat 179. 


Man kann über eine Sache nur infoweit denken, ale 
man deutliche Begriffe von ihr hat: wo diefe aufhören, fängt 
bie Unwiffenheit an; die Tugend bed Unwiffenden aber ift 
Kragen und Befcheid annehmen. Nun gebricht ed zwar einem 
Frager felten an einem fertigen Antworter: allein dafür gefchieht 
ed auch öfters, daß die erhaltene Antwort den Fragenden nicht 
befriedigt; es fey nun, daß der Fehler an ihm oder an dem 
Antworter oder an ber Natur und Schwierigfeit der Sache 
liege. In dielem Fall entftehen in dem Verftande des Unwif: 
fenden Zweifel, welche zu neuen Fragen Anlaß geben, und 
dem, der das Amt zu antworten über fich genommen bat, zu: 
weilen fehr befchwerlich fallen. Indeſſen, da biefe Zweifel nicht 
nothwendig einen böfen Willen zur Quelle haben, fondern 
gar wohl bloße Aeußerungen des natürlichen Bedürfniffes eines 
noch unbefriedigten -Verftandes ſeyn Finnen, und da fein 
Naturgefeß vorhanden ift, Fraft deffen alle Vorftellungen oder 
Gründe, welde einen Menfhen zu überzeugen binlänglich 
find, auch einen andern überzeugen müffen; fo fcheinen die 
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Antworter nicht immer untadelig zu feyn, wenn fie über die 
Zweifel der Frager ungehalten werden: und, wiewohl nicht 
zu läugnen ift, daß es für jene bequemer wäre, wenn der 
Verſtand der lektern fi auf die erfte befte Antwort gleich 
zum Ziel legte, und ed daher auch ganz natürlich ift, daß fie 
ed lieber mit Leuten, die ihnen auf ihr Wort und ebrliches 
Geſicht glauben, ald mit ſolchen, deren Zweifel nur der Ueber: 
zeugung weichen, zu thun haben; fo fcheint dieß dennoch, feine 
binlänglihe Urfache zu feyn, das Zweifeln überhaupt unter 
die Sünden zu ftellen, welche man dem lieben Gott in der 
Öffentlihen Beichte zu befennen und abzubitten pflegt, und 
eö dadurch zu einer verhaßten, das Gewiſſen beunruhigenden, 
ja wohl gar ärgerlihen und Der Keßerei nahe kommenden 
Sache zu maden. 

Was mich auf diefe Betrachtung gebracht hat, will ich 
ohne längere Umfchweife aufrichtig befennen. Ich habe feit 
einigen Jahren fo viel Schönes von Deutfchem Patriotismus 
und Deutfchen Patrioten rühmen gehört, und die Anzahl ber 
wadern Leute, die fih für diefe Modetugend erklären und 
nüglihen Gebrauch von ihr machen, nimmt von Tag zu Tage 
fo fehr überband, daß ih — wäre ed auch nur um nicht zu: 
legt allein zu bleiben — wohl wuͤnſchen möchte, auch ein 
Deuticher Patriot zu werden. An gutem Willen mangelt es 
mir ganz und gar nicht: nur habe ich es bisher noch nicht fo 
weit bringen fünnen,, mir von dem, was man einen Deutfchen 
Patrioten nennt, und von den Pflichten desfelben, und wie 
diefe Pflichten mit einigem Erfolg in Ausübung zu bringen 
und mit denjenigen zu vereinigen ſeyn möchten, die ich (viel: 
leicht au3 einem Vorurtheil der Erziehung) auch den übrigen 
Voͤlkern — fchuldig zu feyn vermeine — einen deutlichen und 
rechtgläubigen Begriff zu machen. 
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In meiner Kindheit wurde mir zwar viel von allerlei 
Pflichten vorgefagt; aber von der Pflicht, ein Deutfcher Pa- 
triot zu feyn, war damald fo wenig die Rede, daß ich mid 
nicht entfinnen kann, dag Wort Deutfch (Deutfchheit war 
noch ein völlig unbekanntes Wort) jemals ehrenhalber nennen 
gebört zu haben. 

"Nun ift zwar an dem, daß es mir bei zunehmendem 
Alter und Verfiande an Gelegenheit nicht fehlte, das Deutfche 
Meih, zu welchem (wie ich endlich zu merken anfing) auch 
meine werthe Vaterftadt gerechnet wird, nad feiner dlteften, 
fpätern, neuern und neneften Verfaffung, und die Deutfche 
Nation, nach allen was fih zu ihrem Vortheil und Nachtheil 
fagen läßt, etwas näher kennen zu lernen: allein ich muß 
geftehen, daß mir alle diefe Kenntniffe über dad, was unter 
Deutfhem Patriotismus eigentlich zu verftehen fey, wenig 
Licht gegeben haben. 

Anfonderheit will und kann ich nicht laͤugnen, baß die 
Vorftelungsart, die ich über Vaterland und Waterlandsliebe, 
und über den fchönen Tod fürd Vaterland, oder das be: 
rühmte 


Dulce et decorum est pro Patria mori! 


Süß und ruhmwerth iſt's fierben für Vaterland! 


aus dem Leſen der alten Griehen und Römer unvermerft 
einfog, nicht fehr gefehlt war, mich auf den Gedanken zu 
bringen, daß diefe altgriehifhen QTugenden oder Gefühle fo 
leicht auf Deutfchen Grund und Boden verpflanzt werben 
fönnten, oder, falls man es ja verfuchen wollte, fonderliche 
Krüchte tragen würden. 

Um mich hierüber etwas beftimmter erklären zu koͤnnen, 
muß ich um Erlaubniß bitten, etwas weit ausholen zu dürfen. 
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Als der große Perfifhe König Zerred mit einer unzaͤhl⸗ 
baren Heeresmacht in das Innere von Griechenland eindrang, 
beftand der vornehmite Theil desfelben aus einer Menge freier 
Städte, die an Größe und Macht (alled Moralifhe abge: 
rechnet) wenig mehr waren, ald was unfere Deutfchen Reiche: 
itädte in ihrer glädlichften Epoche (mo patriofifcher Geift auch 
in ihnen athmete, und Verfaffung ſowohl als Zeitumftände 
fie noch vor druͤckenden Nachbarn fhüsten) gewefen find; bie 
aber freilich, theils durch ihre innere Einrichtung, vornehmlich 
aber durch den Geift und die Naturgaben ihrer Einwohner, 
Vorzüge batten, welche einen beträchtlichen Unterfchieb 
machten. 

Diefe kleinen Sreiftaaten befanden fich mächtig wohl bei 
ihrer Unabhängigkeit; und der Gedanke, fih dem Könige von 
Perfien zum Cigenthbum, oder, was damals für einerlei galt, 
zu Eflaven zu ergeben, war etwas, das ihnen eben fo wenig 
einfallen Eonnte, ala fih zum Spaß die Nafen abzufchneiden. 
Du war alfo nichts andres zu thun, als für ihre Freiheit 
und für ihr Eigenthum, für ihre angeerbten Tempel unb 
Hausgoͤtter, für ihren Hof und Herd, ihre Weiber, Kinder 
und grauen Eltern, kurz, für alled, was einem edeln, freien, 
im Genuſſe feiner angebornen Rechte, feines väterlihen Erb: 
gutes und feiner häuslichen Freuden glüdlihen Manne das 
Liebſte iſt, fih bis auf den legten Tropfen Bluts zu wehren. 
Und diefe Entfchliefung der Griechen — eine ſehr fimple 
Wirkung einer fehr begreiflihen Vaterlandsliebe — war an 
ihnen um fo natürlicher, weil fie größtentheild von Geburt, 
Stand und Erziehung Athleten und Kriegsmänner waren, 
die von Kindesbeinen an Feine andere Arbeit, ja ſelbſt feine 
anderen Spiele als friegerifche, gekannt hatten, und weil über: 
dieß in der damaligen Welt noch eine Art fih zu bewaffnen 


249 


und Krieg zu führen üblich war, wo perfönlicher Muth, Ta: 
pferleit, Behendigkeit und Gejfchidlichkeit ihrem Befißer noch) 
eine Art von Gewähr für fein Leben leifteten. 

Indeſſen mußte doch jede Griechifche Stadt oder Völker: 
fchaft beim erften Anblick einfehen, daß fie für fich allein, 
gegen einen Feind, der durch feine ungeheure Menge fürchter: 
lih war, nichts vermögen würde. Nur vereiniget konnten 
eben diefe Griechen, welche Xerxes einzeln vernichtet hatte, 
vernünftigerweife hoffen, ihm einen fiegreihen Widerſtand 
zu thun. 

Sie vereinigten fih alſo; und in diefem Augenblicke 
fhwieg jede Privatleidenfchaft, jede Erinnerung alter Belei: 
Digungen oder frifcher Befchwerden, alle Eiferfucht, alles Miß— 
frauen, vor dem Gefühl der. gemeinen Noth: Eine Seele 
flammte auf einmal in der ganzen Hellas auf. Athener und 
Spartaner, Eubder und Korinther, Thebaner und Plateer, 
fühlten jegt bloß daß fie Hellenen waren, und fämpften ale 
Brüder um die Erhaltung und Freiheit des gemeinfamen 
Baterlandes. 

Dieß ift, wie jedermann weiß, Gefchichte, und fehien mir 
immer, feitdem ich das Verhaͤltniß zwifchen Urfache und Wirkung 
einzufehen fähig war, fehr natürlich und begreiflich. Aehnliche 
Urfahen und Umftände haben zu allen Zeiten und unter allen 
Himmelsftrihen — wie 3. B. bei den Helvetiern und Bata— 
vern im funfzehnten und fechzehnten Sahrbundert — ähnliche 
Wirkungen von Patriotismug hervorgebracht. 

Kaum aber war die gemeine Gefahr abgetrieben, kaum 
genoffen die Griechen der erften Früchte ihrer Siege: fo ſank 
jeder einzelne Sreiftsat gleichfam wieder in fich felbft zurück. 
Der Gemeingeift, der ſo große Wunder gethan hatte, hörte 
auf zu wehen; die Hellenen wurden wieder Athener, Spartaner, 
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Korinther, Euboͤer, Thebaner u. f. w. Geber dachte wiel 
bloß auf fein Gigened. Athen und Lacedämon Fämpften w 
der um bie Ehre und die Vortheile deffen, was fie mit ein 
milden Worte die Hegemonie (dad Directorium) von Gr 
henland nannten, und was in der That nicht viel gelini 
als eine drüdende Oberherrfchaft über die Bundesgenof 
war. Die minder mächtigen Städte fchloffen fich bald 
diefe, bald an jene an, je nachdem fie dabei am wenigften 
verlieren oder am meiften zu gewinnen hofften. Kurz, | 
Privat: Patriotiemugd verfehlang den allgemeinen eben fo, ı 
endli der Privat: Eigennug auch den Privat: Patriotiem 
verfchlang. 

Bei allem dem aber erhielt fich doch unter den Gried 
ober Hellenen überhaupt noch lange ein gewiffer gemetr 
vaterländifcher Geift. Und wie hatte ed andere ſeyn könne 
Ein gemeinfamer Urfprung, gemeinfchaftlicher Nuhm, geme 
fchaftlihe Freiheit, gemeinfchaftlihe Götter und Zelte, d 
Gericht der Amphiftyonen, die Tempel zu Delphi, zu Dly 
pia, zu Eleufis, und fo viele andere, die allen Griechen gle 
heilig waren, die großen periodifchen Nationalverfammlung 
bei den vierjährigen feierlichen Kampfipielen — deren vi 
nehmfter Zweck und Nußen war, die allenthalben ber v 
fammelten Griechen ihrer gegenfeitigen Anverwandtichaft 
erinnern, und Wohlwollen und gutes Vernehmen fowohl un 
den einzelnen Bürgern ald unter den Städten und Geme 
heiten felbft zu unterhalten — und vornehmlich die gri 
und fhöne Stadt Athen, die durch ihr hohes Alterthu 
durch die gefelligen und menfchenfreundliben Sitten ih 
Bürger, durch die Verdienfte, die fie fich von jeher um 
übrigen Griehen erworben, durch die Hochachtung und 2 
lohnungen die fie allen Künften und Talenten, die Freift 
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die fie den Ungluͤcklichen, und die Vergnügungen und Annehm: 
lichfeiten des Lebens die fie den Slüdlichen anbot, das Herz, 
der Mittelpunkt, und (nah dem. Ausdrudfe des Iſokrates) 
der gemeinfame immermwährende Berfammlungsort aller Grie⸗ 
hen war, — alles dieß mußte nothwendig feine Wirkung 
thun; und ed wäre, ungeachtet ihrer Spaltung in fo viele 
größere und fleinere Staaten, und wiewohl das Privatinterefle 
unaufbörlich an dem gemeinfchaftlihen Bande nagte, eben fo 
unbegreiflih, wie diefed aus fo vielen und ftarfen Faden ge: 
webte Band weniger ausgehalten hätte, ald es unbegreiflich 
und ein wahres moralifched und politiſches Wunder wäre, 
wenn ein fehr großer, aber aus aͤußerſt ungleicharfigen und 
fhwach zufammenhangenden Theilen beftehender Staatsförper, 
ohne jene mächtigen innern Kräfte und verbindenden Urfachen, 
von Einem vaterländifchen Gemeingeifte befeelt, zufammenge: 
halten und geleitet werden follte. 

Ob nun diefer leßtere Kal nicht gerade der unfrige fen? 
ift die erfte Frage, die ich allen ehrlichen Deutfchen,, die fich 
feldft nicht mit leeren Worten täufchen wollen, fondern denen 
es um Wahrheit zu thun ift, and Herz legen möchte. 

Sch meines Orts geftehbe, daß fih mir ftarfe Zweifel 
entgegenftellen, wenn ich diefe Frage mit Nein beantworten 
will. Nicht nur mangelt es uns, daucht mich, beinahe an 
allem, was die Nation mit einem folchen patriotifhen Ge: 
meingeift befeelen könnte; fondern es finden fich auch in unfrer 
Verfaſſung und Lage ſtark entgegenwirfende Urfachen, welche 
das Dafeyn eines folchen Geiftes beinahe unmöglich zu machen, 
oder, fall er auch verborgener und unbegreiflicherweife in 
unferm Mittel vorhanden ware, wenigftend feiner Einwirkung 
zu widerftehen, und feinen Einfluß auf etwas unendlich Kleines 
berabzufeßen fcheinen. 
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Wenn ed bei Betrachtung einer fo ernfthaften Sace 
erlaubt feyn muß, die reine Wahrheit frei herauszuſagen; 
wenn es fogar Pflicht ift, einer Nation nicht mit Tugenden zu 
fhmeicheln, die fie weder befint noch befißen kann: was follte 
ung hindern, frei zu geftehen, daß, wofern fich ja noch bier 
und da etwas der Altgriehifchen Vaterlandsliebe Aehnliches in 
den einzelnen Staaten, woraus der große Germanifche Körper 
befteht, regen follte, nicht nur die Wirkung diefer lebendigen 
Kraft fehr gering, fondern auch bloß auf den befondern, gro: 
Bern oder Eleinern Staat, als deffen unmittelbares Mitglied 
der angebliche Patriot fich betrachtet, eingefchranft if. Es 
gibt vieleicht — oder vielmehr, es gibt ohne Zweifel, Mar: 
kiſche, Sachfifhe, Bayerifhe, Würtembergifche, Hamburgifche, 
Nürnbergiſche, Frankfurtifche Patrioten u. f. w. Aber Deutfche 
Patrioten, die das ganze Deutfche Neich ale ihr Vaterland 
lieben, über alles lieben, bereit find, nicht etwa bloß feiner 
Erhaltung und Beſchützung gegen einen gemeinfchaftlichen 
Feind, fondern auch, wenn die Gefahr vorüber ift, feinem 
Wohlſtand, der Heilung feiner Gebrehen, der Beförderung 
feiner Aufnahme, feines innerlihen Flors, feines aͤußerlichen 
Anſehens, betrachtlihe Opfer darzubringen: wo find fie? Wer 
zeigt, wer nennt fie uns? Was haben fie bereits gewirkt? 
und was fann man noch von ihnen erwarten? 

Ich ſprach von beträchtlichen Opfern: follte Dieß etwa zu 
viel verlangt ſeyn? O gewiß wäre es eine lächerliche Forde: 
rung an Egoiſten und Macchiavelliften, an kleine, eigen: 
nüßige und gemeine Menſchen! Aber hier ift ja die Rede von 
Patrioten. 

Man pflegt wohl zu fagen: Worte gelten wie Geld; — 
und ed ſchwimmt freilich unter der Garantie des öffentlichen 
Zutrauens manches undhte Stüd im Strom des allgemeinen 
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Umlaufs mit fort. Aber, fo angelegen ed ber politifchen 
Geſellſchaft ift zuverläffige Münze zu haben: fo angelegen, und 
wahrlich ungleich angelegener, ift es ben Menfchen, als ver: 
nünftigen Wefen (deren Wohl oder Weh von ihrer Denkart 
und Handlungsmweife abhangt), weder falfhe, noch blindlinge 
nachgefprochene, noch hin- und herfchwantende Begriffe von 
ihren wichtigften Angelegenheiten zu haben, fondern mit den 
Worten, womit fie diefe Begriffe bezeichnen, einen feſten, zu: 
verläffigen und richtig gefaßten Sinn zu verbinden. 

Wir wollen uns alfo mit unferm vermeintlichen Yatrio- 
tismus nicht zu viel ſchmeicheln. Vielleicht ift er bei den 
meiften, die eine gewifle Erziehung genoffen haben, nur das 
‚Aggregat aller der Eindrüde, welhe die Marimen und Bei: 
fpiele von Vaterlandsliebe, die fie in ihrer Jugend in ben 
alten Echriftftellern lafen, auf ihre damals noch weichen und 
unbefangenen Semüther machten. Vielleicht ift ed mit diefer 
Tugend, wie mit der unbegränzten MWohlthätigkeit und Groß: 
muth, von welcher gewöhnlich niemand mit größerer Wärme 
fpricht, ald Leute, die keinen Heller in der Tafche haben. 

Wie an allen alten Weidfprücen, fo ift auch an diefem, 
„jeder Ort, wo und wohl ift, ift unfer Vaterland (patria 
est ubi bene est) viel Wahres: und es begreift fich daraus, 
warum wirklich noch in einzelnen Deutfchen Staaten fo etwag, 
das man, wo nicht Liebe zum Waterlande, doch wenigftend 
Anbänglichkeit an dasfelbe nennen fann, unter gewiffen Um: 
ftänden und für den Augenblid auch ungefähr etwas jener 
fhönen Leidenſchaft Aehnliches zu wirken vermögend ift. 

Ich erfläre mir zum Beifpiel hieraus (wiewohl hieraus 
nicht allein) die patriotifhen Negungen, welche fih, mehr oder 
weniger, bei einigen Völkerfchaften Germaniens gegen die Fran- 
zöfifchen Horden, die den ſchoͤnſten Theil unfrer Rheingegenden 
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überfhwemmt hatten, von dem Augenblid an zu außern an: 
fingen, da unfer Bolt durch die Decrete der dermaligen Na: 
tionalverfammlung vom 15. und 21. December vorigen Jahres, 
und durch die auf felbige gegründeten Handlungen der Fran: 
zoͤſiſchen Heer: und Hordenführer, augenſcheinlich überzengt 
zu werden anfıng, daß es dieſen Desorganifirern aller bürger: 
lihen Ordnung wahrlih nicht um Verbeſſerung unferd Zu: 
ſtandes, fondern bloß darum zu thun ſey, das Feuer bes 
Aufruhrs und der Zwietracht, das fchon vier Jahre in ihren 
eigenen Cingeweiden gewütber, mit ihren allem Menfcen-: 
verftande Hohn fprechenden fandculottifhen Marimen au 
unter ung zu verbreiten, und indem fie auch unferm Volke 
die Köpfe verrüdten, ed zu Meinungen und Handlungen zu 
verführen, deren natürlichite Kolgen allgemeines granzenlofes 
Elend und Verderben feyn würde. 

Mber ſelbſt bier wollen wir ung nicht täufhen. Weit 
weniger unferm Patriotismus, ale dem unbegreiflichen Un: 
finne der Sallifhen Schwärmer und Factionsmaͤnner; weniger 
der Anhänglichkeit unfere Volks an das allgemeine Vaterland, 
ald dem innigen Abfchen, den die fchändliche Ermordung König 
Ludwigs XVI, und die gewaltfam verfuchte Einführung ihrer 
wahnfinnigen, den Namen der Demokratie befhimpfenden 
Sangeulotterie in Brabant und einigen Theilen von Deutſch⸗ 
land, in den Gemüthern des Deutfhen Volks erregte; weni- 
ger einer bei den meiften nicht möglichen Weberzeugung von 
der Vortrefflichfeit unferer allgemeinen DVerfaffung, als einer 
vielleicht unnöthigen Furcht, auch das Gute, deffen Genuß 
fie ung bisher gewährt bat, zu verlieren, und die Fackel der 
Zerftörung von jenen Wüthenden auch in unferm befondern 
Baterlande ſchwingen zu fehen, ift es vielleicht zuzufchreiben, 
daß fih feit dem Ende des vorigen Jahres, und befondere 
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feit dem 21. Januar bes laufenden, eine fo allgemein fpürbare 
Aeußerung einer veränderten Vorftellungsart über die Fran: 
zöfifhe Revolutionsſache gezeigt, und die zmweideutige Gleich: 
gültigfeit oder die ſchwankende Geſinnung eines nicht unbe: 
trächtlichen Cheild unfrer Deutfchen verdrangt hat. Auch iſt 
fhwerlich zu laugnen, daß die Theilnahme an dem Unter: 
nehmen der großen Zürften, welche den feindlic überfallnen 
Neichsftänden zu Hülfe gezogen find, fi dem reißenden Fort⸗ 
fohritte der Desorganifirer entgegengeftellt haben, und im 
Begriff find, dad Deutfche Vaterland von diefer Peſt gänzlich 
ju befreien, noch lange nicht fo lebhaft, der Eifer für die 
gemeine Sache noch lange nicht fo wirkffam und thätig iſt, als 
er ſeyn müßte, wenn die Meinung derjenigen, die an dem 
Daſeyn eines auf Nationalgeift gegründeten Deutſchen Patrio- 
tismus zweifeln, durch dag, was jet unter unfern Augen 
vorgeht, follte entträftet werden können. Weder die Wirkun— 
gen noch die wahrfcheinlihen Quellen diefer Theilnahme, dic- 
fee Eifers, find fo beichaffen, daß wir Urfache hätten, uns 
viel darauf zu gute zu thun. 

Sollte ih etwa durch diefe Behauptung den fanatifchen 
Freiheitö: und Gleichheitsfchwärmern in Paris, welche die 
Eriftenz des Nationalpatriotiemug außer ihrer im Fieber ge: 
träumten Demokratie für etwas Unmögliches erklären, gewon- 
nene Sache geben? — D gewiß nicht! Niemand kann ftärfer 
als ich überzeugt feyn, Daß dad, was den Vatriotismug her- 
vorbringt oder augfchließt, nicht das ift, was man die Korm 
der Negierung nennt, infofern fie monardifch oder republica: 
nifch, ariftofratifch oder demokratiſch, gemiſcht oder einfach ift. 
Niemand kann überzeugter feyn, daß Patriotiemug die natür: 
liche Frucht einer auf die Gerechtigkeit der Geſetze und die 
Zuverläfligfeit ihrer Vollziehung gegründeten Zufriedenheit des 
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Volks mit feinem Zuftande ift, unter welcher Regierungsform 
es auch ſey. Nicht eine chimarifche, nur unter Wilden, ja 
unter diefen kaum mögliche Gleichheit, welche allen Unterfchied 
der Stande oder alle Vorzüge eines Standes vor dem andern 
aufhebt, fondern die Gleichheit aller Glieder des Staats 
vor dem Geſetz; nicht die Größe, fondern die Sicherheit 
des Eigenthums; nicht das einem jeden Bürger durch eine 
demofratifehe Sonftitution zugetheilte Recht unmittelbar an 
der höchften Gewalt im Staate Antheil zu haben, fondern 
die Gewißheit eines jeden Bürgers, daß er von der höchften 
Gewalt fein Unrecht zu erleiden hat; nicht dad, was bie 
fhwindligen Franzoſen politifche Freiheit nennen, fondern die 
Freiheit von Unterdrädung, von ungerechter Einſchraͤnkung 
des Gebrauchs feiner Kräfte und Talente, die Befreiung von 
allen unflugen, auf den gegenwärtigen Zuftand nicht mehr 
paffenden, und eben darum ungerechten Gefeßen, Gebräuchen 
und alten Einrichtungen — find die erften und nothwendig: 
ſten Bedingungen, unter welchen ed möglich ift, daß ein Volk 
fich glüdlich genug fühle, um dad Kand in welchem, und die 
Negierung unter welcher, es diefe Vortheile genießt, mit 
Anhanglichkeit zu lieben, und, wenn ed die Noth erfordert, 
alles für ein folhes Vaterland zu thun, zu leiden und auf: 
zuopfern. 

Unläugbar befinden fih viele Städte und Länder im 
Deutfchen Neiche, mehr oder weniger, in wirklihdem Genuffe 
einiger der vorbefagten Vortheile. Gefept aber (was ich 
weder Iäugnen noch behaupten Fann, aber gern glaube und 
herzlich wünfche), gefeßt, alle einzelnen Neichsländer, welche 
zufammen den großen Sermanifchen Nationallörper ausmachen, 
befinden fih in einem fo erwünfchten Zuftande, und man 
fönnte alfo ihren Bewohnern mit genugfamem Grunde einen 
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wahren lebendigen und thätigen Patriotismus für dad Land 
worin fie wohnen, und für die Regierung unter welcher fie 
unmittelbar ftehen, zutrauen: wäre man denn wohl defwegen 
auch begründet, anzunehmen, daß fie alle, oder daß auch nur 
der größte Theil von ihnen den Zufammenhang des Wohl: 
ftandes ihres befondern Waterlandes mit der Erhaltung der 
allgemeinen Verfaffung Germanieng, oder mit der Erhaltung 
irgend eines von ihnen weit entfernten und in keinen befon- 
bern Beziehungen mit ihnen ftehenden Theil des Deutfchen 
Reichs, fo deutlich einiehen und fo lebendig fühlen werde, 
um wirflih von einem eben fo lebhaften Patriotismud für 
das Ganze befeelt zu ſeyn? 

Ich zweifle fehr, daB jemand dieß von den mittelbaren 
Bürgern oder Unterthanen des Deutfchen Reichs werde be: 
hanpten wollen, oder daß man es mit Billigfeit von ihnen 
erwarten fönnte. 

Aber follte man ed nicht defto gewiffer und mit dem 
größten Rechte von allen denen erwarten, welchen als unmit: 
telbaren Ständen des Deutſchen Reichs an der Erhaltung 
feiner Grundverfaffung alles gelegen feyn muß, da fie derfel- 
ben ihre wichtigften Vorzüge und Vortheile, da fie ihr alle 
ihre Befißungen und Rechte zu danfen haben? 

Der ftärkfte Antrieb zum warmften und thätigften Pa- 
triotismus iſt unftreitig diefer, wenn wir ung in einer fol- 
chen Lage befinden, daß wir nur salva republica salvi feyn 
fönnen. Dieß war der Fall der Griechen als fie von Darius 
und Xerxes angegriffen wurden: dieß ift der Kal, worin fich 
gegenwärtig wo nicht alle, doch unftreitig °%/,.. der Deut: 
fhen Neichsftände befinden. Beider Lage ift in diefer Ruͤck⸗ 


ſicht gleih: follte man fih nicht billig wundern, wenn 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. 17 
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gleiche Urfachen nicht auch hier gleiche Wirkungen hervorbringen 
folten? 

Wer indeffen die Dumpfheit und Befangenheit kennt, 
womit die Menfchen gewöhnlich in ihren wichtigften Ungele: 
genheiten zu Werte gehen, der wird fich gleichwohl (zumal 
wenn er einen Blid auf das, was in Ahnlichen Fällen ehe: 
mals gefchehen ift, wirft) nicht wundern laffen, wenn die ein- 
feitige und kurzſichtige Sophifterei des Privateigennußes auch 
dießmal eben denfelben verderblichen Einfluß auf die Maß— 
regeln und Handlungen der mächtigern Glieder unferd großen 
DBölfervereind haben follte, der im fechzehnten Jahrhundert 
den Schmaltaldifhen Bund zerftörte, und im fiebzehnten nad 
einem langwierigen verwüftenden Kriege, deffen Narben und 
nie verwachfen werden, eine Umgeftaltung unfrer alten Ber: 
faffung zumege brachte, von deren fchädlichen Kolgen dad lang- 
fame Erfterben jenes Achten Patriotismug, der und allein 
retten könnte, unftreitig die fchädlichfte if. Wie viel Gutes 
man dem gemeinfamen Waterlande in feiner gegenwärtigen 
gefährlichen Lage zu verfprechen habe, wird man fich fchwerlich 
verbergen können, wenn man bedenkt, wie wenig auf ber 
einen Seite den Mächtigern an ber Erhaltung ber Schwaͤchern 
gelegen ift, und wie abichredend und entnervend auf der 
andern Seite für die Schmähern der Gedanke ift, daß, fo 
wie die Sachen ftehen, die äußerfte Anftrengung ihrer Kräfte 
felbft wahrfcheinlih dem Ganzen wenig helfen, fie felbft aber 
unfehlbar zu Grunde richten würde. Möge der Erfolg dieſe 
untröftlihen Ahnungen befhämen, und irgend eine zu unferm 
Beſten thätige Macht zur Stärkung unſers Glaubens und zu 
einem Beifpiele machen, daß in den menfchlichen Angelegen- 
heiten der unmwahrfcheinlichfte Ausgang zuweilen gerade der: 
jenige ift, den die Vorficht herbeiführt, um die felbftfüchtigen 
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Dane der Sterblihen zu vereiteln, und ung zu lehren, daß 
die Guten und die Böen, die Klugen und die Unklugen, die 
Gewaltigen und die Schwachen, mit allem ihrem Dichten und 
Streben am Ende doch nur blinde Werkzeuge find, die den 
unaufhaltbaren großen Zweck einer höhern Weisheit auch wider 
ihren Willen befördern müffen! 


XII. 
Ueber Krieg und Srieden. 


Geſchrieben im Brachmonat 1793. 





Ajo te, Aeacida, Romanos vincere posse. 


Wie getheilt auch in diefem kritifchen Zeitpunfte, worin 
alles eine große Kataftrophe des bisherigen Zuftandes von 
Europa zu beſchleunigen fcheint, die Meinungen über taufend 
mehr oder minder wichtige Fragen feyn mögen, welde das 
allgemeine Intereffe zu Aufgaben für alle nachdentenden Men: 
fhen macht: fo fieht und hört man doch allenthalben die 
große Mehrheit der verftändigften, erfahrenften und unbe: 
fangenften Perfonen aller Stände und Glaffen, fobald unter 
vier Augen von den gegenwärtigen Zeitläuften geſprochen 
wird, in diefem Einen Punkte zufammen treffen und wie 
aus Einem Munde gefteben: „daß fie nicht begreifen, wann 
das Ende und welches der Erfolg bes allgemein verabfcheuten 
Krieges fenn könne, der feit mehr als zwei Jahren die mäd: 
tigften Guropaäifchen Nationen ergriffen hat, und, wie man 
mit Grunde beforgen muß (falld nicht eine höhere Macht 
einen baldigen, jet noch unerrathbaren Ausgang herbeiführt), 
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dad ganze Europa in einen allgemeinen Brand feßen wird.“ 
Ich an meinem Theil geftehe, daß ich überzeugt bin, der 
Delphifhe Damon felbft, wenn fein Tempel noch ftände und 
fein Orakel noch befragt würde, wüßte den Fragenden feine 
Elügere Antwort zu geben, als jene zweideutige, die er dem 
Könige Pyrrhus ertheilt haben fol, da diefer den Ausgang 
feines berühmten Feldzuges gegen die Nömer von ihm er: 
forfhen wollte, und die ich zum Motto ded gegenwärtigen 
Aufſatzes gemacht habe. 

Nie ift ein Krieg an fich felbft abfcheulicher und in feinen 
Folgen fchredlicher gewefen; nie hat ein Krieg ein allgemeinereg 
Sintereffe gehabt; nie ift ein Krieg fo fehr Sache eines jeden, 
fo fehr allgemeine Sache der Menfchheit gewefen, ale der 
gegenwärtige. Hierin ſtimmen beide Hauptparteien überein. 
Jede glaubt, oder gibt vor zu glauben und fucht die Zweifeln: 
den zu überreden, daß fie für die Sache der Menfchheit 
fechte, daß das Heil der Welt, die Rettung der Völker aus 
einem über ihren Häuptern hangenden unabfehbaren Elend, 
ihr leßter Zweck ſeyn, und die Frucht ihres Triumphes feyn 
werde. Jede fcheint daher entichloffen, zu fiegen oder zu 
fterben, die Oberhand zu erhalten oder zu Grunde zu gehen. 
Sede verabfheut den Krieg, fobald fie den ungeheuern 
Schaden, den fie durch ihn erleidet, überrechnet, und fich 
innerlich gendthigt fühlt, einen widrigen Ausgang als eine 
wenigſtens nicht ſchlechterdings unmoͤgliche Sache zu betradh: 
ten; und Feine will Doch etwas vom Srieden hören, meil fie 
glaubt, daß er nur unter Bedingungen zu erhalten fen, 
welche fie noch mehr verabfcheut, und vor deren Folgen fie 
fih drger fürchtet als vor dem unglüdlichften Ausgange des 
Krieges. Diefer ift wenigftend ungewiß, und die Möglichkeit 
zulegt zu fiegen bleibt, fo lange der Krieg dauert: aber einen 


Frieden, der das gewiſſe Verderben der einen Partei zur 
Folge hätte, einzugehen, wäre ein Rath, der nur von Wahn- 
finnigen gegeben, und nur von MWahnfinnigen befolgt werben 
könnte. 

Wenn die, wie es allerdings einem jeden Unbefangenen 
fo fcheinen muß, wirklich die Vorftellungsart beider Haupt: 
parteien ift, fo wäre wohl feine vergeblichere und undank 
barere Bemühung, als Worte des Friedens zu Menfchen zu 
reden, die den Krieg als die einzig mögliche Bedingung ihrer 
Selbfterhaltung anfehen. Aber man vergeffe nicht, daß zwei 
Parteien, deren jede in der andern einen unverföhnlichen 
Feind, der fein Daſeyn allein durch ihren Untergang verlängern 
kann, zu erbliden glaubt, in einer Gemüthsfaſſung ftehen, 
wo die Stimme der unbefangenen Vernunft, im Tumulte der 
Leidenfchaften und im Gedräng einer raftlofen, überfpannten 
und von allen Seiten beftürmten Thätigfeit, nicht immer 
deutlich genug gehört werden kann, um von den täufchenden 
Eingebungen felbftfüchtiger Triebe immer unterfihieden zu 
werden, oder wo ihr Einfluß nicht mächtig genug ift, um dem 
Ungeftüm jener immer aufgereizten und täglich anwachfenden 
Leidenfchaften die Wage zu halten. 

Bei allen dem ift gleichwohl nichte leichter zu erratben, 
als der Befcheid, den die allgemeine Menfchenvernunft den 
tämpfenden Parteien ertheilen würde, mofern irgendwo ein 
Drafel derfelben vorhanden wäre, bei welchem man fich eben 
fo gut, wie die Völker der alten Welt bei dem Delpbifchen 
Apollo, Raths erholen könnte Nur unvermeidlihe Notb: 
wendigfeit fann einen Krieg erlaubt machen, der fo vielen 
hunderttaufend Menfhen Sicherheit, Wohlftand, Habe und 
Sur, Leib und Leben koftet: und diefe Nothwendigkeit ift nur 
in dem einzigen Kalle denkbar, wenn ein. billiger Vergleich 
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unmöglich ift, wenn eine der ftreitenden Parteien den Frieden 
ihrer Schägung nach fo thener erfaufen müßte, daß der Krieg 
mit allen feinen Folgen, und der Tod felbft, in ihren Augen 
den Bedingungen vorzuziehen wäre, unter welchen ihr die 
andere den Frieden zugeftehen wollte. 

- Die Sache ift von fo großer Wichtigkeit, daB es einem 
jedem nicht nur erlaubt, fondern wirkliche Pflicht ift, fie von 
allen Seiten in Erwägung zu ziehen, um zu fehen, ob dieß 
feßtere denn wirklich der Fall fey, worin die beiden Parteien 
fih befinden, welche dermalen um ihre Eriftenz zu kämpfen 
vermeinen, ‚und den Krieg defwegen mit einer Anftrengung 
von Kräften und mit einer Aufopferung von Menfchen, 
wovon bie Geſchichte faum ein Beifpiel aufzumeifen hat, 
führen, und bis zu einem entfcheidenden Stege, oder bis zu 
beiderfeitiger gänzliher Erſchoͤpfung fortzufeßen entfchloffen 
feinen. 

Unfehlbar müßte jede diefer Parteien geneigt feyn es nicht 
aufs Aeußerſte anlommen zu laffen, wenn fich die Möglichkeit 
eines Friedens denken ließe, der dem Riſico des Weußerften, 
welches beide oder doch unfehlbar eine derfelben (und welces 
Dratel kann fagen welde?) bei Fortfegung ded Krieges wagt, 
unläugbar vorzuziehen wäre. Sollte fih eine folde Möglich: 
keit nicht denken laffen? 

Der Krieg an fih, oder, was eben fo viel ift, ein ewiger 
Krieg aller gegen alle, kann nie der Zweck policirter Voͤlker 
ſeyn. Sriede tft immer die legte Abficht des Krieges, und 
diefe Abficht darf und muß alfo auch "bei dem gegenwärtigen 
auf beiden Theilen vorausgefeßt werden. 

Die Franzoſen — welche bier nicht etwa aus befonderer 
Vorliebe oder Ehren halber, fondern bloß als teterrima 
belli causa zuerft genannt werden — find unftreitig von der 
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vepublicanifhen Faction (von welcher fie fich feit Abſchaffung 
der Königswürde mit einer merkwürdigen Geduld tyrannifiren 
laffen) gewiffermaßen in den Krieg betrogen worden, und 
iehen ſich als den unfhuldig leidenden Theil an, der in feinen 
wefentlihften Rechten gekraͤnkt ift, und gegen unrechtmäßige 
Gewalt für feine politifche Eriftenz, und für dad was ihm 
noch lieber ald das Leben ift, für Nationalehre und Unab: 
hängigfeir zu ftreiten gezwungen iſt. Ich fage, fie find ge: 
wiffermaßen von ihren Demagogen in diefen Krieg betrogen 
worden, und ich weiß recht gut, inwiefern und in welchem 
Sinne dieß Wahrheit ift. Uber laffen wir und weder duch 
unfre eigene angewohnte Worftelungsart, noch durch die 
Borfpiegelungen eines folhen um und um in alte Vorurtheile 
eingewindelten und überdieß noch gedungenen Bel-esprit, wie 
Meltier ift, irre machen! Nennen wir immer (wenn ed und 
jo vorkommt) die dermalige Stimmung des größten Theile 
des Franzöfifhen Volkes Berhörung, Wahnfinn oder Be: 
zauberung: nur fchmeicheln wir ung nit mit der falfchen 
Hoffnung, daß diefer demofratifche Wahnfinn fo bald und fo 
leicht vorübergehen werde, ald ung die Peltier und ihres: 
gleichen weiß machen wollen. Blutige Erfahrungen follten 
und, auf Unfoften fo vieler Mpriaden unglüdlicher Opfer ber 
hartnädigen Entſchloſſenheit und korybantiſchen Wuth, womit 
die Franzoſen für ihre eingebildete Republik fechten, endlich 
einmal überzeugen, dab Gewalt wenig oder nichts gegen 
diefen Fanatismus der Freiheit und Gleichheit vermag, won 
welchem die große Mehrheit des Kranzöfiihen Wolke nun 
einmal befeflen ift. 

Diefe Mehrheit noch länger läugnen zu wollen, ſich von 
den redſeligen und witzigen Worthaltern des unterdruͤckten 
und unwiederbringlich verlornen Theils der Francogalliſchen 
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Nation bereden zu laffen, daß nur die fogenannte Sanaille, 
nur der Auswurf des verworfenften Poͤbels wirklich für die 
Republik fey, und daß der größere Theil des Volkes nichte 
fehnlicher als die Wiederkehr der alten Ordnung, die Wieder: 
berftellung der Monarchie wünfche, hieße die Augen vorfeglich 
vor dem verfchließen wollen, was die Blödfichtigften fehen und 
die Blinden mit Händen greifen. 


Die Rede ift hier nicht, ob der Volkdaufftand vom 14ten 
Julius 1789 rechtmäßig war oder nicht? ob die Gonftitution 
von 91 etwas oder nichts taugte? ob der Jakobinerorden die 
Melt regieren oder desorganifiren will? ob die neun Glieder 
des Heilsausſchuſſes zu Paris, mit Nobespierren an der 
Spike, Bruta oder Brutuffe find? 


Auch davon ift die Rede nicht, ob die Franzöfifche De: 
mofratie eine politifhe Chimare ift? ob die Nation fich bei 
einer folhen Verfaſſung wohl befinden würde? und wie lange 
fie wohl dauern fönnte? Die Nede ift bloß davon: was die 
Majorität dieſes Volke aller Wahrfcheinlichkeit nach will, und 
ob ihr das, was fie verlangt, billigerweife zugeftanden werden 
könne? — Wenn es uns fagt: „Ganz Europa fah der Revo— 
lution, wozu wir ung durch die Gefinnungen und dag Be: 
tragen unfrer Ariftofraten gezwungen fahen, ruhig zu: keine 
auswärtige Macht hielt fich berechtigt, zwiſchen ung und 
unfern König, feinen Adel, feine Klerifei, feine Parlamente 
u. f. w. zu freten, umd und zu fragen, was macht ihr? ge: 
fhweige, ung mit Heereskraft zu Beibehaltung unfrer alten 
Verfaffung zu nöthigen. Alle ließen fih unfre neue Eonfti: 
tution ausdrüdlich, oder ftillfehweigend gefallen, und erkannten 
dadurch an, daß wir, als eine unabhängige Nation, berechtigt 
waren, nah Auflöfung unfer alten Megierungsform, und 


diejenige zu geben, die wir ung für die zuträglichfte hielten. 
Hatten wir diefed Necht im Jahre 89, 90 und 91: fo hatten 
wir es auch im Jahre 92, da ed und gut dünfte, eine Eon: 
ftitution, deren Unbhaltbarkeit die ganze Welt anerkennt, 
wieder einzureißen, und auf eine Grundlage, die nicht feft 
genug war den Armftuhl eines Gonfaloniere von Lucca, ge= 
fhweige den Thron eined Könige zu tragen, ein fo leichtes 
und Iuftiges Ding, ald eine Demokratie von fünfundzwanzig 
Millionen Menfchen ift, aufzuführen. Wie leicht und wie 
Iuftig fie immer fey, genug, fie gefällt ung, wir wollen es 
mit ihr verfuhen; und wenn fie und nicht zufchlägt,- fo iſt 
es unfere Sache. Womit hätten wir feit 1792 unfere Unab: 
haͤngigkeit verfcherzt? Gefekt auch, wir hatten ung (wie man - 
außer Frankreich fagt, und wie vielleicht unfre Nachkommen 
in hundert Jahren felbft geftehen werden) durch die Ermor⸗ 
dung Ludwigs ded Sechzehnten einen unauslöfchlihen Schand⸗ 
fled zugezogen; gefeßt, wir hätten, feitdem wir im Revo⸗ 
Intiongzuftand find, unendliche Verbrechen gegen ung felbft 
und gegen einen Theil unfrer ehemaligen Mitbürger be- 
gangen: welhe Macht auf Erden iſt unfer Michter? Und 
welhe Macht auf Erden, wenn fie nicht felbft unmittelbar 
von ung beleidigt wird, ift berechtigt, und wegen ber Ber: 
brechen, die innerhalb unfrer eignen Gränzen begangen wer: 
den, zur Strafe zu ziehen?” — Wenn, fage ih, das Kran: 
zöfifche Volk alles dieß fagt, fo ift nicht wohl abzuſehen, was 
dagegen mit Beftand eingewendet werden Einnte Auch ift 
weltbefannt, daß Feine jener Thatfachen die wirfliche Urfache 
des Kriegs gewefen if. Die Sranzofen felbft haben den 
gegen fie vereinigten Mächten, ja, in der Trunkenheit ihres 
tollen Freiheits- und Gleichheitdeiferd, allen Staaten der 
Melt einen Krieg angekündigt, der nur mit dem gänzlichen 
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Umſturz aller jetzt beftehenden Verfaffungen aufhören ſollte. — 
Aber diefe Fieberhige ift nun vorbei; die wahren Urheber 
jener voreiligen Kriegserflärungen find entweder unter der 
Guillotine gefallen, oder, wie Dumouriez, auf immer aus 
Frankreich verbannt. Der hoͤchſte Wunfch der Franzofen ift 
nun, die Einheit, Untheilbarkeit und Unabhängigkeit ihrer 
Mepublif zu erhalten. Würde ihnen diefe zugeftanden, fo 
file auf ihrer Seite die Haupturfahe des Krieges weg. 
Denn (was auch. die Maler du Pan und Peltier fagen mögen) 
das Vorgeben, die Tranzofen würden nicht eher ruhen, bis 
fie ganz Europa in eben den heillofen Revolutiongzuftand ge: 
fest hätten, deffen Graͤuel allein mehr als binlänglich find, 
jedem andern Volke die Luft zur Empörung auf immer ver: 
gehen zu machen: ich fage, jened Vorgeben ift in jedem 
andern Kalle ungereimt, als in einem einzigen, der nicht 
von ihrer Willkür abhängt; namlich, wenn fie zu einem Zu: 
ftande von Werzweiflung gebraht würden, worin man zu 
feiner Selbfterhaltung fogar das Unmdglihe zu verfuchen 
gezwungen ift. Denn unmöglich wird jene Zerrättung und 
Vernichtung aller bürgerlihen Ordnung, womit man ung 
noch immer fchreden will, ſeyn und bleiben, fo lange die 
Voͤlker mit ihrer bisherigen Verfaffung zufrieden find, und 
zufrieden zu feyn Urfache behalten werden. Dieß ift bisher 
in Deutfchland und in den meiften übrigen Staaten Europens 
der Fall gewefen, und wird es überall bleiben, wo eine ge: 
rechte, milde, für das allgemeine Beſte thätige Regierung 
die Ergebenheit des Volkes gegen den Regenten und das 
Zutrauen des Megenten zu feinem Volke immer lebendig 
erhält. Ä 

ber, höre ich fagen, geſetzt auch die Faction, welche 
dermalen die Franzöfifhe Nation vorftellt, oder fie vielmehr 
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mit dem blutigen Scepter eines beifpiellofen Defpotismug 
tyrannifirt, würde fi unter der obigen Bedingung zum 
Frieden geneigt finden laffen: wie viele Umftände und Ruͤck⸗ 
fihten find nicht, die es dem andern Theile moralifh und 
politifh unmöglich mahen, mit einer Bande von Aufrührern, 
Raͤubern, Koͤnigsmoͤrdern, Atheiften und erklärten Feinden 
aller bürgerlihen Ordnung, oder wenigſtens jeder andern 
ald der bemofratifhen Megierungsform, ſich in Tractaten 
einzulaffen? 

Gleihmwohl, wie groß auch das Gewicht diefer Betrach⸗ 
tung ſeyn mag, muß doch endlich einmal, über lang oder 
Eurz, wieder Friede werden. Soll es alfo lediglich auf den 
ungewiffen Erfolg anfommen, ob entweder eine Reihe von 
Siegen den einen Theil der Willkür des andern fchlechter: 
dings unterwerfe, oder (was doch wenigftens Feine abfolute 
Unmöglichkeit ift) eine gänzlihe Erſchoͤpfung (andrer beforg- 
liher Folgen eined neuen auch nur fiebenjährigen Krieges 
nicht zu gedenken) die Kämpfer endlich nöthige von einander 
abzulaffen, und fih dann zu den Bedingungen, die man jeßt 
fo fehr verabfcheut, dennoch verftehen zu müflen? Soll aud 
bier, wo Das Leben von Hunderttaufenden, dad Wohl oder 
eh von Millionen, vielleicht dag Heil von ganz Europa auf 
der Spitze fteht, nicht die ruhige Vernunft, fondern der 
Erfolg, der nicht in unfrer Gewalt ift und deſſen Zufälle 
feine menfchlihe Klugheit berechnen kann, den Ausſchlag 
geben? — Sollte wohl irgend eine andere Betrachtung das 
Gewicht diefer einzigen überwiegen können? — „Der Fran. 
zöfifche Nationalconvent (fagt man) ift eine Bande von Könige: 
mördern.“ Leider ift er das! Aber beftand das lange Parla: 
ment in England nicht aud aus Königsmördern? und wurde 
die durch eben fo abfcheuliche Mittel eben fo tumultuarifch 
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errichtete Englifche Republif darum weniger von ben Mächten 
Europens anerkannt? 

„Wie? fagt Peltier, der Minifter George des Dritten 
follte verurtheilt werden, mit Nobespierre zu unterhandeln ?“ 
— Gh antworte: war der Protector Sromwell, der von 
den mächtigften Fürften feiner Zeit ald das rechtmäßige Ober⸗ 
haupt der Englifchen Republik behandelt wurde, deffen Freund⸗ 
fhaft man fuchte, deffen Zorn man fürchtete, etwa ein bei: 
ferer Mann ale Mobespierre? — „Robespierre und feine 
©efellen find Böfewichter.” Nur zu wahr! Uber fobald fie 
von der Nation bevollmächtigt werden in ihrem Namen zu 
handeln, hören fie auf, in politifhem Sinne zu feyn was fie 
an fich felbft find, und find nun was fie vorftellen. 

“ „Aber (fagt man) ift es nicht unerträglich, daß fo un: 
geheure Verbrechen, als die Jacobinifche Faction anf fih ge: 
laden, und das abfcheulihe Beifpiel, das fie den übrigen 
Voͤlkern gegeben hat, ungeftraft bleiben ſollten?“ — Nicht 
unerträglider, ald daß fo viele andere eben fo große Ber: 
brechen, die zu allen Zeiten gegen die Menfchheit, gegen bie 
beiligften Gefeße der Natur und der Vernunft, begangen 
wurden, ungerochen geblieben find, wenn man andere Ver: 
brechen, die fi felbft durch ihre natürlichen Folgen: beitrafen, 
ungerochen nennen kann. Uber fchon ift ein großer Theil der 
Mörder des guten Könige Ludwigs des Sechzehnten von ihren 
eigenen Mitfchuldigen abgefchlachtet worden: und die übrigen 
werden, auch ohne unfer Zuthun, ihrem verdienten Schidfale 
nicht entgehen. Indeſſen vergeffe man nicht, daß ein fehr 
großer Theil des Volkes fich dieſes fchändlihen Königemordes 
und fo vieler andrer Graͤuel mitfhuldig gemacht hat! Sollte 
auch das Volk, das feine Thorheit und Verblendung fchon fo 
hart gebüßt hat, dieſer Verbrechen wegen noch befonderd 
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beftraft werden? Iſt der unfelige Zuftand, in weldhem wir 
diefe Nation feit fünf Jahren von einer Stufe zur andern 
herunter finfen faben, nicht mehr ale hinlaͤnglich, das böfe 
Beifpiel, das fie andern gegeben hat, gänzlich zu entiräften? 
Und wenn alle Sranzofen von der Erde vertilgt würden, würde 
dadurch irgend etwag, das gefchehen ift, ungeichehen werben ? 
Und worauf wollten wir das angebliche Necht begründen, 
große Uebel dadurch zu rächen, daß wir fie mit noch größern 
haufen? | 

„Uber die Jakobiner, fagt man, haben ſich verfchworen, 
nicht eher zu ruhen, bis fie die ganze Welt desorganifirt 
baben; fie haben fich ale unverföhnliche Feinde jeder andern 
Negierungsform, außer der einzigen, die ohne gänzliche Ber- 
ftörung aller jeßt beftehenden bürgerlichen Verfaffungen nicht 
ausführbar ift, erflärt: fie find alſo ale wahre Feinde des 
menfchlicben Sefchlehtd zu betrachten, und. folglich auch ale 
folhe zu behandeln.” — Ich antworte: die Wahnfinnigen; 
denen diefe Befchuldigungen mit Grund gemacht werden fonn- 
ten, find größtentheild nicht mehr: und wenn auch die der: 
maligen Haͤupter der fi fo nennenden Franzoͤſiſchen Republik, 
in einer age, worin fie fih von allen Seiten bebräligt, ge: 
beat und beängftiget fehen, gelegentlich noch die alte Sprache 
führen; fo ift doch weder ermweislich noch glaublih, daß der 
finnlofe Plan, die Welt aus ihren Angeln zu heben, noch 
immer der ihrige fenn follte. Sie wollen eine Nepublif aus 
Sranfreih machen. Dieß war ihr wahrer Plan von Anfang 
an. Alles was fie gethban haben, dieſe lange fürdhterliche 
Reihe von Verbrechen, womit fie belaftet find, wurden blos 
um dieſes Endzwecks willen begangen: und fie follten ihre 
eigene Seele mit dem Bewußtſeyn fo vieler Webelthaten bela- 
den, follten fo viel Jammer über ihr Wolf und PBaterland 
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gebracht haben, um auf halbem Wege ftehen zu bleiben? fol: 
ten nicht das Neußerfte anwenden? fich nicht, wie bisher, jedes 
Mittel, zu ihrem Ziel zu gelangen, erlauben? Sollten nicht 
lieber fich felbft unter den Ruinen von ganz Frankreich (aber 
fhwerlich eher ale bi fie ganz Europa mit in ihr Verderben 
hinein gezogen) begraben, als einem Crfolg entfagen, der 
ihnen allein ihre eigene Eriftenz verfihern fann? Wer kann 
das von ihnen erwarten? 

Diie Anerkennung der Unabhängigfeit des Franzoͤſiſchen 
Volks — oder (was dasſelbe iſt) der Franzoͤſiſchen Republik, 
inſofern die Majoritaͤt des Volks ſich keiner andern als dieſer 
Regierungsform unterwerfen will — ſcheint alſo, möglicher: 
weiſe, der einzige Weg zu ſeyn, zum Frieden zu gelangen, 
wofern es nicht auf die gaͤnzliche Ausrottung des Franzoͤſiſchen 
Namens abgeſehen iſt, die, nach den bisherigen Erfolgen zu 
urtheilen, fo leicht wohl nicht ſeyn dürfte, als manche emi- 
grirte Braufeköpfe ſich's vorftellen. 

„Uber, fagt Peltier, die Sranzöfifche Republik kann keine 
Alliirten haben; feine Macht kann fie anerkennen.“ Nun, 
wenn das ift, fo ift freilih auch wahr, was er fogleich hin: 
fegt: la guerre perpe&tuelle est son partage; car il en est 
des corps politiques comme des individus; la oü l’amitie 
est impossible, la haine devient un devoir. Alſo, ein ewi: 
ger Krieg wäre alles, was bie Bewohner Europend von denen, 
die wie Monsieur Peltier denten, zu hoffen hätten! Diefer 
ewige Krieg war's, mad Monsieur Mallet du Pan vor einiger 
Zeit zum leßten Zweck der Zakobiner machte, und weßwegen 
er ale Mächte der Welt gegen fie auffordert. Nun jollen 
ed, nach Herrn Peltierd Math, dieſe letztern felbft ſeyn, die 
der Sranzöfifhen Republik einen ewigen Krieg anfündigen 
follen; denn ein ewiger Krieg, d. i. ein Zuftand einer nach 


und nach allgemein werdenden Zerrüttung, Crfchöpfung und 
Stodung aller Lebenskraͤfte der politifhen Körper ECuropens 
— tft, feiner finnreihen und ſtaatsklugen Meinung nad, das 
einzige Mittel, „wodurch die Souveränd ihre Perfonen und 
Prarogative erhalten, und ihre Völker (zu deren Beſtem fie 
doch wohl im Befiß diefer Prärogative find?) die Vortheile 
ihrer Regierung genießen laſſen koͤnnen!“ 

Doch wozu halte ich mich mit dieſem Unſinn eines Man— 
nes auf, der in der Fieberhitze einer durch Leidenſchaft exal⸗ 
tirten Einbildung raiſonnirt, und nicht Beſonnenheit genug 
hat, zu merken daß er ſelbſt nicht weiß was er ſagt? Fahren 
wir lieber fort, die Einwendungen zu hoͤren, die von Halt: 
blütigern Perfonen gegen die moralifhe Möglichkeit des Srie- 
dens, um welchen wir alle bitten, vorgebracht werden. 

„Die Franzdfifhe Nepublif, fagt man, kann nicht be- 
fteben, denn fie ift eine Chimdre; fie kann alfo auch nicht 
anerfannt werden.” — Schon zu einer Zeit, da die neue Con⸗ 
ftitution von 1791 in ganz Europa eine Menge Bewunderer 
fand, behauptete der Verfaſſer des gegenwärtigen Aufſatzes, 
daß fie wegen des ungeheuern Webergewichts, das fie dem 
Volke über den conftitutionellen Schattenfönig gebe, von kei⸗ 
ner Dauer ſeyn koͤnne; oder, mit andern Worten, baß eine 
demofratifhe Monardie eine Chimäre fey. Aber ob biefe 
Benennung auch einer reinen Demofratie zukomme, tft eine 
andere $rage, die wohl fchwerlid von jemand, der bloß inner- 
halb der Theorie ftehen bleibt, bejahet werden kann. Indeſſen, 
fobald die Anwendung auf Sranfreich, auf feine Lage, Größe, 
Verhältniffe, auf dad Temperament und den Nationalcharak⸗ 
ter feiner Einwohner, auf ihre alten Gewohnheiten, die Ver: 
dorbenheit ihrer Sitten, die Unbeftändigkeit ihrer Sinnesart 
u. f. w. gemacht wurde, fchien die plößliche Verwandlung der 


273 


Sranzöfifhen Monarchie in eine reine Demokratie auch ihm 
ein Hirngefpenft eraltirter Köpfe zu ſeyn. Dieß ift aber gleich: 
wohl nur eine Meinung, die auf bloßen (wiewohl fehr über: 
wiegenden) Wahrfcheinlichfeiten beruht. Die Erfahrung allein 
kann und zeigen, ob Frankreich auf Bedingungen, die unter 
den gegenwärtigen Umſtaͤnden möglich find, eine Mepublit 
werden, und wie lange ed ald Republik befteben kann. Uebri— 
gend ift dieß ihre Sache; und man kann fi darauf verlaffen, 
daß fie fi) von felbft zu helfen willen werden, wenn man fie 
nur ihre eignen Angelegenheiten felbft beforgen läßt. 

Die größte Schwierigkeit, und vielleicht die einzige, die 
alle übrigen aufwiegt, liegt alſo wohl in der Entichädigung, 
an welche die verbundnen Mächte, wegen diefes fo Eoftbaren, 
blutigen und verheerenden Krieges Anfpruch machen, zu wel: 
chem fie durch die Franzoͤſiſchen Kriegserklärungen (von jo 
vielen vorgehenden Beleidigungen aller Art nichts zu gedenken) 
herausgefordert wurden. Dieß ift ein Punkt, den man wohl 
Schwerlih auf die Entfcheidung des allgemeinen Vernunft: 
rechtd antommen laffen dürfte. Wem das Glüd der Waffen 
günftig genug ift, um durch Eroberungen auf Koften bes 
Feindes die Macht des letztern beträchtlich fchwächen, feine 
eigene hingegen anfehnlich vermehren zu können, dem wird 
die Frage: ob und wiefern er dazu berechtigt fey? wenig 
Scerupel machen. Elfaß, LXothringen und die drei Bisthümer 
find befanntermaßen abgeriffene Stüde des Deutfchen Reiche, 
deren gelegentliche MWiedereroberung dem jedesmaligen Meiche: 
oberhaupt in der Wahlcapitulation fogar zur Pflicht gemacht 
wird. Geſetzt alfo, der gegenwärtig mit fo gutem Erfolg 
angefangene Feldzug würde diefe Provinzen den Kriegsheeren 
der verbundenen Mächte unterwerfen: follte wohl, wofern fie 
fich zu dem Ruhme der Waffen auch noch den nöhern Ruhm einer 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. 


274 


weifen Mäßigung im Glüc erwerben wollten, das Franzöfifche 
Bolt bethört genug ſeyn, die Anerkennung feiner Freiheit und 
des Rechts fich eine felbftbeliebige Verfaſſung zu geben, nicht 
mit einer Aufopferung erfaufen zu wollen, wodurch bie demo: 
fratifche Nepublif, deren Begründung ihm fo fehr am Herzen 
liegt, eher gewinnen als verlieren würde? Denn unläugbar 
ift Frankreich, nach dem Umfang, den ed unter der abgefchafften 
monarchiſchen Verfaffung hatte, viel zu groß für eine Demo: 
fratie, und ed würde, auch nach Wiedergabe aller von den 
Königen Ludwig XIII und XIV gemachten Eroberungen, noch 
innmer groß und mächtig genug ſeyn, um als Mepublik feine 
Wnabhängigkeit und einen hoben Nang unter den Europäifchen 
Mächten zu behaupten. 

Auf alle Säle ift zu hoffen, daß ein Friede, auf Bedin: 
gungen, zu welchen eine gefunde Politik felbft beiden Theilen 
die Anleitung gibt, das Ziel fey, welchem man fih um fo 
mehr zu nähern fuchen wird, je mehr die MWahrfcheinlichkeit 
zunimmt, fich durch Fuge Maͤßigung foldhe Bedingungen ver: 
fhaffen zu können. Denn einen Feind, der durch feinen 
Muth und Stolz, durch feine ungeheure Anzahl, und feine 
kaum erfchöpflichen innerlihen SHülfsquellen, auch wenn er 
gefchlagen ift, immer furchtbar bleibt — einen Feind, der 
dag Reben jo wenig achtet, daß er eine heutige Niederlage als 
eine Verpflichtung morgen zu fiegen anfieht, einen folchen 
Feind zur aͤußerſten Verzweiflung zu treiben, fann in feinem 
Falle der Rath der Klugheit feyn! 


xml. 


Aeber Eonfitutionen. 





. ©eihrieben im November 479. 


I. 


Der Menſch kann dad, was er vermöge feiner Natur 
fepn und werden fol, nur im Stande bürgerlicher Geſellſchaft 
werden. Cine bürgerlihe Gefellfehaft aber, wenn fie auch 
ohne eine gefehmäßige Megierung unter gewiffen Umftänden 
beftehen könnte, kann doch ohne fie nicht zu dem Grade von 
Sultur und Wohlftande gelangen, wozu fich der Menfch, ver: 
möge feiner Natur, emporzuarbeiten beftimmt iſt. Es muß 
alfo unter jedem Volke, das in bürgerlicher Gefellfchaft bereits 
eine gewiffe Stufe von Eultur erftiegen hat, nothwendig eine 
geſetzmaͤßige Regierung feyn. 


11. 


Das erfte, womit eine erft zufammentretende oder wer: 
dende bürgerlihe Geſellſchaft fich als ſolche befchäftigen muß, 
ift, über die Gefeke ihrer Grundverfaſſung, oder über die 
Gonftitution einig zu werden, welche die Rechte und Hbliegen: 
heiten aller Glieder der Geſellſchaft gehörig beftimmt, und 


276 


die Fragen entfcheidet, von wem und in welder Form die 
Sefellfhaft nah den Geſetzen regiert fenn will. 


Vermoͤge der Natur der Sache ift jedes Glied einer 
werdenden bürgerlichen Gefellihaft allen andern darin gleich, 
daß es Menſch, d. i. ein vernünftiges, fich felbft durch den 
Gebrauch feiner Vernunft beftimmendes Wefen, folglich eine 
freie Perfon ift, die nie, unter keinerlei Vorwand, die Sache 
eines andern Menfhen werden, oder von einem andern, 
wider feinen freien Willen, als bloßes Mittel oder Werkzeug 
zu feinem Privatnußen gebraucht werden fann. Nehmt einem 
Menfhen die Vernunft, fo finft er in die Elaſſe des Viehes 
herab, deſſen fih die Menfchen als lebendiger Mafchinen zu 
ihrem Nußen bedienen, und das nur diefer Benußung wegen 
von ihnen gefüttert wird. Erhoͤhet hingegen (wenn es. mög: 
lich wäre) ein Pferd zu der vernünftigen Natur der Swift’: 
{hen Huyhnhuhms, fo würde ed eben fo unnatürlih und 
ungerecht ſeyn, ein ſolches Geſchoͤpf vor den Pflug oder Wagen 
zu fpannen, ald ed ungerecht und unnerürlich ift, einen Men: 
fhen sum Sflaven zu machen, oder Menfchen, deren Freiheit 
man felbft anerfennt, ald Sklaven zu behandeln. 


IV. 


Es kann alfo fein Menſch in irgend eine bürgerliche Ge: 
fellfchaft zu treten, oder in derfelben wider feinen Willen zu 
bleiben, mit Gewalt gezwungen werden; und alle einzelnen 
Glieder, die fih zu Errichtung einer ſolchen Gefellfchaft ver: 
einigen, haben bei der Frage, von wem, in welder Korm 
und nad welchen Gefeßen fie regiert werben wollen, gleiches 
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Stimmrecht, und können nicht gezwungen werden, andern 
Gefegen zu geboren, als ſolchen, von welcen fie überzeugt 
find, daß fie nothwendige Bedingungen zu Erhaltung des all 
gemeinen Zwecks der Geſellſchaft find, d. i. welche ihre eigene 
Vernunft ihnen zu Geſetzen itacht — oder (was eben dad: 
felbe ift) zu welchen fie ihre freie Einwilligung gegeben haben. 


V. 


Der letzte Zweck, zu deſſen Erreichung eine Regierung in 
jeder bürgerlichen Geſellſchaft angeordnet werden muß — iſt 
nicht ſowohl der moͤglichſte Wohlſtand des Ganzen als die 
allgemeine Sicherheit, d. i. die Privatſicherheit eines jeden 
einzelnen Gliedes der Geſellſchaft, vor allen Arten von Kraͤn⸗ 
kungen feines Menfchen: und Bürgerrehts; eine Sicherheit, 
welhe die Grundlage aller menfchlichen Glüdfeligfeit, und 
zwar nicht der einzige, aber Doch der erfte Endzwed der bür: 
gerlihen Gefellfchaft ift. | 


v1. 


Es ift alfo eine wefentlihe Bedingung des Vertrags, der 
einer jeden fich erft bildenden bürgerlihen Gefellfhaft zum 
Grunde liegt, daß die von allen Gliedern genehmigte Eon: 
ftitution, folglich auch die Form der Regierung, die ein wefent: 
licher Theil derfelben ift, unverändert beibehalten werde; es 
wäre dann, daß fie unter veränderten Umftänden zu Erreichung 
des legten Zwecks der Geſellſchaft untauglich würde; oder daß 
der allgemeine Wunſch irgend eine wichtige Verbeflerung der: 
jelben verlangte. 


vn. 


In beiden Fallen muß das Mittel, wodurh man den 
Gebrechen der Verfaffung abhelfen will, fo befchaffen ſeyn, daß 
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das erfte Grundgeſetz der Geſellſchaft, die Sffentlihe und Pri- 
vatficherheit der Perfonen und des Eigenthums, oder dad 
Geſetz, welches alle gewaltthätigen Handlungen verbietet, nicht 
dadurch verlekt werde. Es gibt aber (fo viel ich erkennen 
fann) nur Ein folhed Mittel, nämlich, wenn die Gefellfchaft 
einhellig, mit ruhiger Entfchlofenheit, ohne Tumult und Ge⸗ 
waltthätigfeit erklärt, „daß fie, vom Gefühl der Nothwendig- 
keit der vorzunehmenden Verbeſſerung durchdrungen, feft ent: 
ſchloſſen ſey, mit allen ihren Kräften zu Bewirfung derfelben 
thäatig zu ſeyn;“ ein Net, das ihr, ohne Verlekung der 
wefentlihen Menfchheitsrehte, nicht fereitig gemacht werden 
kann, und welches fie auch in jedem Kalle, da ihr von dem 
Negenten etwas erweislich Ungerechtes und Gemeinfchädliches 
zugemuthet werben wollte, auszuüben befugt ift. In diefem 
Falle muß zwar allerdings eine fehr überwiegende Majorität 
als allgemeiner Wille betrachtet werden; jedoch gibt dieß ber 
Majorität fein Recht, die Minorität wegen ihres Widerfpruche 
feindjelig zu behandeln; und nur wenn bdiefe leßtere gefeb: 
widrige Mittel ihren Willen durchzufeßen anwendet, und 
Dadurch dem gefellfchaftlichen Vertrag an ihrem Theil thätlich 
entfagt, kann und muß fie aus ber Gefellfchaft ausgeſtoßen 
werden. 


VIII. 


Eine Geſellſchaft, die ſich ſelbſt zu einem bürgerlichen 
Staate organiſirt (eine Unternehmung, welche natuͤrlicherweiſe 
vorausſetzt, daß die Zahl ihrer Mitglieder ſehr anſehnlich oder 
ſonſt günſtig genug ſituirt ſey, um ſich von andern Staaten 
unabhaͤngig erhalten zu koͤnnen), beſitzt, da ſie die Macht hat, 
ſich ſelbſt Geſetze zu geben und eine ihr beliebige Regierung 
oder Staatsverwaltung anzuordnen, inſofern, unſtreitig alle 
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und jede Befugniffe, die gewöhnlich unter dem Worte Eon: 
veränetät begriffen werden. And warum dieß anders, ale 
weil jeder einzelne Menſch, fo lange er fich feinen bürgerlichen 
Gefegen unterworfen bat, Souverdu über fich felbft, d. i. ein 
feeied und unabhängiges vernünftiges Weſen ift; und bie 
ganze Sefellichaft alfo, ald Eine moralifche Perfon betrachtet, 
iuft fo viel Rechte hat, ale alle einzelnen Glieder berfelben 
zufammengenommen? Denn das Net, nicht die phpfifche 
Macht, ift die wahre Quelle der Souveränetät, wiewohl Macht 
nöthig ift, um dad Mecht gegen gewaltfame An: und Ein: 
griffe behaupten zu können. 


IX. 


Allein eine fo zablreiche Geſellſchaft, als ein ganzes Wolf 
tft, kann von diefer ihrer urſpruͤnglichen Souverdnetät nur 
Einmal, und fo zu fagen nur auf einen einzigen Moment, 
Gebrauch machen, nämlih um die Grundgefeße (durch melde 
fie theils ihre Rechte fiber ſtellt, theils ihrer eigenen Willkür 
Schranten ſetzt) und die Form der Megierung feftzufegen, 
welcher fie unter gewiffen Bedingungen ihre Souveränetät 
überträgt, und welcher, von dem Augenblid ihrer Einfeßung 
an, alle Glieder berfelben Gehorſam und Treue fchuldia find. 


X. 


Wie vorfichtig die GSefellfchaft, um ihre angelegenften 
Rechte ficher zu ftellen, hierbei zu verfahren habe, davon kann, 
wenn ich mich nicht zu weit von der Hauptfache entfernen 
will, eben fo wenig die Nede feyn, als davon, bei welcher 
unter den verfchiedenen möglichen Regierungsformen das Volt 
für den wirflihen Genuß feiner Nechte am wenigften zu 
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beforgen habe. Genug, die durch den allgemeinen Willen cin: 
mal feftgefeßte NRegierungsform mag demofratifch oder arifto: 
fratifch, oder monarchiſch oder gemifcht, oder gar befpotifch (2) 
feun: in allen diefen Fällen fordert dad erfte Grundgefeß ber 
bürgerlichen Gefellihaft (die allgemeine Sicherheit der Ver: 
fonen und des Eigenthums), daß die einmal beliebte Form 
der Regierung von allen Gliedern der Geſellſchaft garantirt, 
folglich durch die Öffeutlihe Macht beſchützt, und jeder gemalt: 
fame Verſuch, welchen einzelne Glieder oder Particulargefell: 
ſchaften machen wollten, um dieſelbe abzuandern, oder der 
geießmäßigen Regierung (unter welchem Vorwand es fey) den 
Gehorfam zu entziehen, für ein Verbrechen gegen den Staat 
erklärt werde. Dieß muß, vermöge der Natur der Sache, 
ein Grundgefeh in jedem Staate ſeyn; denn ohne dasfelbe 
wäre die Ruhe und Sicherheit ded Ganzen fowohl als einzel: 
ner Glieder in beftändiger Gefahr; der Staat würde unauf: 
hörlih zwifchen Factionen bin: und hergeworfen, und dad 
Meich des Geſetzes Fünnte nie zu Stande kommen. 


xl. 


Die Rede war bisher von einer bürgerlihen Gefellichaft, 
die durch einen fürmlihen Vertrag von einer hierzu hinläng- 
lihen Anzahl freier unabhängiger Menfchen erft errichtet 
wird. Aber von jeher haben nur wenige Staaten ihren Ur: 
fprung und ihre Einrichtung einem folhen Vertrag zu danfen 
gehabt. Die meiften find, kraft des fälfchlih Tfogenannten 
Rechts der Eroberung, auf dad berüctigte jus divinum 
des Stärfern (alias Fauſtrecht, Knüttelreht, Schwert: oder 
Nationalpitenrecht) gegründet worden. Da aber die bloße 
Gewalt fein Recht geben kann, fo wird wohl in unfern 
Tagen — da es glüdlicherweife dahin gediehen ift, daß keine 
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Art von Sanction Unfinn länger zur Wahrheit. ftempeln fann 
— niemand mehr fich erdreiften wollen, eine Regierung, die 
feinen beffern Grund ihrer Mechtmäßigkeit aufzuweiſen hätte 
ald das befagte jus divinum — des Blißes, der Orkane, 
Waſſerfluthen, Erderfhütterungen u. f. w. — für rechtmäßig 
zu erklären. 


Xu. 


Eine Maffe von Menfchen alfo, zu deren unumfchranktem 
Herrn ein gekrönter oder ungekroͤnter Räuber (mit einem 
höflihern Worte Eroberer genannt) fi mit Gewalt aufge: 
worfen hat, und mit denen er nun nah Willfür als mit 
feinem Eigenthum verfährt — eine folhe Menfchenmaffe ift 
feine bürgerliche Gefelfchaft, ein folder Räuber, fo lange er 
fich feinen beffern Titel erwirbt ald dad Recht des Stärfern 
ihm geben fann, iſt fein rvechtmäßiger Regent; er ift ein 
Tprann, von deffen Joche fih durch jedes zwedmäpige Mittel 
zu befreien recht ift. 


XIII. 


Es laſſen ſich aber verſchiedene Wege denken, wie aus 
einer, in ihrem Urſprung unrechtmaͤßigen, Alleinherrſcherei, 
eine rechtmaͤßige Regierung werden kann. 

1. Ein Volk kann bisher von einer willkuͤrlich, unweis⸗ 
lich und tyranniſch regierenden Obrigkeit gedrüdt worden ſeyn, 
und fih dem Eroberer, zu weldem es mehr Vertrauen hat, 
willig unterwerfen. 

2. Wenn dieß auch anfangs nicht der Fall wur, fo kann 
entmeder der Eroberer felbft fih in der Folge durch eine ges 
rechte, gefeßmäßige und mwohlthätige Negierung die allgemeine 
Liebe und mit ihr die willige Unterwerfung des Volks erwerben; 


TER 


oder 3. diefe Verwandlung einer urfprünglichen bloß auf Er: 
oberung gegründeten Herrfchaft in eine gefehmäßige Megie: 
rungsform kann unter feinen Nachfolgern, auf einmal oder 
ſtufenweiſe, zu Stande kommen. 


XIV. 


Man müßte der Gefchichte, den unläugbarften Urkunden 
und dem Augenfchein wideriprechen, wenn man läugnen wollte, 
daß diefe Umbildung oder Verwandlung, auf eine den Befug- 
niffen und rechtmäßigen Wünfchen der Voͤlker mehr oder we: 
niger günftige Art und Weife, mit allen ehemals von nordi- 
fhen und oͤſtlichen Barbaren eroberten und unterjochten 
Völkern in Europe wirklich vorgegangen iſt. Wielleiht wäre 
die Wahrheit richtiger ausgedrudt, wenn ich fagte: fie babe 
früher oder fpdter angefangen, fen noch immer im $ortfchreiten, 
und dem Punkt von Volllommenheit, der das Ziel einer jeden 
bürgerlihen Gefellfbaft feyn fol, mehr oder weniger nahe. 
Genug, e3 regiert in dieſem Augenblide in ganz Guropa fein 
einziger Fürft, von welhem man mit Wahrheit fagen könnte, 
daß er feine Macht nicht dur die Conftitution des Staates 
habe, daß er bloß willfürlih und nicht nach pofitiven Gefeßen 
regiere, und daß er nicht (wäre ed auch nicht immer aus den 
lauterften Beweggründen) fein eigened Intereſſe mit dem 
Wohl feiner Unterthanen verbunden glaube. 


XV. 


Sndem ich diefeds, ohne Furcht einer feinen Schmeidelet 
mit Grund befchuldigt zu werden, behaupte, bin ich weit ent: 
fernt, zugleich mit behaupten zu wollen, daß auch nur ein einziger 
Staat in Europa eriftire, deſſen Sonftitution, Gefeßgebung, 
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Suftizverfaffung und Polizei, Staatsdlonomie, militärifche 
Einrichtung, Religions: und Erziehungswefen u. f. w. nicht 
mehr oder weniger wichtige Verbefferungen nöthig hätte; ober, 
daß nicht hier und da (wiewohl meiftene ohne Schuld der 
Megenten) die Geſetze zuweilen durch willfürlihe Ausnahmen 
durchlöchert, oder fonft umgangen würden; oder daß es nicht 
Fälle gäbe, wo die Art und Weife, wie das Befte der Unter: 
thanen dem vermeinten Intereſſe des Negenten jubordinirt 
wird, vor einem Nichtertriumvirat wie Aeakus, Minos und 
Rhadamanthug nicht zu vertheidigen ſeyn möchte. 


XVI. 


Allein alle dieſe Maͤngel und Gebrechen, wovon (ſo viel 
ich weiß) alle greßen und kleinen Staaten von Europa, die 
republicaniſchen ſowohl, als die monarchiſchen, mehr oder 
weniger gedruͤckt werden, wenn fie auch weit größer waren 
als fie wirklich find, Finnen einen rechtmäßigen Grund ab: 
geben, durch fchwärmerifche Neden und Schriften, dur un: 
gebührlihe Ausdehnung der Rechte des Volks, durch über: 
triebene Declamationen gegen die natärlihen Mängel der 
monardhifchen Negierungsform (die durch große Vortheile auf: 
gewogen werden) oder gegen die Kürften (deren größter Fehler 
ift, daß fie Menfchen find wie wir andern) oder durch heim- 
liche und oͤffentliche Religionsgeſellſchaften (unter was für 
mildernden Namen man fie auch der öffentlihen Ahndung 
entziehen will), die Wölfer zum Aufftand und zu Revolutio— 
nen aufzureizen, deren Lenfung, wenn fie einmal ausgebrochen 
find, niemand mehr in feiner Macht bat, und die (wie dag 
Beifpiel Frankreichs gar zu augenfcheinlich gelehrt hat) fo 
unendlich viel Unheil, Verbrechen und Elend: nach fih ziehen, 


284 


daß nur ein Gott vorberfagen könnte, ob alles Gute, fo man 
fih mit Wahrheit von der abgezielten Staatsverdnderung ver: 
fprechen fann, die ungeheure Summe der Uebel, womit man 
es durch ein fo gefährliches Mittel zu erfaufen hofft, jemals 
überwiegen werde. — Diefes Mittel mürde ſchon darum, weil 
es fo gefährlich ift, nie zu rathen ſeyn: aber es ift nicht bloß 
gefährlih, es ift auch unrechtmäßig, da es geradezu gegen 
das erfte Grundgefeß aller bürgerlichen Geſellſchaft anftößt. 
Es läßt fih, wie gefagt, nur ein einziger Fall ald Ausnahme 
von dieſem Geſetz denken — der unglüdlihe Fall namlich, 
wo die Majorität der Nation ihre heiligften Rechte (Güter 
ohne welche das Xeben felbft fein Gut ift) gegen eine zu ihrem 
Verderben verfehmorne und bewaffnete Minorität mit Gewalt 
zu vertheidigen genöthigt if. Dieß war der Fall der Fran: 
zöfifchen Revolution vom 14. Zul. 1789 — eine Revolution, 
die damals von faft ganz Europa beinahe einhelliig gebilligt 
wurde, und nach der damaligen Stimmung des Franzöfifchen 
Volks ein fehr großes Gut mit verhältnißmäßig unbedeuten⸗ 
den Opfern erworben haben würde, wenn nicht auf der einen 
Seite die fogenannten Ariſtokraten, auf der andern einige 
berrfhfüchtige Demagogen durch einen gemeinverberblichen 
Kampf die Sachen von einer Ertremität zur andern getrieben 
hätten. Ä 

Man wird mir vielleicht einwerfen: ein Wolf hätte alfo, 
meiner Theorie zufolge, Fein erlaubtes Miltel, fih einer un: 
gerechten und unterdrüdenden Megierung zu entledigen, und 
müßte aller Hoffnung feinen gerechteften Beſchwerden abge: 
holfen zu fehen, auf ewig entfagen; indem es in feinem 
Staat jemald an einer Anzahl Menfchen von Gewicht und 
Einfluß fehlen werde, deren Privatintereffe es ift, alle Ver: 
fuhe und Bemühungen zu jenem gemeinnüßigen Zwecke zu 
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vereiteln und, in diefer Rüdfiht, fogar den guten Willen der 
beften Fürften unfräftig zu machen. 

Diefe Cinwendung fände alsdann flatt, wenn nicht (ver: 
möge der in den vorftehenden Paragraphen entwidelten Theo: 
rie) das Recht, feine Beichwerden und überhaupt alle Forde: 
rungen, die das Volk kraft der Natur des gefellfchaftlichen 
Vertrags zu machen hat, dem Megenten vorzutragen, ober 
dad, was man jest in Frankreich droit de petition nennt, 
nicht unter die wefentlihen und unverlierbaren Nechte des 
Volks gehörte, deren gehörige Ausübung demfelben (eben 
darum, weil fie in dem Wefen der bürgerlihen Gefellfchaft 
gegründet, und eine von den Bedingungen ift, unter welchen 
ein Volk fih einer Regierung unterwirft) ohne Verlegung des 
erſten Grundgeſetzes nicht verwehrt werden Fann. 

Natuͤrlicher Were ſetze ich hiebei eine Stufe von Eultur 
voraus, auf welcher die achten Begriffe von Menſchen- und 
Bürgerrechten, vom gefellfhaftlihen Vertrag, von dem Weſen 
einer rechtmäßigen Regierung und dem Umfang ihrer Prlic: 
ten ſowohl, ale den Gränzen ihrer Nechte, ins Klare gefeht 
und berichtigt find, und fo wenig ald Geheimniffe behandelt 
werben, Daß fie vielmehr für ein Eigenthum aller Menfchen, 
infofern fie vernünftige Weſen find, anerkannt werden, wel- 
ches ihnen rauben zu wollen eine fchreiende Verletzung der 
Menichheitsrechte wäre, und einer Regierung, die ſich deffen 
fhuldig machte, alles Vertrauen des Volks entziehen würde. 
Steht eine Nation einmal auf diefer Stufe der Eultur, fo 
bedarf es feiner Täufhungen noch .Charlatanerien mehr, um 
der Megierung die nöthige Autorität zu verfchaffen. Die 
Wahrheit darf frei und laut gejagt werden; denn fie ift den 
Megenten eben: fo günſtig ald den Unterthanen; beider Theile 
 wechfelfeitige Nechte und Pflichten ſtehen gleich feſt, ruben 


XIV. 
Worte zur rechten Beit 


an die 


politifchen und moralifchen Gewalthaber. 


Dum vitant stulti vitia in contraria currumt. 


_ — —— — 


Ueber die 
Nobespierrefhe Conftitution von 1793 
un» über Gonftitutionen überhaupt. 


Stagmente aus Briefen. 


Wem ſoll ich die Menichen diefed Geſchlechts vergleihen? Sie 
find gleich den Kindern, die auf dem Markte fiten und rufen 
gegen einander: wir haben euch gepfiffen, und ihr habt nicht ges 
tanıt; wir haben euch gellagt, und Ihr. habt nicht geweint. 

Lucä YVU,®. 31, 32. 


Wenn Sie, mein Freund, das Schleswig’fhe Journal, 
wiewohl es unter unfern lefenswürdigften einen der erften 
Pläne behauptet, zufälliger Weife noch nicht kennen jollten, 


ihrer Regierung) zum Grunde liegen, auf einmal allgemein 
anerkannt. Wer fih damals unterfangen hätte, ſich oͤffentlich 
gegen diefe Srundwahrheiten auflehnen zu wollen, würde nicht 
nur von der Menge als ein Verräther der gemeinen Sache 
des Menichengefchlechtes mit Verwuͤnſchungen überfchüttet, 
fondern von den Großen ſelbſt als ein ſchamloſer Schmeichler 
mit Verachtung zurüdgeftoßen worden fepn. 


Wie fommt ed nun, daß eben biefelben Gegenftände den 
meiften jeßt in einem ganz andern Licht erfcheinen? Haben 
jene Örundwahrheiten etwa im Jahre 1793 aufgehört Grund: 
wahrheiten zu ſeyn? Sollte die Anmapung einer willfürlie 
über alle Geſetze fich erhebenden und den unldäugbarften Men: 
fhenrechten Troß bietenden Gewalt an einem Einzigen ober 
an etlihen Wenigen rechtmäßig werden, weil fie an einem 
Sonventitel von etlihen Hunderten abſcheulich ift? Oder tft 
der Mißbrauch ded Vertrauens einer ganzen Nation, die ihre 
Rechte, ihr Süd, ihr Wohl oder Weh in unfre Hände 
ſtellt, an Einem zu entfchuldigen, und nur an Dielen 
ftrafbar ? 


Frankreich belehrt und noch immer durch den fchredlichen 
Anblit der Zerrüttung und des unbeſchreiblichen Elends, 
welchen ein plöglicher gewaltfamer Umfturz der ganzen Innern 
Verfaffung eines großen Staats nad fi zieht, daß es un- 
endlichemal beffer ift, lieber alle unferm gegenwärtigen. Zus 
ftande anflebenden Gebrechen zu dulden und mit einer erträg- 
lichen Eriftenz zufrieden zu ſeyn, ald über dem Schnappen 
nach dem Schatten einer Glüdfeligkeit, die wir wahrfcheinlich 
nie erreichen werden, auch das Gute was wir wirklich befigen 
zu verlieren. Sedermann, oder doch gewiß neunundneunzig 
unter hundert find dermalen fo gefinnt; und ich begreife nicht, 


aus welchem Grund und zu welchem Ende man mehr von und 
verlangen Fönnte, 

Aber warum folten wir nun über diefe billige und ge 
mäßigte Denkart noch hinaus gehen wollen? Warum, weil 
wir alle Empörung gegen die eingeführle bürgerliche Ordnung 
und die gefeßmäßige Obrigkeit, alle Verſuche, den Gebrechen, - 
die und drüden, durch eigenmächtige gefeßwidrige Mittel ab: 
zubelfen, . verabfeheuen — follten wir und darum zu unbe: 
granztem, blindem, leidendem Gehorfam verbunden halten? 

Wehe den unklugen Rathgebern der Großen, die fih nicht 
ſcheuen, von diefer unfeligen Dispofition des Erdenvolfeg, 
„immer des Guten bald zu viel, bald zu wenig zu thun,“ 
einen Gebrauch zu machen, der feinem verftändigen Manne, 
deffen Abfichten rein und rechtfchaffen find, jemals zu Sinne 
fommen fann! 

Wozu diefe feit kurzem fo auffallend überhandnehmende 
und bereits nicht mehr geheim gehaltene Verfhwärung gegen 
die Freiheit der Vernunft und des Gewiſſens? diefe immer 
zunehmende Geringfhäßung der Wiffenfchaften, der Gelehr: 
ten, der Schriftfteller? Wozu diefe Anftalten, die Freiheit der 
Preſſe, die einzige möglihe Schußwehre gegen die wieder ein: 
brehende Barbarei, mit Feſſeln zu belegen, die ihre gänzliche 
Vernichtung bewirken würden? Womit könnten folhe Maß: 
regeln unter ruhigen, die Geſetze refpectirenden, ihren Für: 
ften mit Treue, ja fogar mit leidenfchaftlicher, nicht immer 
verdienter, Anbänglichkeit ergebenen Voͤlkern gerechtfertigt 
werden? Kann der unverftändige und unbefcheidene Gebrauch, 
der von diefem oder jenem, meiſtens unbedeutenden, Erden 
ſohne von diefer Freiheit etwa gemacht worden ift, auch nur 
für einen erträglichen Vorwand gelten? Könnte der Mann, 
der folche Maßregeln anrathen Tann, einen augenfcheinlichern 
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-fo viel Einfiht in ihren eigenen Vortheil haben, wie bie 
Auguſte, Trajane und Marc-Aurele regieren zu wollen. 

Aber aufgellärte Menſchen laſſen fich nicht wie unver: 
nünftige Thiere behandeln. Blinden Geborſam, unbedingte 
Unterwerfung unter eine willtürlich gebrauchte und über ihre 
rehtmäßigen Graͤnzen ausgebehnte Gewalt, kann man eben 
fo wenig von ihnen erwarten, ald man fie zu fordern befugt 
iſt. Auch bedarf ein Trajan oder Marc-Aurel, der nad) den 
ewigen Geſetzen der Vernunft, d. i. der allgemeinen Gere: 
tigkeit, regiert, Feiner fultanifhen Smwangsmittel, um fi 
Gehorſam zu verfchaffen. Denn fo ganz von allem Menfchen: 
verftande verlaſſen ift kein Volk, daß es nicht wenigſtens 
fühlen (mo nicht deutlich einfehen) follte, ob es gefeßmäßig 
oder willfürlich, wohl oder übel regiert wird. Wozu alfo die 
Kortfchritte der Vernunft und die Verbreitung der edelften 
und zur moralifhen Beftimmung des Menfchen unentbehrlich: 
ſten Kenntniffe, d. i. die Ausbildung der Menfchen zur wahren 
Humanität, hemmen zu wollen, wenn man fich feiner andern 
ald reiner Abfihten bewußt ift? 


II. 


Wenn ich an einigen Schriftſtellern unſrer Zeit den 
Mangel an Beſcheidenheit und Klugheit beklage, fo würden 
Sie mich fehr unrecht verftehen, lieber K., wenn Sie glaub: 
ten, ich verlange, daß Männer, die fih zu Zeugen und Evan: 
geliften der Wahrheit berufen fühlen, ftumme Hunde ſeyn, 
und aus niedriger Beigherzigkeit die Sache der Menſchheit 
verrathen follten. Ich bin hiervon fo weit entfernt, daß ich 
felbft von demienigen, ber den Muth hätte für eine fo gute 
Sache im Notbfall zum Märtyrer zu werden, weiter nichts 
fagen würde, als, er babe feine Schuldigkeit gethan. 


- ber daraus folge nicht, denke Ah, daß man verpflichtet 
oder befugt ſey, uhme Neth, vhne Maiguug SHE’ weile: 
ſchied der Zetten und Umſtünbe, oder ———— 
ſqeilulichktrit eines guten Erfolgs, ame bloßer: ( ſolten te) 
ESq warmetri für das wad man Mir bie gulv Sache ART, 
und aubern, ‚bie man fti'ofafe ihre Schuld Ar: Reiki iihige 
verwidelt, bbſe Handel zusigiehen. -Iverkänbige WRENEHNE 
haben einer jeden Sache zu allın Bäten mehr —— As 
genügt; war“as. auch nur allein aus dlefem Srunbe, daß vs 
in den Augen:der moiſten mortfelhaft war, ob: fies Badge 
der Mahtheit ſchuldlos Listen; oder als Verbrecher gahen bie 
fontliche Ordnung uud Ruhe mit RNecht geſtraft walten. 
greinuthigkeit kann ſehr wohl mie Beſcheidenheit beſtehon: 
man kann frei und: unbefangen, in ſogar mit. Khneit: wid 
Energie von ben Sachen fprechen, vhne darum DIE Proſeauen 
anzutaften, und eo gibt fchwerlich irgend eine gemeinuiigige 
Wahrheit (66 veriteht fih, daß bie Rede hier nicht: an’ Tun: 
fachen tft), die man nicht, mit der gehörigen Art: uf den 
Dächern predigen bürfte; ober, wenn es ja Ausitahment gie, 
fo finden fie nur an folden Orten und in folden Zeiten ſtatt, 
wo man durch Behauptung ſolcher Wahrheiten bloß fich ſelbſt 
ſchaden würde, ohne irgend etwas ‚gemeinnägliched: Gutes zu 
fiften. Es kommt feht viel darauf an,- we; wann und · van 
wen / etwas geſagt wird. Ki WEN 

Was meinen Sie, nm Beiſpiel, we 9— dent gegou⸗ 
waͤrtigen Augenblicke aufgenommen wurde, wenn ich. Wie 
Ste, oder irgend einer von ben Schriftſtelern, die ſeit we 
Franzoͤſiſchen Revolutton über die vorgeßenden Welthundel oder 
darauf ſich beziehende theoretiſche Rehrfäge, Meinungen unb 
Probleme geſchrieben haben, unfern Bettgenofen ein Eoupli⸗ 
ment, wie das folgende; machen wollte: Te Fi 






„Wenn ich meine Augen anf diefe Erdfngel, ober vielmehr 
dieſes Erdkuͤgelchen werfe, Tann ich nicht umhin zu denken, 
unfer Herr Gott Habe es irgend einem bösartigen Weſen gänz: 
lich Preis gegeben. Ich habe noch Feine Stadt gefehen, "bie 
niht am Muin der benachbarten Stadt Freude haben wuͤrde, 
eine Familie, die nicht irgend eine andere Kamilie zu Grunde 
zu richten wünfchte. Ueberall fluchen die Schwachen ben Großen, 
in eben dem Augenblide, da fie vor ihnen Eriehen, alles Un⸗ 
Heil an den Hals; und überall behandeln die Mächtigen: bie 
Schwaͤchern wie Schafe, deren Wolle und Fleiſch man verkauft. 
‚Eine Million in Negimenter vertheilte Mörder, die von einem 
Ende Caropend zum andern laufen, rauben und morden mit 
Disciplin, um ihr Brod zu verdienen, weil fie Fein ehrlicheres 
Handwerk haben u. f. w.“ 

Sie werden mir geftehen, daß dieß fehr grobe Pillen find: 
amd doch war es ein allgemein, gelefener, bewunderter, beinahe 
von allen Großen in Europa, und felbft von dem erften der 
Könige unferer und vielleicht aller Zeiten, gefehmeichelter und 
vergötterter Schriftfteller, mit Einem Worte, Voltaire war 
es, der den Fürften, den Ariftofraten, den Kriegshelden und 
Kriegsfnechten, und (damit fich Feine befondere Claſſe über 
Parteilichkeit beflagen koͤnne) dem ganzen menfchlichen Gefchlecht 
in Corpore folche Pillen zu verfehluden gab. Seine Schriften 
wimmeln davon, und ich hätte ohne Mühe zwanzig noch der: 
bere Stellen finden Fönnen, wenn ich nicht die erfte befte, die 
mir aufftieß, für hinlänglich gehalten hätte, meinen Saß zu 
beftätigen. 

In einer Zeit, wie die gegenwärtige, iſt man es weit 
weniger feiner eigenen Erhaltung oder Ruhe, ald der guten 
Sache, d. t. dem allgemeinen Beften felbft, ſchuldig, vorfichtig 
in feinen Behanptungen und Urtheilen zu ſeyn, und fich vor 


.Uebertreibungen und Ertremen aller Art um fo forgfältiger 
zu hüten, je fchwerer es ift, nicht von der Klut der Seit und 
den Strömen des Parteigeiftes, der beinahe alle Köpfe (wie: 
wohl in fehr verfchiedenem Sinne) eraltirt hat, mit fortgeriſſen 
zu werden. 

Zwar geftehe ich Ihnen gern zu, daß es noch ſchwerer für 
einen menfchlihen Menfchen if, über gewiffe Dinge, die man 
nicht zu nennen braucht, weil jedermann fie fich von felbft 
nennt, nicht warm zu werden. Aber was könnte es helfen, 
wenn man von dem, deffen das Herz voll ift, auch immer 
den Mund überfließen laffen wollte? Man raͤſonnirt nicht mit 
einem Erdbeben, einem Orkan, einer daher frürzenden Waſſer⸗ 
flut, und die Vernunft felbft weicht der Gewalt, wenn fie ihr 
feine ftärfere entgegenzufepen bat. Freilich kommt ed Men: 
fhen, die fo weit gekommen find fich ihres Unterſchieds von 
den vierfüßigen Erdbewohnern deutlich bewußt zu fepn, ſchwer 
an, fih die Antwort auf eine vernünftige Frage mit einer 
Herculeskeule oder Jakobinerpike geben zu laffen: aber, wofern 
dieß nun einmal der Fall wäre, was hätte der Vernünftige 
zu thun, ale zu ſchweigen? 

Glauben Sie mir indeffen, lieber K., daß die Schwaͤchern 
(wie Voltaire’ds Martin in der vorhin angeführten Stelle die 
niedrigern Volksclaſſen nennt) und ihre unbeftellten allzu 
bienftfertigen Wortführer meiftens Unrecht haben, wenn fie 
den Großen faft immer böfen Willen gegen die Schwachen, 
entfchiedene Abneigung gegen Wahrheit und Gerechtigkeit, er- 
klaͤrten Haß gegen alle Einſchraͤnkung ihrer Willkürlichkeit und 
gänzliche Gleichgültigkeit in Abſicht der Moralität oder wenig: 
ftend der wirklichen Zweckmaͤßigkeit der Mittel, wodurch fie 
thre Abfichten zu erreichen fuchen, als Eigenfchaften zufchrei- 
ben, die man eben fo gewiß bei ihnen vorausſetzen könne, als 


Dummbeit, Lift, Gefräßigkeit und Blutdurft kei gewiſſen Arten 
von Thieren, 

Wofern die Großen in, einzelgen Faͤllen irgend einen von 
jenen Vorwürfen wirklich verdienen (welches freilich von jeher 
oft genug ber Fall war), fo gefchieht es nicht weil fie Große, 
fondern weil fie Menfchen find: und (das fehr Heine Haͤuf⸗ 
hen ber Weifen und Guten im eigentlichen Verſtande ausge: 
nommen, beren ed aber verhättnißfmäßig unter den Großen 
immer fo viele gegeben hat als unter den übrigen Menſchen⸗ 
elaffen) wo ift unter Millionen aus diefen leßtern auch nur 
Einer, der fih ohne Widerfprud feines Gewiſſens unterftehen 
dürfte zu fagen, daß er — ich will nicht fagen, an dem Plage 
jener Großen, fondern gerade an dem, wo er fteht, wie nie: 
drig er auch fern mag — nicht alle Einſchraͤnkungen feiner 
Willkuͤr, feines Privatvortheild und jeder ‚feiner Lieblinge: 
eigenfchaften haffe, und (fo weit es ihm in feiner Lage nur 
möglich oder erlaubt ſeyn kann) nicht jedes Mittel, das ihm 
die Befriedigung feiner eigennüßigen Wünfche zu verfichern 
fcheint, willlommen heiße, ohne fih um bie innere Moralitaͤt 
zu befümmern? — Und wenn dieß (wie Sie mir fchwerlich 
werden läugnen wollen) bei weitem von den meiften Menfchen 
im Privatftande gilt, denen gleihwohl duch ihre Kleinheit, 
Schwähe und taufendfahe Abhängigkeit von den Höhern und 
von ihresgleichen, und vornehmlich durch die Furcht vor der 
lieben Zuftiz, in deren Gewebe doch faft immer nur die Klei- 
nen bangen bleiben, fo enge Schranken gefeßt, und fo viele 
Meizungen, Gelegenheiten und Hülfsmittel zum Sündigen 
benommen find: wie übel ſteht es und an, mit einer fo un- 
befheidenen und unbilligen Strenge, als feit geraumer Zeit 
Mode wird, Werdbammungsurtheile über jene Großen der 
Erde auszufprechen, ‚deren größter Fehler am Ende doch nur 


barin beſteht,« daß fie atche beſſer find als die jeber anbere 
“an ihrem Plage wäre! Sie, die fih von allem nu ing ia 
übern: barf, ja von allen, die auch mer von fFerne ht dem 
anausſprechlichen Ste, fie amzugaffen, veſellze werben; To 
mäßig geſchmeichelt, beeuce berduchere und urerottert 
ſehen, maßten wirklich mehtals Sterbliche ſtſeynn weniiche 
nicht zuletzt, von der ungeheriein: Sewalt/ weine re Menſth⸗ 
Uqhteit beſtürmt wird; Abervitigt/ſich wirfttt Tu: le 
Menſchen zu ſeyn dunken/ Oder menizfteruo⸗ Dad: le diei va⸗ 
Yayligen heuchlerifchen / bye wa merifchen · Derntuſtracenen 
einer graͤnzenlofen Hebe: and’ Auhanglichtett, die lan ip 
bei jeder Gelegenheit neiwiue a drint te uve oieun 
glauben ſollten. — ihr 7) Sur 

9% mußte mich ſehr an ghnen irten Kuperise, went: 









werden, eben fo ſehr als ich, Die heftigen und Bitten: 


Ahle mißbiiiigen, die zum Beiſpiel In det Vifton, webche older 
ſehr modernen und feine Moderenitaͤt gar ya: Vorbeugen: 
ben. Doctor Luther im fünften Stil: des Schleswitiſchen 





Jounrnals zugefhrieben wird, auf bie‘ Perfaimen tab: rennen 


Handlungen einiger Monerhen unſerer Seit zerhau rden 
find, und (wie ich mit Recht beſorge) dasvlele Bild, RE: M 
eben dieſem Aufſatze vorkommt "und bie: Bene SO 
den; des Ganzen unwirkſam den werden. ED 


Denn auf wen ſollen feld RUM fEHfTÜ de Denia 
wirken? Geſetzt auch, die Vorwinfe womit Die befnzlen MEN- 


narchen Im Tone der Marats, Dankoͤns, Mubesptztwch Ab 

ihresgleichen überſchuttet werden, ſeyen —— — 
auf eine einfeitige Vorſtellungsart zegrundet; gefetzt ſle ſeven 
verdient: fo iſt es gewiß der Ton nicht, workn ſie vorgebrat 
werden.“ Und wofern bie Abſſcht Aner!iſv heſtizen mb fand: 
lichen öffentlichen Zachtigung uf Wefferung der Geyfichtiäräh 






ging: wie konnte der Verfafler erwarten, daß eine Art zu 
tabeln, die kein Privatmann in der Welt leiden würde, auf 
Könige eine gute Wirkung thun follte? 

Wenn es verdienftlich ift den Großen auch bittere Wahr: 
heiten zu fagen, mofern fie nur heilfam find, -fo iſt es doch 
weber verdienftlih noch vernünftig, fie ihnen mit Bitterfeit, 
auf eine grobe und beleidigende Art zu fagen. Iſt es aber 
mit dieſer ganzen politifchen Viſion, wie man wohl glauben 
muß, nur auf das lefende Publicum abgeſehen: was koͤnnte 
und müßte wohl, falls diefe mit Galle und Sarkasmen an: 
gefüllten Declamationen ihre natürlihe und volle Wirkung 
thäten, in einem Seitpunfte, da die Gemuͤther ohnehin in 
Gaͤhrung und faft alle Köpfe allenthalben weit über den Punkt 
ihrer gewöhnlichen Höhe und Wärme eraltirt find, bei ben 
Unterthanen jener Monarchen die Folge davon fen? Gewiß 
wünfht der DVerfaffer der Viſion — wie heiß auch fein En- 
thuſiasmus für die allgemeine Verbeſſerung der bürgerlichen 
Geſellſchaft und der Menfchheit überhaupt kochen mag — fo 
wenig ald wir andern, denen fie wahrlich auch nicht gleich: 
gültig ift, daß die Deutfchen oder die übrigen Europäifchen 
Staaten dem Beifpiel der Sranzofen nachfolgen. Wer wollte 
alfo zu den Difpofitionen, welche vielleicht da oder dort fchon 
Dazu vorhanden find, nur ein Körnchen zündbaren Stoffes 
hinzu thun, oder fo ohne alle Roth in die glimmenben Funfen 
blafen wollen? 

Ich höre zwar öfters "zur Nechtfertigung folcher — ohne 
Zweifel wohlgemeinter — Ergießungen einer patriotifchen oder 
philanthropifchen Galle fagen: da die Wahrheit, gelaffen und 
ohne alle Anwendung oder Richtung auf gewifle Perfonen oder 
Handlungen vorgetragen, fo gar nichts helfen wolle, fo feyen 
ihre Priefter doch wohl genöthigt, zumal wenn bie. gemeine 
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Sache gar zu fehr periklitire, den prophetifchen Strafton an: 
zuftimmen, und die Könige unferer Zeit, eben darum weil 
fie am Ende doch nur ſchwache, dem Irrthum und der Sünde 
unterworfene Menfchen feyen, wie wir andern auch, nicht 
fhonender zu behandeln, als weiland die Propheten Jeſaias, 
Jeremias, Ezechiel u. ſ. w. die Könige von Juda und Iſrael, 
Aegypten und Aſſyrien. 

Aber, wenn wir die beſagten Prieſter und Hierophanten 
der Wahrheit auch uͤber den Punkt ihres Berufs unangefochten 
laſſen; wenn wir ihnen ſogar zugeben (was wir, alles genau 
erwogen, nicht einmal noͤthig haben), daß es Faͤlle gebe, wo 
ein ruhiger, oder verfchleierter, oder wenigftend nicht geradezu 
beleibigender Vortrag ſolcher Wahrheiten, wovon die Rede ift, 
nichts verfange: fo bleibt doch, dünft mich, alles, was ich 
yon der Zwerwidrigfeit des von mir getadelten Gebrauchs. der 
prophetiichen Zuchtruthe gefagt habe, in feiner vollen Kraft. 
Nicht nur laßt fih ganz und gar nicht erwarten, baß die 
Sezüchtigten die Operation geduldig aushalten, und, ale zu 
ihrem Beften gemeint, wohl gar gutherzig und dankbar: auf- 
nehmen follten; fondern es ift im Gegentheil fehr wahrſchein⸗ 
lich, daB das Gegentheil erfolgen und fie vielmehr dadurch 
gereizt werden fönnten, von folchen refpectwidrigen Nedereien 
— die fie vielleicht eine Zeit lang, wie der Swiftifhe Menſch⸗ 
berg Quimbus-Zleftrum die Pfeilhen der Killiputer, nicht ger 
fpürt oder nicht geachtet — endlich Notiz zu nehmen, und 
fih durch eine einzige fehättelnde Bewegung ihrer Macht: 
gewalt auf immer Ruhe davor zu verfchaffen. Und gefeßt 
auch, was vermuthlich hier der Sal ift, der oder diejenigen, 
die dazu den nächften Anlaß gegeben, hätten für ihre eigene 
Derfon nichts zu befürchten: jo ift defto wahrfcheinlicher, daß 
die gemeine gute Sache um ſo ftärfer leiden dürfte. Denn 


ba ed unter denen, die um die Großen find, nicht an Zeuten 
fehlt, denen zu ihren Abfihten und Planen daran gelegen tft, 
der Aufklärung und dem fiherften Beförderungsmittel ber: 
felben — der freien Mittheilung aller Gedanken, Meinungen, 
Thatfahen, Bemerkungen, Unterfuchungen, Vorfchläge u. f. w., 
wodurch der Suftand der menfchlichen Geſellſchaft gebeffert- wer: 
ben könnte — die engeften Gränzen zu feßen: fo kann man 
fiber erwarten, daß fie einen fo fcheinbaren Vorwand nicht 
unbenußt laffen werden. 

Wenden Sie mir nicht ein: „ed ſey fehon zu weit gefom: 
men, ale daß ein fo tyrannifches Verfahren nicht zwedwibrig 
feyn folte; ed würde gerade die entgegengefehte Wirkung 
thun, und die Gefahren, wovor man fich fürchte, befchleu: 
nigen,” u. ſ. w. 

Altes dieß, lieber K., find fehr zweifelhafte Behauptungen, 
gegen welche fih zu viel einwenden läßt, als daß ihre Betrach⸗ 
tung bei den Handhabern der gefeßgebenden und vollziehenben 
Gewalt von einigem Gewicht feyn koͤnnte. Maßregeln, beren 
unmittelbare Lebereinftimmung mit unferm Zwecke ſtark in bie 
Augen fält, werden (wie bie Erfahrung von jeher gelehrt Hat) 
um entfernter Nachtheile und Gefahren willen nicht leicht 
verworfen; und überdieß müffen wir auch bei allen folchen 
Dingen bag Minimum sapientiae, wodurch die Welt regiert 
wird, in Anfchlag bringen. 

Auf jeden Fall bleibt, wie Sie fehen, meine Behauptung, 
„daß der unbefcheidene Gebrauch bes prophetifhen Elenchus 
gegen die Großen wenig ober nichts nüßen, hingegen immer 
hoͤchſt mahrfcheinlich der guten Sache felbft fchaden müſſe,“ 
feft und unerfchüttert. Denn gerade das, was in den Augen 
gewiffer enthufiaftifcher oder vielleicht gar felbftfüchtiger Sach⸗ 
walter der Menfchheit eine vielmehr wuͤnſchenswuͤrdige als 
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‚„Glecfrogen mi-um meine Kung per De. une ümem 
fiifutien, * von wider bie. fogenannten. efehineg In. Pi 
ſeitdem fie Mittel gefunden den Nationalconvent, am 2, Zuninh, 
diefes Jahrs zu unterjochen, binsen wenig; Tagay: sutiummben 
murden, und bie: bereite. von dem dem arften Sch dep 
palitäten in Fraukreich, ohne meitene a Am0r auf, 
up. Slanben anzenomzmen · warden Seas: oh: 2; a7 Bm) 





dreſchen, tinui⸗ -febe..le Ä HAM: 
Somfitutien. einen -bigen, —* ſreiden „her: FÄrksen, 
Sie: nichts dergleichen. pon mir. Mas ich daruber ju..fagem- 
habe, wird (weil Sie es doch wiſſen wohlen) ſeht hid arpehict 
feyn. Denn eben barum, weil, ich äs Iama <aprina nicht gern 
viele Worte mache, betrachte ih. dieſes Jalobiniſhe Magcmert 
nicht — wie es. auf dem Papiere da ſteht, ſondern ſtethe ufr, 
vor, was wahrſcheinlicherweiſe in der wirklichen: Augſahrnug 
daraus werden koͤnne, und. das nad; dieſem Brundziß, fen 
führende Stantögebäude, wofern es auch zu: Standg;,te 

follte, werde ſchwerlich fo..lange dausen, daß es fich der % Kt, 


verlohnen könnte, eine genaue Prüfung feiner Beftanbtheile 
und ihrer Zufammenfegung anzuftellen. ö 

Wenn die Zrangofen die Leute wären, ‚denen eine ſolche 
Conſtitution dienen koͤnnte, ſo waͤren ſie auch die Leute dazu, 
ſich eben fo gut ohne irgend eine Sonftitution zu behelfen. 
Denn das geftehe. ih gern, daß vierundzwanzig Millionen 
Epiktete fih unter einer folchen Stantsverfaflung, in einem 
Lande wie Frankreich, ganz erträglich befinden würden. Da 
aber diefe Sonftitution für eben dieſe Franzoſen gemacht ift, 
die wir feit 1739 gut genug kennen gelernt haben, um genau 
zu wiffen was. man ihnen zutrauen darf oder nicht: fo tft es 
mir mit allem kosmopolitiſchen guten Willen unmöglich, fie 
für etwas andres anzufehen, ale (mofern ich. mich der Worte 
des Herrn Pitt bedienen darf, weil fie meine mit den feini- 
gen hierin völlig einftisnmigen Gedanken am fürzeften und 
volftändigften ausdrüden) für einen unfeligen Verfuh, „ein 
Gemifh von Tyrannei und Anarchie zu organifiren,”“ d. 1. 
den verblendeten und verwilderten Sandculotten, aud welchen 
die große Majorität des Franzoͤſiſchen Volls befteht, weiß zu 
machen, fie hätten eine geſetzmaͤßige Verfaſſung, weil die bes’ 
fagte Sonftitution ihnen gegen. die willfürliche Regierung ded 
Jakobinerclubs in Paris und feiner duch ganz Frankreich 
verbreiteten Siliale, welder fie kraft berfelben noch ferner 
unterworfen bleiben, das herrliche Remedium der Anarchie, 
Inſurrection und gewaltfamen Selbftmilfe immer offen laßt. 
Es gehören Franzofen dazu, um fi fo etwas weiß machen 
zu laffen: aber fie müßten. auch keine Sranzofen feyn, wenn 
fie nicht, wenige Wochen oder Monate, nachdem fie um dieß 
neu gefchnigte Palladium, wie die Ifraeliten um Aarons gold- 
ned Kalb, jubilirend herumgetanzt haben werden, aus ihrem 
Taumel wieder ermachen, und auf den erſten Blick, den fie 
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aus hellen Augen auf das feigenhölzgerne Goͤtzenbild werfen, 
einſehen ſollten daß man ſie betrogen habe. 

„Aber (werden Sie mir einwenden) dieſer Betrug iſt im 
Grunde doch nur anſcheinend, indem er ſich bloß darauf gruͤn⸗ 
bet, daß die dermaligen Sranzofen für eine demokratiſche Ver- 
faffung noch nicht gut genug find. Ich nehme Ste bei Ihrem 
eignen Worte: wenn ed nur daran liegt, daß die Neufranfen 
nicht weife und tugendhaft genug für eine folche Verfaffung 
find, fo ift noch nicht alle Hoffning verloren. Denn was die 
jetzt Xebenden nicht find, können wenigftens ihre Nachlommen - 
werden; und eben deßwegen ift ja dermalen die Instruction 
publique, die Umbildung der Franzöfifhen Nation zu repu⸗ 
blicanifhen Sefinnungen und Sitten, ein Hauptgefchäfte ber 
Gefepgeber, die von der Nothwendigfeit einer folhen Meta- 
morphofe fo fehr überzeugt find als es irgend jemand feyn 
fann,” u. f. w. 

Gut, lieber Freund! Nur bedenken Ste, erftend, daß die 
Jakobiniſche Nationalverfammlung mit dem Project, wie diefe 
fo nothwendige neue Nationalerziehung eingerichtet werden 
fol, noch bei weitem nicht fertig ift; zweitens, daß wenn es 
auch fertig wäre, noch die Frage ift, mie viel es tauge; drit- 
tens, daß wenn es auch ganz unverbefferlich wäre, noch immer 
eine große Kluft zwifchen dem Proiect und der bedingten phyſiſch⸗ 
moralifhen Möglichkeit feiner Ausführung übrig bliebe; vier- 
tens, daß wenn auch diefe Kluft ausgefüllt werden Fünnte, 
doch immer wenigftend der vierte Theil des bevorftehenden 
neunzehnten Sahrhunderts darauf gehen muß, bis die neuen 
Sranzofen, denen diefe Sonftitution anpaffen und wohl bekom⸗ 
men fol, gezeugt, geboren, groß gezogen, gebildet und fertig 
gemacht feyn koͤnnen; — und daß alfo, fünftens, Zehn gegen " 
Eins zu wetten ift, daß unfre eben fo flatterhaften ale in- 


duſtridſen Sallofranten bis dahin menigftens noch ein ober 
zwei Duzend neue Sonftitutionen gemacht haben, und dieje⸗ 
nige, über welche fie in diefem Angenblid ein fo frohlockendes 
Gekakel erheben, eben fo rein vergeſſen haben werben, ald fie 
die unendlichen Eidſchwuͤre 'vergeffen haben, wodurch fie fich 
in den Jahren 1790 und 91 fo oft und fo feierlich veroflich 
teten, ber erften Sonftitution und Ludwig XVI getreu zu 
bleiben. " 

Sie, lieber ***, fcheinen mir zwar aus ber allgemeinen 
Bereitwiliigkeit und Freude, womit diefe auf Freiheit und 
Sleichheit gebaute Jakobiniſche Eonftitution bereits von den 
meiften Diftricten und Municipalitdten angenommen worden 
it, eine günftigere Vermutbung für die Dauer derfelben zu 
ziehen. Uber follte Ihr gutherziger Wunfh, eine fchon fo 
oft betrogne, fchon fo lange und fo übel von Freunden unb 
Feinden gemißheandelte Nation endlich einmal (auf welche 
Weife es auch ſey) wieder beruhigt und nad ihrer eignen 
Vorſtellungsart glüklih zu fehen, Ihrem Kopfe nicht einen 
Heinen Streich gefpielt haben? 

Die Jakobiner — die überhaupt während der ganzen 
evolution die einzigen waren, die immer confequent gehan: 
delt, ihren ganzen Plan auf richtige Begriffe von dem, was 
dad Volk allenthalben, und befonderd was es in Frankreich 
ift, gegründet, und biefen Plan nie aus den Augen verloren 
haben — die Jakobiner, fage ich, rechneten freilich fehr richtig, 
da fie ihrem fo eilfertig zur Welt gebrachten Kinde die befte 
Aufnahme verfprahen. Sie wußten, wie unbefchreibli bie 
Sehnſucht der Nation nach einer Verfaſſung ift, die den im: 
mer wunerträglicher werdenden Uebeln der bisherigen Anarchie 
ein Ende mache. Sie wußten recht gut, daß eine jede Con⸗ 
ſtitution — gleichviel was für eine — wenn fie nur bie 

Wieland, ſämmtl. Werte. XXXI. 20 


Worte Freiheit und Bleichheit mit vecht großen Buchſtaben 
an der Stirne führe, ihrer Abficht genug thun, die Unter: 
nehmungen der Girondiften und Ropaliſten vereiteln, und 
(wenigſtens wieder eine Zeit lang) die wilfürlihe Wormund: 
{haft über einen vierundswanzig Millionen köpfigen Sonveran 
in ihren Händen erhalten werde... Sie eilten alfo über Hald 
über Kopf, diefes eben fo einzige ald zuverläflige Mittel, wo: 
durch fie zugleich fich felbft retten und ihre Feinde vernichten 
fonnten, fertig zu machen; und binnen wenigen Tagen war 
es fertig, approbirt, decretirt, gedrudt und in ganz Frankreich 
zur Sanction des Volls, ihres Souverdnd und Herrn-Gottes, 
verbreitet. Ueberall wurde dieſe neue Sonftitution von Jako⸗ 
binern und Sansculotten mit Entzüden aufgenommen, ja in 
vielen Municipalitäten, bevor man noch wußte was ihr Inhalt 
war. Warum das, ald eben darum, weil fie diefe Aufnahme 
— nicht ihrer innern Güte und Wortrefflichleit zu danken 
hatte, fondern weil das Ding, was man dem Wolfe brachte, 
eine Conftitution hieß, d. i. weil dad Volk, feines elenden 
Zuftanded herzlich mäÄde, mit dem Worte Eonftitution die 
Vorſtellung von wiedertehrender Ordnung, Ruhe und Sicher: 
heit und (mad die Sansculotten und Bettler, ald die ber: 
malige Majorität der Nation, befonders betrifft) die lachen: 
den Bilder aller der Vortheile, womit die Wörter Freiheit 
und Gleichheit ihrer Einbildung fehmeicheln, zu verbinden ge⸗ 
wohnt ift. 

Was Wunder alfo, daß die Nationalverfammlung von 
allen Drten und Enden nichts ald Dankfagungen für die un: 
ausiprechliche Wohlthat, womit fie dad Franzöfifche Wolf be: 
feliget habe, empfängt? Wie follte ed anders ſeyn? Die: 
jenigen, die im Stande wären dad Werk mit Kenntniß der 
* Sachen zu prüfen und zu beurtheilen, machen eine unendlich 
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Heine Minorität aus, und wiffen nur zu wohl, wie. es ihnen 
ergeben: würde, wenn fie fih dem reißenden Volksſtrom ent⸗ 
gegenftemmen wollten. In allen Municipalitäten gibt: es 
Jakobiner, bie über die Gemuͤther der Sansculotten herrfchen, 
und. im Namen der Republik auch über ihre Faͤuſte disponiren 
koͤnnen. Sechzehn Millionen Sansculotten (dent fo ſtark kann 
man fig, Weiber und Kinder mit eingeſchloſſen, aufs wenigſte 
ſicher rechnen) geben den Jakobinern ein furchtbares Ueber: 
gewicht. Vergebens werden Briſſot und Barbaroux, Roland 
und Pethion, Guadet und Genſonné, mit allem ihrem Anhang, 
ſich einer ſolchen Uebermacht entgegenthürmen. Ihr Schicſal 
iſt leicht vorauszuſehen. Da ſie von der herrſchenden Partei 
mit den La Fayette und Rochefaucould, mit den Barnave 

und Vaublanc und Dumas (die doch um ſo viel beſſer waren 
als fie) in Cine Republik geworfen werden, fo werden fie auch 
gleichen Ausgang mit jenen haben. Es iſt Natur der Sache. 
Was fie ausrichten wollen, müßten fie durch Sansculotten 
ausrichten: aber auf diefe Fann niemand, der feinen Arm 
gegen die Jakobiner aufhebt, auch nur einen Tag fiher red: 
nen; und es ift daher unbegreiflih, wie Felix Wimpfen, der 
fi nenerlih zum Champion der Anti: Falobiner zu Caen 
aufgeworfen hatte, Hoffen konnte, daß es ihm beffer ergehen 
werde, als dem einft angebeteten 2a Fayette, ober dem auf 
fi felbft und feine‘ Linientruppen fo zuverſichtlich krotzenden 
Dumouriez? 

Neue Erfahrungen werden bald genug beſtaͤtigen, was 
ältere und fchon gelehrt haben follten. Ich wieberhole es: 
es iſt fo, weil es micht anders ſeyn kann. Jakobiner und 
Sandculotten find Sorrelata, deren keines des andern entbehren 
fan: ohne diefe würden jene nicht willfürlich tprannifiren, 
diefe ohne jene nicht das fonveräne Wolf feyn. Es läßt fi 


fein ftdrferes Band denken ald dad Band, das die viermals 
bunbderttaufend Jakobiner in Frankreich mit den ſechzehn Mil: 
lionen Sandculotten vereiniget; und ich bin fo gewiß ald man 
ed von einer zufälligen künftigen Sache ſeyn kann, daß beide 
nur unter den Ruinen ihres Vaterlandes aufhören werben au 
ſeyn was fie find. 


Ich Halte alfo (um mich kurz zu faſſen) bie neue Con⸗ 
ftitution zwar für ein nAbereilted unhaltbares Werk, welches 
früher oder fpdter entweder von feinen Baumeiftern wieder 
eingeriffen werden, oder in fich felbft zufammenfallen wird, 
aber defto dauerhafter feheint mir bie auf fonverdne Sand: 
eulotterie gegründete Tyrannei der Jakobiner zu ſeyn; und 
ich bin weit entfernt den Gerüchten zu glauben, die ung, feit 
dem Tode des wahnfinnigen und ausfägigen Vollsfreundes 
Marat, die nahe Zerftörung jenes verruchten Ordens anfän: 
digen; wiewohl ich folche eben fo Herzlich wuͤnſche, ald ic 
überhaupt allen Defpotigmus (mo, wie und unter welchem 
Namen oder rechtlihen Behelf er über bie vernunftfähigen 
Bewohner dee Erdbodens tyranniſiren mag) zu Grabe ſingen 
helfen möchte. 


Tragen Sie mich aber nicht, was aus allem diefem enb- 
lich werden Eönne oder müfle? Denn die Antwort gebt über 
meine Fähigkeit. Was mir indeſſen fehr wahrfcheinlich vor: 
tommt, ift: daß, wofern fih in irgend einem unbefannten 
Winfel Frankreichs irgend ein verborgener Dſchengis befände, 
der in aller Stille einen jungen Tiſan aufzöge und bilbete, 
diefer neue Tifan, wenn er endlich zur rechten Zeit hervor: 
träte, alle Herzen (fo viele die Revolution noch übrig gelaffen 
hätte) erobern, über Jakobinismus und Sansculotterie trium: 
phiren, und der Stifter einer neuen, beffern und wieder einige _ 


Zeit dauernden Ordnung der Dinge in Frankreich (vieleicht, 
durch fein Beifpiel, in ganz Europa) werden würbe. 

„Wie vieles (jagt Euripided) richten bie Götter ans, 
das wir nicht gehofft Hatten! Was unſers Beduͤnkens ge: 
ſchehen follte, erfolgt nicht, und für dad, was und unglaublich 
fhien, findet Gott einen Weg.” — Möchte ſich doch biefer 
fromme Glaube auch durch ben Ausgang der gegenwärtigen 
Welthändel beitätigen! 


IV. 


Ich bitte Sie, lieber ***, fprehen Sie mir nichts 
mehr von neuen Conſtitutionen! ine alte Conftitution, fie 
möchte fo fchleht feyn als fie wollte, wenn die Menfchen, 
denen fie gegeben worden oder die fie fich felbft gegeben hätten, 
nur vernänftig und redlich genug waͤren jeder feine Pflicht zu 
thun, würbe immer gut genug, und eben darum, well fie alt 
wäre, nur defto beffer feyn. Glauben Sie mir, in der Ver: 
derbniß und Verlehrtheit der Menſchen ftedt die Quelle des 
Uebel, die durch keine Conftitution verftopft werden wird 
noch werden kann, wenn gleich alle Eonftitutionenmacher, von 
Hermes Trismegiftus und Minos I an bis auf die Fran: 
zöfifchen Gefeßgeber, welche für die verunglädte Eonftitution 
von 1791 mit ihrem Kopfe bezahlen mußten, aus ihren Graͤ⸗ 
bern bervorgingen, und mit vereinigten Kräften bie voll: 
fommenfte aller Sonftitntionen, die durch Menfchenwis er: 
dacht werben mag, herausflägeln würben. Sie mwirbe doch 
immer weder mehr noch weniger als eine Utopifhe Republik 
ſeyn, fo lange das große Arkanum, „bie Maforität der Men- 
fen vernünftig und vechtfchaffen zu machen,” unerfunden 
bleiben wird. 

Sagen Sie mir nicht: eben darım, weil die Menfchen 
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ggg bare, Wi pe 
Erfahrung von mehr als viertaufend JA ganzen 
Erdboden gezeigt, daß es mit allen diefen politiihen Ma= 
ſchinen nichts als Stüdz und Flickwert iſt? daß Feine ihrem 
Endzwede ein Genüge thut? daß man noch Feine gefehen bat, y 
die nicht fruher oder fpäter in Unordnung gerathen, bald. zu 
fehnell, bald zu Iangfam gegangen und zuleht ganz ind Stoden, * 
aefommen wäre? Und wahrlich es braucht Feines fehr tief 
ſiunigen Nachdentens, um den Grund, warum es immer jo ſeyn 
mußte, herausjubringen. Denn das ganze Geheimniß Tiegt 
darin: daß der Menfeh ſelbſt Feine Mafchine ift. Ein freies 
Weſen Fann feiner Natur nah durh fein Mafchinenwerk,, 
wie fein und Fünftlich es auch ausgedacht fey, zum Zweck 
feines Dafepns gebracht, werden; meil es ewig. unmöglich 
bleiben Wird, diefen Zweck jemals durch andere Mittel als, 
durch den richtigen Gebrauch feiner Vernunft und ſeines freien. 
Willens zu erhalten. 


. Ba ſehen wohl ohne ‚mein -Brinnern-chn, daß -Ih:bamie) 
nie habe behaupten; wollen, die. Menfen,; fo wife Mäby“ 
wuͤrden eben ſo gut thun unter: gar keiner bargerlisen ewi 
gierung zu leben. Dieſe Abſurditat feigt Eineewegd ud! 
meiner obigen Behauptung. Alles mad davaus folgt iſte bioe) 
daß eine auf freiwillig angenommenen Grundſaͤtzen rugenbel 
Regierungefgrm- bei weitem nicht hinlanglich iſt einen Staat 
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glücklich zu mahen; und daß ed alſo ein großer Irrthum tft, 
fih -einzubilden, man hätte Alles ober auch iur dad Wichtigſte 
gethan, wenn man einem Wolke, bas-fich bet feiner dermaligen 
Staatsverfaffung. übel befindet, eine andere, beffere, oder viel: 
mehr beſſer ‚fcheinende, geben Könnte. Der hiebei vorwaltende 
Irrthum ift zweifach: denn man irrt fih, went man bie ber- 
malige Verfaffung: für bie Urſache Hält; warum fiih das Volt 
uͤbel befindet; und man irrt ſich nicht weniger, wenn man 
glaubt, es beduͤrfe nur einer andern feinen Wuͤnſchen unge: 
mefleneren, um fich künftig wohl zu befinden. 

Nehmen wir den Fall an: eine Nation gerathe wie zum 
Beifpiel die Franzöfifche in unfern Tagen) unter einer un- 
eingefchränkten monarchiſchen Verfaffung ſtufenweiſe in fo 
elende Umftände, daß fie fih nicht anders ald durch ein ver: 
zweifeltes Mittel retten zu Finnen glaube. Wermöge einer 
dem rohern Theile der Menfchen fehr natürlichen Art zu 
fchließen, kann fie Teicht auf den Gedanken gerathen: da wir 
ung unter einem uneingefehräntten Könige fo übel befunden 
haben, fo wird ung durch eine Verfaffung, die fi fo weit 
ald möglich von der monarchiſchen entfernt, deſto gewiſſer 
und vollſtaͤndiger geholfen werben. Geſetzt nun, fie gäbe ſich 
in diefer Hoffnung eine demofratifche Gonftitution, was ge: 
wänne fie baduch? Beim erften Anblick freilich fehr viel, 
denn fie fehe fi nun auf einmal von allen Arten monar- 
chiſcher und ariftofratifcher Bebrüdung befreit. Aber. ehe fie 
noch Seit gehabt hätte, die Früchte einzuernten, würde fie 
durch eine traurige Erfahrung belehrt werben, daß fie bei. der 
Veränderung nichts gewonnen habe, was. fie nicht. mit dem 
Verluft eines Vortheild bezahlen muͤſſe, deſſen Werth. fie nun 
erſt durch die Entbehrung gehörig ſchaͤtzen lernen, ‚würde; und 
daß Called aufs biligfte berechnet) die Gebrechen und Uebel 
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einer, populären Regierung in einem fehr großen Stante das 
Aergfte, was ein. Volk in unfern Tagen ‚von einem unweiſen 
oder nach cuflopifhen Grundfägen regierenden Alleinherrſcher 
zu leiden haben kauu, fo ‚auffallend überwiegen, ‚daf: nur 
berrſch⸗ und raubfiichtige Demagogen auf der einen Seite, 
und der roheſte, dürftigfte, fittenlofefte, kurz in jeder Bes 
trachtung ſchlechteſte Theil der. unterſten Volksclaſſen auf den 
andern, die Fortdauer einer folchen Berfafung wünfcen können, 
worin der. beſſere Theil der Bürger. feines, Cigenthums, feiner 
Freiheit und feines Lebens nur ſo lange als es jenen Dema- 
iär we biefen Sansculotten gefällt, d. i. einen Augenblich 
iher 

Wenn man nicht die ftärkften Gründe hätte, die meiften 
Urheber der Nevolution vom 10. Auguft 1792 für Böfewichter. 
zu halten, fo würde ih fagen: es war laͤcherlich und kindiſch, 
die Monarchie für die Urfahe alles Uebels in Frankreich zu 
erklären. Sie war es nicht mehr als es die Demokratie der— 
malen ift; denn eine Monarchie, in welder der Staat blühend, 
und das Volk gluͤclich iſt, iſt wenigſtens eben, fo „denkbar, 
ald eine Demokratie, die dieſe Bedingung, erfüllt; oder, mit, 
andern Morten, wenn Monarchie und Demokratie das wirf- 
lich find was fie ſeyn wollen, fo kann ‚ein Bolt, inſofern es 
zur Olücfeligteit geeigenfhaftet iſt, unter beiden Verfaſſungen 
glüdlich ſeyn. Aber diefe Bedingung ift der Punkt, worauf, 
es anfommt. Nicht die Monarchie, ſondern die Lafter_ und, 
die tiefe fittliche Werdorbenheit aller Stände und Slafen,, 
waren das, was Frankreich von Stufe zu Stufe fo weit hers 
unterbrachte, daß der Hof felbft fich zuletzt gezwungen ſah, 
die Nation zur Mettung des Staats aufzuforbern: und. eben, 
dieſe Laſter, eben dieſe tiefe moralifhe Werborbenheit, welche 
fie in die neue Staatsverfafung mitbringt, macht bie 


nung, durch die Demokratie glädlid zu werben, zur laͤcher⸗ 
lichften aller Chimdren. Denn um dieß dur bie Demokratie 
zu werden, müßte die Seanzöfifhe Nation nicht bloß mora⸗ 
lifch beffer, fie müßte gaͤnzlich umgeſchaffen werben. Diefer 
unbefchreibliche Leichtfinn, dieſe unbandige Hiße, biefe Un⸗ 
beftändigleit, Hoffart und Eitelkeit, mir Einem Worte, diefer 
in ben befannten Horaziſchen Werfen: ſo treffend „gezeichnete 
Sünglingscharatter, der die Franzoͤſiſche Nation vor allen 
andern auszeichnet, iſt mit der Demokratie ganz unverträglic. 
Eine gute monarchifhe Regierung kann ihn zur Noth in 
Schranten halten, ja fogar durch eine weife Leitung zum Bor: 
theil des Staats benußen. Uber mie follte ein Volt mit 
einem ſolchen braufenden Jünglingscharatter jemals fich felbft 
regieren, fein eigener Geſetzgeber und Unterthan zugleich ſeyn 
können? j 

Da es alfo nicht auf die Eonftitution, nicht auf monars 
chifhe oder populare Regierungsform, fondern auf die Be- 
fchaffenbeit des Kopfes und Herzens, auf bie Denkart, Ge: 
finnungen und Sitten der Einwohner eined Staats ankommt, 
wenn häusliche Glücfeligkeit in den einzelnen Familien, und 
wahrer. dauerhafter Wohlftand des Ganzen, wovon jene bie 
Elemente find, auch nur als möglich follen gebacht werden 
tönnen: fo laffen Sie ung doch endlich einmal aufhören, dem 
was man bie Conftitution eines Staats nennt eine fo große 
Wichtigkeit beizulegen, und, je nachdem bie Kranzöfiichen 
Volksredner, denen man feit einigen Jahren fo gefällig zu⸗ 
hört, ung die Köpfe mehr oder weniger erhigt haben, fo viel 
Dinge zu fagen und zu fehreiben, die — wofern fie nicht bloß 
in den Wind hineingefprochen ſeyn follen — kaum eine andere 
Tendenz haben können, als unfere guten Deutfchen mit ihrer 
gegenwärtigen Verfaffung unzufrieden zu machen, und bie 
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koͤnnen, wenn fie bem Temperament und Charafter, der Lage 
und den Umftänden des Volkes, bei welchem fie alt wurde, 
nicht beſonders und mehr als irgend eine andere angemieffen- 
gewefen waͤre. Und dann ift es eine durch die ganze Ges 
ſchichte der Dienfchheit beftätigte Erfahrungswahrheit, daß die 
Menfchen fi, fo wie nah und nah an jedes Klima und an 
jede Art fih zu nähren und zu kleiden, eben fo auch an jede 
Art von bürgerlicher Verfaffung und Regierungsform gewöhnen, 
in fener bald das, was fie Vortheilhaftes für fie hat, zu be: 
nugen wiffen, das Nachtheilige hingegen, und fowohl bie von 
ihr ungertrennlichen als die aus zufälligen Mifbräuchen ent- 
fpringenden Webel durch die Gewohnheit erträglih, ja zum 
Theil ganz unmerflic finden. — 

„Defto fchlimmer! — Chöre ih Sie mit Unmillen aus: 
rufen) Eben die ift das Stärkfte, was gegen die Verfaffungen, 
denen Sie, wie es ſcheint, das Wort reden wollen, geſagt 
werden kann.“ 

Nicht ſo voreilig, lieber Freund! Ihre Einwendung 
koͤnnte mich nur dann treffen, wenn ich aus den beiden ſo 
eben angeführten Erfahrungsſaͤtzen die Folge ziehen wollte, 
„daß die Gebrechen und Mißbraͤuche einer Staatsverfaſſung, 
die ſchon lange gedauert hat, und eben deßwegen mancher Aus⸗ 
beſſerung benoͤthigt ſeyn muß, eben fo heflig’feyn müßten als 
die Grundgefeße diefer Verfaffung ſelbſt.“ Natürlicherweife 
werde ich mic einer fo widerfinnigen Behauptung nie ſchuldig 
maden: fie folgt aber auch keineswegs aus ben Saͤtzen, worauf 
ih meine Meinung, daß eine alte Eonftitution (nicht zu ver- 
geffen, unter ber beigefügten ausdrädlichen Bedingung) beffer 
als eine neue fey, gegründet habe. Unlängbar war jede alte 
Verfaſſung urfprünglich der Lage des Volks, das fi ihr unter- 
warf, angemeffen; und je mehr fie- dieß war, deſto leichter 
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Gewalt find. Denn moralifch gut zu fepn, haͤngt lebiglich 
davon ab, daß man ed ernftlich ſeyn wolle; und was erfordert 
wird, um fih von den fhadlihften Irrthuͤmern zu befreien 
und zur Erfenntniß ber nöthigften und heilfamften Wahr: 
heiten zu gelangen, ift in unſern Tagen immer leichter zu 
erhalten, da die Mittel dazu immer allgemeiner verbreitet 
werden. Wie langfam auch vermittelft diefer Kortfchritte der 
Vernunft die Verbefferung und Veredlung der Menfchen zu 
Stande kommen mag, genug fie ift im Werke, und nur ein 
erflärter Feind alled Guten, oder ein Thor der nicht weiß 
was er thut, kann fi ihrem unaufbaltbaren Gange abfichtlich 
in den Weg ftellen wollen. 

Ich kenne, wenn die Rede von der ungeheuern Menge 
von Webeln ift, die das Menfhengefhleht drüden, und in 
welcher ein Anhänger der Cpikurifhen und Diderotifchen 
Dhilofophie ein unauflösliches Argument gegen dad Daſeyn 
Gottes zu finden glaubt, feine beffere Antwort ald diefe: 
li ya des maux horribles, mes amis; eh bien, n’en aug- 
mentons pas le nombre! Laſſen Sie ung diefen Suruf auch 
auf die Uebel anwenden, die den politifhen Schwaͤrmern unfrer 
Zeit zum Vorwand eines Antimonarhismus dienen, der (wie 
wir fehen) binnen vier Jahren größeres Elend auf Frankreich 
zufammengehäuft hat, ald alle feine Könige von Clovis bis 
auf Ludwig den Sechzehnten binnen dreizehn Jahrhunderten. 
Der Ungerechtigfeiten, der Thorbeiten, der Mißbräuche aller 
Art find nur allzu viele unter der Sonne; nun denn, mein 
Freund, fo wollen wir wenigftend und hüten ihre Anzahl zu 
vermehren! 
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Sie fehen, lieber ***, wohin ich ziele. Es iſt der ewige 
Mefrain aller meiner yolitifhen Träume und das Mefultat 
alled deſſen, was mich bie große Regenten- und Voͤlkerſchule, 
die Franzoͤſiſche Staatszerrüttung, feit fünf Jahren gelehrt 
hat. Kurz, wir befinden ung wieder auf dem nämlichen 
Punkte, von dem ih ausging. Soll ed jemald beffer um bie 
Menſchheit ftehen, fo muß die Neform nicht bei Regierungs⸗ 
formen und Sonftitutionen, fonbern bei den einzelnen Men: 
fhen anfangen. Sp wie diefe in allen Ständen und Slaffen 
vernünftig genug fepn werden ihr wahres Intereffe zu kennen, 
ſo werden fie auch beffer, und fo wie fie beffer find, werben 
ſie auch glüdliher fepn. Denn bie reichfte Quelle alles 
menfchlihen Elends ift nicht außer ung, fondern liegt in dem 
Mangel eines richtigen Begriffs von unfrer Natur und Be 
fimmung, in der falfhen Schägung des Werths der aͤußern 
Dinge, in dem Webergewichte des thieriihen Theils über dem 
vernünftigen, in der Verborbenheit der Sitten, in der täglich 
zunehmenden Weichlichkeit, Trägheit, Meppigkeit, Abftumpfung 
des moralifchen Gefühle und in der Egoifterei, bie fih von 
den hoͤhern Claſſen immer mehr und mehr auf die niedrigern 
ergießen. Wer kein tiefes Gefühl von feinen Pflichten bat, 
kann keinen richtigen Begriff von feinen Rechten haben. Wer 
fähig ift zu thun was die Würde der menfchlichen Natur 
fhändet, der ift auch fähig zu leiden was kein Menſch leiden 
fol, und verdient es zu leiden. Denn ber Sklave feiner 
eigenen Reidenfchaften bat keinen gegründeten Anfprud au 
eine Freiheit zu machen, bie er nur zu feinem eigenen und 
anderer Menfchen Verderben anwenden würbe. 

Iſt alles dieß unldäugbar, fo freuen Sie fih mit mir, 
mein Freund, daß die unnadläßlichen Bedingungen der be: 
fondern und allgemeinen Glüdfeligkeit fo ganz in unfrer 


fogenannter Demokraten) dazu führenden Marimen, Raiſonne⸗ 
ments, Declamationen und Affociationen, aus allen Kräften. 
entgegen arbeiten; nicht zweifelnd, daß ich hierin jeden dchten 
deutfchen Patrioten, Volksfreund und Weltbürger auf meiner 
Seite habe und behalten werde. 

Auch ih ſehe fo gut ald ein anderer, daß weder in 
Deutfchland noch in dem übrigen Europa alles fo ift, und fo 
seht, wie es fepn und wie es gehen follte; und ich bin fehr 
überzeugt, daß den Lebeln, worüber man zu Elagen Urfache 
bat, nur durch eine gründliche Neformation der Gefeßgebung 
und der dermaligen Sonftitutionen geholfen werden könne; aber 
ich behaupte, daß dieß nicht durch die neue Theorie der Fran: 
zöfifchen Demagogen, nicht durch Infurrectionen und Umſtür—⸗ 
zung der beftehenden Ordnung der Dinge, gefcheben könne, 
noch verfucht werden ſolle. Was in Frankreich gefchehen ift, 


fann und fol ung nicht zum Mufter, fondern Fürften zur 


Warnung dienen. Ein fchredliher Erempel hat, vielleicht ſeit 
die Welt ſteht, die göttlihe Nemefis an den Unterdrüdern 
der Menfchheit nie ftatuirt, ald an dem Könige, dem Hofe, 
der Klerifei, dem Adel und den Parlamentern des ehemaligen 
Frankreichs: aber um einen fo hohen Preis hat auch noch Fein 
Bolt auf der Welt eine Freiheit erfauft, die ed (aus Mangel 
richtiger Begriffe und moralifcher Grundfäße) fo wenig recht 
zu gebrauchen weiß, daß fie vielmehr eine unverfiegbare Quelle 


— 


unermeßlicher Uebel fuͤr dasſelbe geworden iſt, und es ſo lange 


bleiben wird, bis das Gefuͤhl ſeines dermaligen Elends ihm 
eben ſo unertraͤglich werden wird, als ihm im Jahr 1789 ſein 
damaliges war. 

Ferner glaube ich, daß es auch einem Privatmann ſehr 
erlaubt ſey — zwar nicht in dem Tone, den ſich die Unver⸗ 
ſchaͤmtheit erlaubt, uͤber die Monarchen abzuſprechen — aber 
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doch feine Meinung von den Maßregeln, die ihm bei fehr 
wichtigen, das Wohl oder Web ganzer Nationen und Gene: 
rationen betreffenden Worfallenheiten die gemeinnügigften 
fheinen, mit geböriger Beſcheidenheit Öffentlich zu fagen — 
fo lange diejenigen, denen die Verwaltung der hoͤchſten Macht 
anvertraut ift, noch Feine verfchiedene Partei ergriffen haben. 
Die Negenten oder ihre Matbgeber könnten auf biefe Art zu: 
weilen erfuhren, was über Dinge, woran Allen gelegen ift, 
und deren unmeife Behandlung meiftend die unfchuldigen 
Voͤlker büßen müfen, die Wünfche des Volks und die Ge: 
danfen verfiändiger Männer. find, deren Auge fein Privat- 
intereffe zum Schalt macht, und die gerade bewegen, weil 
fie nicht perfönlich in die Begebenheiten verflochten find, defto 
unbefangener und richtiger ſehen, was zu thun oder zu lafien 
ift. Wie unendlich felten ed auch feyn mag, daß ſolche un: 
verlangte Aviſe den Großen (die zuweilen etwas leichter und 
verwegner, als recht ift, mit den Schäßen bed Staats und 
mit den Köpfen ihrer Unterthanen fpielen) in die Hände falle, 
oder einiger Aufmerkſamkeit von ihnen gewürdigt werde: fo 
ift ed doch nicht unmöglih, daß unter tauſend fruchtlofen 
Berfuchen, ihnen auf diefem Wege beisutommen, vielleicht 
einmal einer gelinge, und etwas Boͤſes verhüte, was fonft 
gefchehen, oder etwas Gutes veranlaffe, das fonft unterblieben 
wäre. Aber wenn man nun einmal über den Rubikon ge: 
gangen, und der fatale Wurf gefchehen ift: alsdann kann es 
nicht nur zu nichts helfen, fondern würde meiftens fchädlich 
ſeyn, wenn Privatleute fih anmapen wollten, Maßregeln 
Öffentlich zu controliren, von deren glüdlihem Erfolge nun, 
da fie einmal genommen worden find, öfters das Schidfal 
von Millionen Menſchen abhängen kann. So fcheinen (um 
ein ſehr nahe liegended Beifpiel zu geben) noch vor weniger 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. 21 
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als einem Jahre die verſtaͤndigſten Maͤnner, die bei den der⸗ 
maligen politiſchen Haupt: und Staatsactionen bloße Zu— 
fchauer abgeben, ziemlich allgemein überzeugt gewefen zu ſeyn, 
daß die benachbarten fowohl als die entfernten Monarchen, 
und befonders die Amphiftyonen der großen Germanifchen 
Staatenrepublik, Feine Hügern Mapregeln nehmen könnten, ald 
den Sranzöfifchen NRevolutionen, von denen feit vier Jahren 
immer eine die andere verfhlingt, um in kurzem wieber von 
einer andern verfchlungen zu werden, ruhig ihren Lauf zu 
laffen, und ohne Noth nicht einen Deut, noch ein einziges 
Haar von einem Deutfhen Kopfe zu den Unkoften der Experi- 
mente herzugeben, welche die politifhen Aerzte in Frankreich 
an ihrem todtkranken Staatslörper zeither gemacht haben, 
und — fo lange jeder empirifche Saalbader fi, wie bisher, 
in die Eur mifhen, und was ein gefchieter Practicus etwa 
gut gemacht hat, wieder verderben darf — wahrfcheinlich fo 
lange zu machen fortfahren werden, bis ihnen der Patient 
unter den Händen ftirbt. Indeſſen fehlte es nicht an Veran⸗ 
laffungen und Gründen, welche die entgegengefehte Maßneh⸗ 
mung anzurathen und zuleht fogar nothwendig zu machen 
fhienen; und, wenn man (der menfchlichen Freiheit unbe: 
fhadet) fagen kann, daß die Menfchen ihrem Schickſal nicht 
entgehen können, fo fcheint es in der Chat dießmal — wer 
fann jagen, ob von unferm fchwarzen oder weißen Damon? 
— ſo verhängt gewefen zu feyn, daß Deutfchland wider feinen 
Willen in diefed gefahrvolle Spiel verwidelt werben mußte, 
das ſich entweder bald zu unfern Gunften wenden muß, oder 
nicht zu berechnendes Unglüd und Elend über unfer gemein: 
famed Vaterland bringen kann. Uber, was auch der Aug: 
gang feyn mag, wehe ung, wenn nicht von dem Augenblick 
an, da wir das Vaterland in Gefahr fehen, alle diefe unfeligen 


Factionsnamen von Ariftofraten und Demokraten, mit allen 
den großen Begriffen und Hirngefpenftern, womit Schwär- 
merei, Egoismus und Begierde nah neuen Dingen fo viele 
Köpfe angefüllt hat, auf einmal verfehwinden, und alle 
Deutfchen fi in dem allgemeinen Willen vereinigen , licher 
alles zu wagen und aufzuopfern, als zuzugeben, daß das 
Deutfhe Reich, "unter dem fpottenden Vorwand einer täu: 
fchenden Befreiung , in die Graͤuel der abfcheulichften Anarchie 
geftürzt werde, bie für uns alle und unfere Nachkommen 
noch verderblicher ſeyn würde, als fie felbft für die Frank⸗ 
reicher ift. 

Welcher Deutfche, in deſſen Bruft nur ein Funke von 
Nationalgefühl glimmt, kann den Gedanken ertragen, baß ein 
answärtiges Volk fih anmaße, ung einen alle unfere haͤus⸗ 
ichen und bürgerlihen Verhaͤltniſſe zerftörenden politifchen 
Wahnglauben mit den Waffen in der Hand aufjndringen, 
und zu eben der Zeit, da fie nichts als Menſchenrechte, $rei: 
heit, Gleichheit, Weltbürgerfchaft und allgemeine - Berbrü: 
derung im Munde führen, une die abfcheuliche Wahl vorsu- 
legen, ob wir entweder zu Verräthern an den Geſetzen unſers 
Vaterlands, an unfern rechtmäßigen Negenten, und an und 
feldft und unfern Kindern werden, oder und wie bie verwor: 
fenften Sklaven behandeln laffen wollen? 

Wenn eine folche Lage nicht als die Aärkfte Aufforderung 
an alle Deutfchen Fürften, Negenten und Staatsbürger, von 
ben erften bis zu dem unterften Slaffen angefehen wird, einen 
neuen Bund zu befhmwören, der alle, durch Seit und Um: 
ftände nach und nach erfchlafften Bande unfers großen Staaten: 
vereins wieder feft zufammenziche; einen Bund, der, indem 
er die Pflichten der Völker auf ihre Rechte, und die Rechte 
der Negenten auf ihre Pflichten gründet, dieſen letztern, mit 


dem Herzen, dem Vertrauen  mmb ber Treue ihren. Hinter 
gebenen, auch bie. väterlichen —— bi die — un 
Thätigleit-wahrer Banbesudter wiedergebe, in alen Deut⸗ 
fhen das heilige: Fener den; Baterlandsliche ir weiches 
einen jeden in feinem Stande. und Beruf. im westelfernbe 
Bewegung fehe, nach feinen Kröften und Verhaͤltniſſen zur 
Ruhe, ‚sum Muhm und: sum: immer- Reisenden; —* 
unſerer Nation mitzuwirken, die es in fo vielerlei Mädiichten 
in ·iheer Gewelt hat/ſobald fie nur ihre eigenen Vyrzuͤge 
enlennt, Pie, erſte und alädlichite: des Erobodene zu ſevn 
wenn, ſage ich, unſere dermalige Lage bei einem for briagend 
hierzu: ·auffechernden: Zuſammenfluß von Umſtanden nicht 
deſe . Bchähle,: diefe Befiunungen: und. dieſe RMeſultate her⸗ 
vorbringt: hanız mäßte man. freilich dekennen, bap.ch blume 
mit: uns ſtehe! umb dann bleibt ja wohl demrehlichen Me: 
trioten michts weiter abrig ale fh. einzuhnllan, dat Matar- 
land — feinem Werhängnig u — ET?) 
un. reihen aber. 2m. Sen. fern. mqchte, von dem Winken eine 


Mentiiche ‚Angelrgenpeiten chen „rohedr,.. ber. 5* 
aegeuwaͤrtigen Augenhlicke, mo ur. Paxietismu⸗ 

Gehorfam gegen die: ;Wefege und Aubanali qteit an ‚mie 
Conſtitution das genninſchaftliche Vaterland —— 
iegt iſt demotratiſche and. ariſtokratiſche Pazteigdpgerel,.: 
gelindeſte zu reden) Weahnfinn; denn in einem ſolchen 
punkt muß. die Pflicht, gegen - bie Dedsanifirer: nd 
rungsprediger gemeine. Sache zu machen, alle andern Mi 
ſichten verfchliggen. - Dieß ſage ich im Angeſicht der — 
Nation, nicht weil ich nicht anders denken oher.;.zı 

fondern weil ich uͤberzengt bin, daß ein jeder .. He ur 


dem Vaterlande wohl meint und fein wahres Intereſſe kennt, 
ein jeder, ber nicht entweder von fanatifchen Sreiheitd- und 
Gleichheits-Sophismen bethört, oder von bdefpotifchen Vor⸗ 
urtheilen und Gefinnungen dumm geworden ift, fchwerlich 
anders denken fann. 
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VI. 
Julius aTse. 


Meine Meinung ift keineswegs, daß dem felbftdenfenden 
Theil der Gelehrten, oder den Schriftftellern, welche fi auf 
die eine oder andere Art berufen fühlen, durch Schriften zum 
Beiten ber bürgerlichen Gefellfhaft wirkfam zu ſeyn, unrecht: 
mäßige und allzuenge Schranfen geſetzt werden follen; ich 
wünfche und rathe einem jeden nur fo viel Mäßigung, Klug: 
beit und Unparteilichkeit, ald um der guten Sade felbft 
willen noͤthig if. — Und was ift diefe gute Sache? Wahrlich 
keine andere, als — daß alle Menfchen, in allen Ständen 
und Elaffen, immer vernünftiger und beffer denken und han- 
dein lernen. — Dieß kann, wenn ich nicht fehr irre, von den 
Schriftftelern nur dur eine ruhige und unvermerkt zuneb: 
mende Verbreitung des Lichts, das die Köpfe aufhelt und 
die Herzen mit warmer, aber aus Einficht und Ueberzeugung 
entfpringender Liebe des allgemein Wahren und Guten er: 
füllt, bewirkt werden. Man muthe den Schickſalsgöttinnen 
nicht, wie bort der Mantuanifhe Dichter, zu, fchneller 
an dem Gewebe der goldenen Zeit zu fpinnen! Man hüte 
fih, durch voreilige und übertriebene Mittel befchleunigen zu 
wollen, was nach dem natürlihen Gange der menfclichen 
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Dinge, fobald die Seit erfüllt feyn wird, nicht ausbleiben 
kann. 

Es gibt nur Eine unbezweifelt rechtmaͤßige und wohlthä: 
tige Art von Infurrection, und biefe ift derjenige allgemeine 
Aufftand gegen fchädliche Srrthümer,, Vorurtheile und Miß- 
brauche, den .die Vernunft in den Köpfen einer durch alle 
Stände und Claſſen aufgeklärten, und dadurch zur richtigen 
Erkenntniß ihrer Pflihten, Rechte und Vortheile gefommenen 
Nation hervorbringt; und diefer Aufftand, fobald er fich durch 
einen beutlih und maͤnnlich ausdgefprochenen allgemeinen 
Billen zu Tage legt, wird unfehlbar weder Laternenpfähle 
noch Nationalpiten nöthig haben, um zu feinem gemeinnüßi- 
gen Zwede zu gelangen. Ganz gewiß treffe ich hierin mit 
meinem würdigen Sreunde E. völlig zufammen; und möchten 
wir fo gluͤcklich ſeyn, durch unfre fortgefepten Bemühungen 
auf jenem ruhigen und fihern Wege etwas zur Beförderung 
dieſer wünfchenswürdigen Revolution beizutragen, follte fie 
auch erft mit dem Jahr 2000 oder 2400 zur Wirklichkeit 
kommen können! 


.. 


Erſtes Gefpräd. 


:Walder. Aus dem Munde des einzigen Proteftanten, 
der heute an unfrer Tafel faß, hätte ich mir eine fo eifrige 
Vertheidigung des Moͤnchsweſens und der Hierarchie nicht 
vermuthet. 

Diethelm. Eifrige fagen Sie? — Das wäre mehr ald 
meine Meinung war. ber beinahe beforge ich felbit, ber 
Muthwille, womit diefe jungen Neulinge auf alled was ihren 
Voreltern beilig war, losftürmten, koͤnnte mich wärmer ge: 
macht haben, ale ich unter befcheidnern Gegnern geblieben 
wäre. . 

Walder. Dafür haben Sie auch mit aller Ihrer Bereb: 
famteit fchwerlih mehr gewonnen, ald daß jeber Ihrer In: 
börer mit der Ueberzeugung weggegangen ift, Sie könnten eine 
fhlimme Sache gut vertheidigen. 

Diethelm. Was das Gewinnen betrifft, fo glauben Sie 
wobl, daß ich mir von dieſer Seite wenig verfprochen habe. 
Die Mönche. haben num einmal den fatalen Zeitpunkt erlebt, 
wo felbft die Beredſamkeit eines Baſilius, Chryſoſtomus und 
Bernardus — wenn diefe Heiligen auch in Perfon wieder 
fämen und ihre Wertheidigung übernehmen wollten — zu 


Degauberten Waffen, Talismane, unſichtbar machenden ORingp, 
Hippogryphern, Wafferniren, Bauberer und Yeeıt ber. Biitees: 
bücher — das gebe ich gerne zu. Aber, mein: Freumb, bie 
runde Tafel, die Turnierſpiele und das ganze irrenbe RNiuter⸗ 
veſen ift vorbei: das Moͤnchsweſen Hingegen bat Ad, tue 
aller Policirnng, Auftlaͤrung und beffeen Stentöirguntfitung 
des qhriſtlichen Europa, dis Aufangs diefeb' 1782ften Zaprus im 
Beſitz aller ſeiner, wohl oder Abek,: — 22* Be 
freiungen, @äter und Metchtpämer — und“ (was wie: bu 
Unbebeutendfte It) auch im Beſite feines: Einfiufed "auf den 
größern Theil des geiftlichen und weltlichen/ hehen umbiniier ' 
been Popelll in der katholiſchen Ehriſtenheit erbalteniia- und 
bieß, daͤucht mich, madı einen großen Untetfäneb; 1: mini 

Walver. Sie meinen alfo, ein ſo weit: auszebetltetes 
fo tief eingewurzeltes Inftitut, wie das WENGSWERRW UNE 
N6 diefen Tag ift, tonne leichter verrefert als Lt auf: 
gehoben werben? ' Dee Teer 71 BB 1.77 

Diethelm. O, was des veteift, amt: das lettre nahlle 
in unfern Tagen leiter zu bewerkſreligen "feywi dis: ua 
beim erften Anblick benten follte Webet die Mucht ned 
bie Laten find in dieſem letzten Viertel des actzrhucen Take 
hunberts mehr was‘ fie ehmals wuren. Jeut ſcheineumd⸗ 
Unfuglichkeit Ihres Dafeyns in einer Bell; we Wi ran in 
Monde kaum eine feltfamere Figur machen⸗ wurde ir 
Menfchen, benen fie theils ſehr eatbehrkich thells Wertt 
theils gar veraͤchtlich find, ſelbſt zu fühlen Niches tur 
fie mehr für dad Opfer aller ihrer Menſchenrechte nid all: 











fprüde an haͤusliches Bla, Bas fie ihrem: Inmatlillicden - 





Stande bringen müflen. Die beften unter time 'ckMb wbk 
längnet, daß es ſehr vortreffliche, ſehr chewurbige Munnkr 
unter ihnen gibt?) willen ſehr wohl, daß ſie das was Hleiiub 


auch in einem andern Stande ſeyn könnten, und feufzen 
heimlich unter der erdrüdenden Laft ihrer Gelübde, welche zu 
tragen man entweder ein Halbgott oder — ein Vieh fepn 
muß. Ueberall ſetzt fih die Vernunft unvermerkt wieder in 
den Befig ihrer umverlierbaren Rechte, und felbft von den 
Augen. ded Dolls füllt eine Schuppe nach der andern ab. 
Wenigſtens in den höhern Ständen blenden bie alten Blend⸗ 
werte niemand mehr. Popanze, deren bloßer Name fonft 
Helden zittern machte, werden jeßt fogar von Knaben ver: 
laht. Der furchtbare Fluh des Ernulphus, der ehemals fo 
große politifhe Wunder wirkte, hat die magifche Kraft ver: 
Ioren, die ihm die unwiſſende Einfalt unfrer Voreltern bei- 
legte — kurz, alles ift zu einer großen Revolution vorbereitet, 
die der Herrfchaft des Aberglaubens den Untergang droht, 
und die Religion in ihre urfprüngliche edle Simplicität und 
wohlthätige Lauterkeit wieder einzufeßen verfpricht. 
Walder. Dank fep ed dem Himmel wenn es fo iſt! — 
Aber was für Ausſichten gibt Ihnen dieß für die Sache, Die 
Sie in Ihren Schuß genommen haben? Was meinen Sie 
daß die geiftliche Ritterſchaft des Roͤmiſchen Hofes fih von 
dem Tage, der in den Köpfen aller guten Katbolifen aufn: 
gehen anfängt, zu verfprechen hat? 

Diethelm. Wenn ich glaube, daß die gänzlihe Ein: 
ziehung und Abfchaffung aller religidfen Ordensftiftungen in 
unfern Zeiten eine fehr mögliche Sache fep, fo habe ich damit 
noch nicht eingeftanden, daß ich fie fo geradezu für billig, ober 
der Kirche und dem Staat für zuträglich halte. 

Walder cbefremden. Wie? Die Mönde, unter irgend 
einer Seftalt-oder Modification, bei welcher fie Mönche blei- 
ben, der Kirche, dem Staat, nüglih? Sie machen mich auf 
den Beweis eines fo paradboren Satzes fehr beglerig! 


[7 . 
Dietpeim. Iqh fage nicht, daß die Moͤnche guter 





Wegel des feiligen Angufüin ober Benchlet mit dem 
weite zu. (hafen?. Und ‚menu nun eine Mayapl, Kldfiee, im 
Item. atafhen San en bie aunche ae: eier 
Beobahtung biefer Megeln zurädgefegt wärbe. (fp.lang’ ‚ed 
10% Menfüen seien mag,.Die fi aus eigner Bewegung Dan 
entfliehen), hatten vir wit Usfade, orte Anke, symal 
wenn fie nach alle Mobifigtionet, Die der. Muifdrung map 
dem Behärfaiß unser Zeit angemeffen a exdalten hätien, 
für müglich angufehen?.. . —8W8 
Walser. Und diele Diobifiegtiouen, worin. füßlen.fe De 


Beben 

Bieten 36 dente mir, vum Beifpiel, eine Art von 
Wlterlien ‚Stiftungen, woris eine Heine Anzahl (denn ein 
wirh fie guter dieſen Umpänpen ‚Immer bleiben) von Per- 
fonen, bie fih zu einem contemplatinen und abgejdiednen 
Leben berufen fühlten, mit feeiwilfiger Pegebung aller Mor: 
theile der Welt, aber au ohne Ihre. Pyhhten, Sorgen und 
Berftzenungen, fih lediglich. der suplgen Betrachtung ber 
Simmlifjen Wahrheiten widmeten, und in ihren Wandel die 
Unfeuld, Cinfelt und, Reinigteit des erften Chriftenthumg 
darſtellten. Ih entferne von einem folhen Iuftitute alle 
Formen, Gebräudr nad Hebungen, bie au der. beicränkten 
-Worfellungsart jener Seiten der Unwifenheit und Einfalt 
hangen, und mit den vichtigern Begriffen ber unfrigen tin: 

% 
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verträglich find. Sch entbinde fie von dem Zwang ewiger Ge: 
lübde, laffe ihnen die Zreiheit in die Welt zurüdzulehren — 

Walder. Kurz, Sie heben die religiöfen Orden mit 
ihres ganzen dermaligen Verfaflung, ihre Geſetze, Gebräuche 
und. Hebungen, ihre. Dieciplin und Hierarchie, ihren Geift 
und Zwed auf,. nehmen den reichen Drbensleuten ihren un- 
nügen Reichthum, den armen ihren dem Volk überläftigen 
Bettelſack «ab, und verwandeln durch eine Operation, die alle 
Verwandlungen der Fabel übertrifft, die Klöfter und ihre der: 
maligen Einwohner, aus dem was fie jegt größtentheilg find, 


— fruges consumere nati, 
Romigium vitiesum Ithacensis Ulyssei, 


in apoftolifche Chriſten, wie fie fih dem guten mpftifchen 
Senelon, in den feligen Träumen feiner fanften Seele, nad 
dem Ideal eined Ignatius, Polpkarpus u. f. w. darftellten! 
— Lieber Freund! was fol ich Ihnen antworten, wenn Sie 
die Beibehaltung des Moͤnchsweſens auf Dvidifche Metamor- 
phofen gründen? 

Diethelm. Laſſen Sie mich ben Ausleger meiner Mei: 
nung. ſeyn, Walder! Ich. geftehe gern, daß die ungeheure 
Anzahl der Mönche, die jegt für manchen Staat fo drüdend 
ift, duch meinen Vorfchlag im Ganzen vielleicht auf wenige 
hundert zufammenfchmelzen würde. Deſto beſſer! Diefe 
wenigen würden der Welt in zehn Jahren mehr Gutes thun, 
ald die ganze Möncherei, wie fie bisher geweien ift, in eben 
fo viel Jahrhunderten. In ihren einfamen Wohnungen würden 
fih Menſchen bilden, wie man in:des Welt keine: mehr fiebt, 
und wie die Welt. doch fo fehr vonnoͤthen hat — wahre Got: 
tesmaͤnner, achte Weife, über welche die Verführungen und Ver⸗ 
fuchungen, denen wir andern Weltleute faſt inımer unterliegen, 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. 22 
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feine Sewalt hatten; bie, zu Eroulung jedes Ungenaqho 


mir, wo andere als in einer ſolchen Lebenserduung 
ein Mann wie der große Elinenes bilden konnen? ER 
deffen Charakter der Menſchheit fo! viel: Efee — — 
(fals die Sache von inir abtiinze) verfucht wäre, DIN ale 
unzaͤhlbare Familie des guten Seraphiſchen Vaters — fo wenig 
ihrer auch darunter, ‚find. die ex für feine. Eibne erkennen 
wärde — beizubehalten, wenn ich gewiß wäre, daß alle funf: 
zig Jahre nur ein eingiger æimenes ai Wie Se 
vorgeben felite. Be Bree 77: 9077 [WA 
"Walver. Ich verehrte den sroßen Mann: we er Be 
wahrlich, bad hieße einen Rimenes theuer erraufen Und batum 
Jo thener? Erinnern Sie ſich bed eben fo: an 










anthropimen gebilder; fe fallen riefen 7 ven —* 
herab. Der Aumel felbſt hät fie ergogen, fie ei 'befanböin 
Verrichtungen, die nur durch fc weihehen-Tohmise, Hiyabe 
geſchickt und auögeräftetsfie erſcheinen, füßven ‚Mren: Warten 
aus, und verſchwinden wieder, ohne einen‘ Nachfolger" eu 

hinterlaſſen. — Lieber Freund! So wenig au ber’ Fe 
die öfter fen möchten, welche Sie beibehalten “ine: 


"ya FF 


fo würden auch diefe wenigen zu viel fepn, wenn Sie feine 
andre Abficht dabei Hätten, als Männer Gottes, in der reinen 
Bedeutung diefed Wortes, darin gebildet zu fehen. Schulen, 
Semtnarten, Inſtitute, unter welchem Namen Sie wollen, 
Finnen (wenn's noch gut geht) brauchbare Gelehrte, Geſchaͤfts⸗ 
männer, Sameraliiten, Negocianten, Kriegsleute u. f. w. er: 
ziehen: aber die Zimenes, die Paolo Sarpi, die Palafor, 
fommen von ſelbſt. Ih fage noch mehr. Wenn Gie die 
Saiten auch nicht fo hoch ſpannen, wenn Sie in den wenigen 
Köftern, auf welche Siendas Moͤnchsweſen zurückſetzen, auch 
mar eine gewöhnlichere Art von Menfchen, aber reine Sitten, 
esemplarifche Frömmigkeit und ben: Geiſt bes unverfälfchten 
Chriſtenthums fehen wollten: fo würden Sie gleichwohl Ihren 
Zweck verfehlen; und. diefe wenigen, fo gut auch ihr Anfang 
ſeyn möchte, würden binnen funfzig Jahren fchon wieder fo 
unlanter und verborden ſeyn, als der Orden der Mindern 
Brüder ſchon bet Lebzeiten feinee unſchuldigen und ohlnel 
nenden Stifters war. 

Diethelm. Die Urſachen, warum bie Femilie dei: bei: 
ligen Franciscus fo bald ausartete, würden bei meinen Rid- 
fieen, unter ben Abdnderungen bie ich vorausſetze, gänzlich 
wegfallen. 

Waldser. Nun ja — ich befinne mich! Ihre Monqe 
wuͤrden freilich — keine Mönche ſeyn. | 

Dietheim; Eine Art von EConobiten, aritiige votha⸗ 
goraͤer, wenn Sie wollen, auf eine kleine Anzahl und auf das 
bloße Nothwendige eingeſchraͤnkt, einer zweckmaͤßigen Lebens: 
ordnung oder Regel freiwillig unterwerfen‘, übrigens einander 
alle gleih, und von der. Hierarchie ganz abgefchnitten — wo 
folte da die Verderbniß herfommen? 

Weiner. Wo fie herkam, ald nur ein Paar Menfchen 


ſeyn, wenn er, für das was es ihm koſtet einen Sohn in ein 
Klofter zu bringen, und (falls es in einen Mendicanten: 
Drden ift) ein lebenslänglichee Wohlthaͤter diefed Ordens zu 
ſeyn — wenn er, fage ich, feinen Sohn dafuͤr irgend eine 
bürgerlihe Hanthierung ergreifen ließe, wobei er durch Ge: 
ſchiclichkeit, Fleiß und gute Aufführung fich felbit, feiner 
Familie und dem Staate nuͤtzlicher ſeyn kͤnnte, ald in dem 
unfruchtbringenden Stand eines geweihten Muͤßiggaͤngers? 
Daß dieß Wahrheit fey, davon kann fich jedermann aus: 
genfcheinlid überzeugen, wenn er in Deutichland die Volks— 
menge und den Nahrungsftand der proteftantifchen Laͤnder 
(wo man feit dritthalbhundert Jahren von diefer traurigen 
Meffource nichts weiß) mit beiden in den katholiſchen ver: 
gleichen will. Wie Hoch fich der geiftlihe Vortheil belaufen 
kann, den ein Staat von jo oder fo viel Taufenden, Zehn: 
teufenden oder Humderttanfenden meiſtens wohlgenährter, ge: 
funder und baumſtarker Mönche ziehen mag, deren Seelen: 
und Leibeskraͤfte (wenigſtens infoferne fie ihren Gelübden treu 
bleiben) für. dad gemeine Wefen fait gänzlich verloren gehen, 
und die ihren Mitbärgern mit nichts als — Singen und 
Beten dienen — wii ich andern zu bereiimen überlaflen. 
- Aber dieß ift offenbar: daß fich ſowohl von den Kloftergütern 
ald von den Kloftermenfchen kein Gebrauch erdenken läßt, 
der dem Weſen der bürgerlichen Gefellichaft mehr mmwiber 
und mit. der jebigen oder jeder andern vernänftigen Weltver: 
Kin anverträglicher waͤre, als derjenige, der davon gemacht 
, ſo lange das Moͤnchſsweſen auf dene Fuße bleibt, wie 
es hate in Deutfchland und einigen andern Europdifchen 
Ländern geweſen ft. 
Diethelm. Habe ich Ihnen die Nothwendigfeit einer 
durchgängigen gründlichen Reformation desſelben nicht ſchon 


ſolchen wohltbätigen Verrichtungen zu gebrauchen, die eben 
darum, weil fie dem Staate wichtig und unentbebrlich find, 
dem allgemeinen DBater der Menſchen gewiß nicht weniger 
wohlgefaͤllig ſeyn können? - - 

: . Walser. Sie kommen dem Grunde ber Sache immer 
naher, und fo.nabe; daß wir unvermerkt zufammentreffen, 
und die Aufloͤſung des Problems, die wir ſuchen, auf einmal 
gefunden :haben werden. Alles kommt ussrderit: Darauf an, 
daß wir und recht verftehen, d. i. bei. ben Worten, bie wir 
gebrauchen, einerlei denken, und die Frage in ihre einfachiten 
Beitandtheile auflöfen. Fürs erſte alfo laffen Sie uns alles 
Sweideutige von den Worten Kirde und. Staat entfernen. 
Man hört und liest nur allzu haufig, daß von beiden fo ge: 
fprohen wird, als ob fie einander: entgegengefehte Dinge 
wären, und ganz verſchiedenes Intereſſe hätten. Diefe Art 
zu reden ſetzt ſehr verworrene und irrige Begriffe voraus. 
In ‚einem chriſtlichen Laube können Küche und Staat un: 
möglich zweierlei Intereffe haben: man müßte denn (durch 
einen offenbaren groben Mißbrauch der Worte). Kirche und 
Klerifei für einerlei nehmen; welches gerade fo wire, als 
wenn man Staat und Staatsbebiente für gleichbebeutende 
Dinge ausgeben wollte. In einem Staate foll und darf ed 
feine Mitglieder geben, die den allgemeinen Geſetzen wicht 
unterworfen find, von demjenigen, .dem- die hoͤchſte Gewalt 
des Staats uͤbertragen iſt, wicht abhangen, und zum gemeinen 
Beſten nichts beitzagen: gibt ed aber wirklich ſolche Glieder, 
fo müſſen fie, eben: darum, ale unnäße und ſchaͤbliche Aue: 
wüchfe, Kröpfe, Schwämme m. f. w. auf jede mögliche Art, 
wie ed mit der mindeften Gefahr des Ganzen geſchehen 
könnte; ausgerottet werden. Ein chriſtlicher Staat Hat hierin 
vor den Abrigen nichts Befondered. Was man in ihm- die 
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Kirche nennt, ift fein eigner unabhängiger Staat im Staate. 
Sie ift bie Totalfumme aller Glieder des gemeinen Weſens, 
infoferne fie fih zum chriftliden Glauben befeunen. Segen 
Sie noch dad Wort Fatholifch hinzu: die Natur des Staats 
bleibt immer eben diefelbe. Kirche und Staat, Staat und 
Kirche, immer Ein Ganzes aus eben denfelben Theilen, Eine 
Geſellſchaft eben derfelben Menſchen — Staat genannt, iäfe: 
fern fie ihr gemeinichaftlihes irdiſches Wohl: betreiben — 
Kirche, infofern fie an Ehriftum glauben. Es ift alfo unge: 
reimt, die ndmliche Gefellfhaft von Menfchen, unter: ver: 
fchiedenen Benennungen und in verfchiedenen aber vollflemmen 
verträglichen Anfichten, fich felbit entgegenzuftellen. — Was 
sur Wohlfahrt: des Staates wefentlih iſt, kann der Kirche 
eben fo wenig nachtheilig ſeyn, als der Kirche etwas näßlich 
ſeyn kann, was dem Staate verderblich ift. 

Diethelm. Setzen Sie immer voraus, daß wir in 
Brundfägen von foldher Unläugbarteit wie biefe einverftanben 
find. 

Walser. Gut! fo laſſen Sie und denn ſehen, wohin 
he ung führen werden. Man fagt: „es war eine Zeit, wo 
bie Moͤnchsorden der Kirche und dem Staat zugleich nützlich 
waren.” — Wenn je fo eine Zeit war, fo ift fie wenigftend 
fchon lange vorbei. Und was für eine .Beit war das, mußte 
bas ſeyn, in welder ein foldhes Inftitut dem gemeinen Weſen 
wohlthätig fenn konnte? Jahrhunderte der Barbarei und 
Berfinfterung, die man zur Ehre der Menichheit ans ihren 
Jahrbuͤcherun möchte auslöfchen Eönnen, wenn fie nicht ald 
warnendes Beifpiel für die künftigen Zeiten lehrreich wären; 
wenn den Völkern, die jetzt (ohne den Werth davon zu füb: 
len) der unendlichen Vortheile der Aufklärung genießen, nicht 
fo viel daran gelegen wäre, zu wiſſen, durch welde Stufen bie 
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Nationen, die vor zweitaufend Fahren der halben Welt Künite, 
Wiffenfchaften, Gelege und Sitten gaben, nach und nach zu 
einem fo tiefen Grade von Schwäche, Verderbniß, Uumiflen: 
beit, Aberglauben und-Verwildernug herabfinten fonnten, daß 
die Wilden in Nordamerika, mit ihnen verglichen, für edle 
und glüdliche Menſchen gelten mögen! Wenn aud in fo ab: 
ſcheulichen Zeiten einige Mönche bier oder dort etwas dazu 
beigetragen haben, daß es nicht noch fchlimmer wurde; follen 
wir, dieſes Derdienftes ihrer MWorfahrer vor fechd- oder acht: 
hundert Jahren wegen, Suftitute fortdauern laſſen, die fo 
weit entfernt find, der jeßigen Weltverfaſſung nüglich zu ſeyn, 
daß es nicht einmal möglich ift, ein Mittel zu erdenten, wie 
fie nur unfchadlih gemacht werden könnten? 

ber, wie viel gebt auch bei näherer und unbefangener 
Ueberlegung von jenen vorgeblichen Verdienſten ihrer Bor: 
fahrer in den barbarifchen Jahrhunderten ab; und wie unbe: 
deutend werden die wirklichen Dienfte, die ſie der Welt ge: 
than haben, gegen das unendlide Böle, das auf ihre Mech: 
nung fommt! — „Sie haben, fagt man, fo viele Wildniſſe 
und Deden in Paradiefe verwandelt!" — Können wir blöde 
genug ſeyn und einzubilden, daß dieß alles nicht auch ohne 
fie hätte geichehen können, und ohne fie gefchehen wäre? — 
„Sie haben fo viele gute Bücher abgefchrieben! Ihrem Fleiße 
haben wit's zu danken, daß fich in jenen finftern Zeiten noch 
fo viele Werke der beften alten Griechiſchen und Lateinifchen 
Schriftfteller erhalten haben!” — Aber, wer hat denn mehr 
zur Verfinſterung biefer Zeiten beigetragen als die Mönche? 
Maren’s nicht die Mönche, die, fobald fie zu Anſehen und 
Einfluß gelangten, nichts Angelegeneres hatten, als allen freien 
Gebraud der Vernunft, alle wahre Philefophie zu unterbrüden, 
und jenen Meifterfräden der alten Dichter und Weiſen, welche 


Diethelm. Wenn auch ber. beffere nel: von: ins 
doch gewiß wicht der ifere! a 2 jeayg) 
Walder. Es iſt: ihnen ger wicht unumutten-— ie lang} 
es für den Heifchlichen Menſchen, für den Vruden Efel.cwie 
der gute veblihe Sauct Frauciscus feine animaliſche Hd 
nannte) noch fo. bequem, vertheilhaft und mm 8 
Mönch zu fen. 0 hmm 
 Distpelm. Ich weiß ein trefliches Mittel, ‚ed dem Ain 
ber Eſel ein wenig ſaurer zu machen. Mean durfte die Herren 
ſammt und ſonders nur im bachſtaͤblichen Verſtand anf ihee 
Alteſten Regeln uud auf bie: ‚sanze Brbensorbnung, ihrex belle 
gen Ordensſtifter reduciren. a, 

Walder. Das Mittel, lieber Breund, it. fen. A 
verfucht, und unwirkſam, oder vielmehr unausführber befunden 
worden, um noch einmal auf. gerathewohl verfucht: zu werben, 
Ich weiß ein befieres und wahrſcheinlich das einzige. befigg 
Wirkung unfehlbar if. Dem ganzen Möuchöweien: muß ohn⸗ 
Ausnahme getban werden, wie man. dem Jefuhtenne nnd 
than hat! Delenda est Carthago!, 

Bietyelm.- Unb Sie halten: ein fo. heroiſches iat⸗en fig 
ausfuͤhrbar? — Glauben Sie, daß die Brut ber un 
Ravaillacs ausgeftorben fen? ar‘. 

Wallner. So lang’ es noch Fanatiker in der Weu 
wird, if kein Dubeuftä fo graͤßlich, das nicht. irgen 
betrogner Wahnfinniger in majorem Dei gloriam 3% 
fähig ſeyn follte. Won ben diden Köpfen und rumdeg, 
hen beforg’ ih nichts; von ‚den Gleißnern und. Beirhgerm' 
auch nichts, ald was fie durch heimliche Cabalen,  Mertekunr 
gen, indireste Ausftrenungen, Fury unter Grand thun Figyage, 
Aber von ehrlichen felbft betsoguen Schwaͤrmern, won (Eu 
gumenen mit rauchendem Kopf und brennendem Sr - 





alles zu erwarten. Zum Glück find Menfchen dieſes Gelich⸗ 
ters feltne Erfheinungen in unfern Tagen, und anf alle Fälle 
wird freilich Vorfiht und Behutſamkeit nöthig ſeyn. Man: 
cher wäre nicht in den Fall gekommen unter Henterd Händen 
zu ſterben, wenn er zeitig genug im Collhauſe verforgt wor 
ben wäre. — Uber weg mit folden unglüdahnenden Bor: 
ftelungen! Der Heldengeift, den die Vorfehung zum Wohl 

thäter feines Zeitalterd, zum Schöpfer einer befiern Welt 
berufen bat, ift über alle Furcht erhaben; auch find alle guten 
Menfchen auf feiner Seite — und, laffen Sie mir immer den 
teöftlihen Wahn, wenn der Glaube, daß auch unfichtbare 
Beihäger für ihn wachen, nur Wahn ſeyn follte. Große 
Seelen haben fih noch nie duch Heinmüthige Vorftellungen 
und Gefpenfter mögliher Gefahren von Ausführung eines 
Plans, der für Millionen auf undenflihe Zeiten wohlthaͤtig 
tft, abſchrecken laſſen. — Doc, mein Freund, dieß iſt's nicht, 
wovon zwifchen und bie Rede war. Ich fpreche nicht von 
bem, was gefchehen wird, fondern von dem, was (meiner 
Veberzeugung nach) über lang oder kurz gefchehen muß, wenn 
irgend eine mit dem Moͤnchsweſen vorgehende Meränberung 
einen wahrhaft großen, für Meligton und Staat wefentlichen 
Nutzen fchaffen fol. Werfen Ste Ihre Augen auf den Zu- 
ftand Europens im vierzehnten Jahrhundert zuräd, und ver: 
gleichen Sie ihn mit demjenigen, worin fich der größere und 
glüdlichere Theil desfelben jept befindet. Welch eine Menge 
von Mißbraͤuchen, von religiöfen, politifchen, militdrifchen, 
wiſſenſchaftlichen und andern Ungeheuern find fchon ausgerot: 
tet worden! Wie wenig ift in manchen Ländern von ber alten 
Barbarei der mittleern Jahrhunderte übrig! Und das Moͤnchs⸗ 
werfen dein, ber unfhidlichite, mit der Aufklärung unferer 
Seiten, mit der Verfaſſung und dem Intereſſe unſrer heutigen 
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Staaten unverträglichfte aller Mißbraͤuche — ein Inſtitut, 
das, feiner Natur nach, Feiner wahren dauerhaften Verbeſſe⸗ 
rung fähig ift, follte übrig gelaffen werden? Und warum? — 
Es ift doch ausgemacht: die Kirche bedarf keiner Moͤnche — 
der Staat bedarf keiner Mönche — Wer bedarf ihrer alfo?. 


Dietpelm. Auf diefe Frage ift die Antwort bald ge- 
funden. Der Römifhe Hof bedarf ihrer, als derjenigen, die 
immer die eifrigften Verfechter feiner übertriebenften Anma- 
fungen gewefen find — Der NRömifche Hof bedarf ihrer, ber, 
fo lange dad Moͤnchsweſen bleibt was es war und ft, eine 
ftehende Armee, die ihm Leinen Heller Foftet und Millionen 
einträgt, in den Ländern aller Römifch-Fatholifchen Souveraͤns 
auf den Beinen hält, und alfo ein unläugbares Intereſſe hat, 
ihre Erhaltung zu wünfcen. 

Walver (achend). in vortreffliher Beweggrund für die 
befagten Souveränd, ihre Ohren vor der Stimme der gefun: 
den Vernunft zu verftopfen! — Aber, wenn ich nun weiter 
fragte: wozu braucht der Römifche Hof diefe ftehende Armee, 
in Staaten, wo er (von Rechts wegen) nichts zu befehlen 
noch zu befchügen, nichts einzunehmen noch auszugeben hat? 


Diethelm. Wozu er fie braucht? — oder wenigfteng, fo- 
bald Zeit und Gelegenheit günftig wären, fie brauchen könnte? 
— Die Antwort wäre zu weitläuftig: aber fie liegt in ber 
Gefchichte der Nömifchen Pabfte, die Ihnen beffer als mir be 
kannt ift. 

Walder. Ich will Ihnen die Mühe gern fchenten fich 
weitlduftiger zu erklären. Es würde fehr überflüfig fen — 
nachdem Sie felbit den wahren Gefichtspuntt, woraus man 
die Mönche betrachten muß, fo richtig angegeben haben — 
ein Wort mehr von den Urfachen zu fagen, die ihre Abſchaffung 


nach allen Grundfägen einer vernünftigen Staatskunſt noth⸗ 
wendig machen. 

Diethelm. Sie fehen, lieber Walder, daß ich ein fehr 
unbefangner Sachwalter bin, und meine Elienten nicht auf 
Koften der Wahrheit zu vertheidigen verlange. 

Woalder Ich ſehe auch, daß Ihren Slienten mit einem 
fo ehrlihen Sachwalter wenig gedient feyn wird. 

Diethelm. Aufrichtig zu reden — ich bin von der Wich⸗ 
tigfeit-aller Gründe, welche gegen die Mönche ftreiten, und 
von der Unzulänglichkeit aller Ausflüchte womit man ihnen 
durchhelfen will, fo volllommen überzeugt ald Sie felbft. Ich 
fehe ihre Abfchaffung für eine der nüßglichften Unternehmungen 
an, die ein Fürft zum Beſten feiner Staaten ausführen Eann. 
Noch mehr: ich bin überzeugt, daB das Moͤnchsweſen dem 
Zernäifchen Drachen auch darin gleicht, daß es vergebens wäre, 
ihm nur einige Köpfe abzubauen. Wenn der heilfame Zweck 
vollftändig und dauerhaft erreicht werden foll, wenn man nicht 
nur für gegenwärtige Bedürfniffe, fondern auch gegen künftige 
Vebel arbeiten, und der Nachwelt die Mühe wieder von vorn 
anzufangen erfparen will: fo muß das Unfraut mit der Wur: 
zel auggerottet werden. Wer das Recht hat ein einziges 
Klofter aufzuheben, bat, aus den nämlichen Urfachen, dag 
Recht alle aufzuheben. Dieß alles geb’ ich Ihnen zu: aber 
gleichwohl liegt noch immer ein Stein des Anftoßed im Wege, 
über Den ich nicht for ſchnell hinwegkommen fann. 

Walder. Laffen Sie fehen! 

Diethelm. Lieber Freund, wen das Beſte der Menfch- 
beit am Herzen liegt, dem kann wahrlich bei dem fchnellen 
Anwachs des Deſpotismus in unferm von uralten Seiten her fo 
freien Welttheile, und bei den Verfahrungsarten, wovon wir 
in unfern Zeiten einige fehr auffallende Beifpiele gefehen haben, 


nicht wohl zu Muthe feyn. Was tft in der bürgerlichen Gen 
ſellſchaft weſentlicher, was foll ber oberiten Gewalt im Staet. 
Heiliger :feon, als bad Mecht des Eigentzums —. Kai: de 
Ste mir dieß unfehlbar zugeftchen werben, varum fellen.dhe. 
Klöfter in dieſem Stuce nit mit jedem einzelnen Dans. 
des Staats gleiches Mecht genießen? 

Walder. Sind die Klofterlente denn Burger des Stauts 
Gehören fie zu einer Elaffe, die dem Staat unentbehrlich: m 
Was tragen fie zu feinen Laften, zu feiner Aufnahne, gi; 
feinem Otuhme bei? 

. Wietpeim. Es mag fepn, daß bie Beantwortung diefer 
Fragen nicht zum Mortheile der Mönche ausfallen würde, 
Aber Sie glauben doch hoffentlich nicht, die meinigen dadurch 
beantwortet zu haben? Dem Staat nühlich oder nicht, genug 
die Klöfter befigen Güter im Staat, fie befigen fie unter den 
rechtmaͤßigſten Titeln, und koͤnnen derſelben alfo nicht beraube 
merben, ohne daß die Heiligkeit des Gigenthunisrehts atge- 
griffen würde, auf melde fi die Sicherheit eined jeden bet 
dem Seinigen gründet. Was würde aus diefer Sicherheit 
werden, wenn es erlaubt wäre, jemanden feines Vermögens 
deßwegen zu entfegen, weil er dem gemeinen Werfen nice 
nüglich genug fey? wenn ein jeder, um im Befiß feines Erbz 
gutes gelaffen zu werben, erſt beweifen müßte: „daß er eine 
unentbehrlihe Perfon fey, und daß fein Vermögen nicht auf 
diefe oder jene Art zu größerm Vortheil des Fürften oder des 
Staats angewendet werden könnte?” 


Walder. Dieß geb’ ich Ihnen gerne zu. Uber mit Ge- 
meinheiten möchte es hierin eine andre, Bewandtniß haben 
als mit einzelnen Perfonen und Familien, 


Diethelm. Auf feine Weife! Gemeinheiten find ale 








w 


s 


einzelne moraliſche Perfonen zu betrachten, und genießen as 
ſolche der naͤmlichen Rechte wie andre. - 

Walder. &o bat ee werigfiene mit deu Kihıen ei 
andere Bewandtniß. 

Dietheim. Walder, nehmen Sie ſich in Acht! Jeden 
das Seine, und wenn's der leibhafte BVafſometus ſelber wäre! 
Warum ſollte, was gegen alle anderen Menfüen unrecht wre, 
nur gegen die Klöfter recht ſeyn? 

Walder. Crlauben Sie mir, daß ich: Ihnen: eine Meine 
Geſchichte erzähle, die ich in einer alten Reiſebeſchrelbung ger 
lefen habe, und wobei es vorerft gar nicht darum zu thun 
feyn fol, wie viel ober wenig fie uf unfer gegenwärtiges 
Problem paflen mag. 

In Salifornien (fagt meine Nachricht) herrſchte in: nral⸗t 
ten Seiten der ſeltſame Aberglaube, daß die Hamſter fire um: 
verleglihe, den Goͤttern befonders angenehme, und aus die: 
fem Grunde dem gemeinen Weſen fehr erfprießliche Thiere 
gehalten wurden. — So auffallend uns dieß Aiugen - mag, 
fo laͤßt ſich doch die Möglichfeit eines ſolchen Wahns begreifen, 
da wir wien, wie weit eine ihrer Weisheit wegen einft be 
rähmte Nation die Verehrung ihrer heiligen Thiere trieb, 
und weiche unermeßliche Summen auf den Unterhalt und 
reitgtöfen Dienft derſelben aufgemandt wurden: Was im 
alten Aegvpten der Stier Apis und -feine Conforten waren, 
dns fonnten ja wohl in Californien bie Hamſter ſeyn. 

Diretpetm. D! das verſteht ſich — Nur weiter, wenn 
ich bitten darf. 

Walvder. Die Ealifornier waren (wie leicht zu erachten) 
etwas dumm, ind die Philoſophie hatte noch keine fonderlichen 
Fortſchrirte unter Ihnen gemacht, ald die Hamfter bei ihnen 
in fo hohem Anſehen ftanden. Indeſſen war es Kun einmal 


eine ausgemachte Sahe, daß jeder Drt, um fich wohl zu be 
finden, feinen Hamfterbau haben müfle; und, wie man in 
dergleihen Dingen immer weiter zu geben pflegt, fo geſchah 
es auch daß fich gar bald Leute fanden, Die aus befonderm 
Eifer, oder aus Luſt zum Müßiggange, fich lediglich ber Be⸗ 
dienung und Verpflegung der Hamfter widmeten. Unvermerft 
wurde aus diefen Leuten eine befondere Elaffe, deren Anzahl 
und Wichtigkeit eben fo unvermerft zunahm, ohne daß den 
Saliforniern geahnet hatte, welche Folgen dieß neue Inſtitut 
nothwendig nach fih ziehen müßte. Da diefe Herren (die, - 
um ihrem neuen Orden mehr Ehrfurcht zuzuziehen, felbft den 
Namen der Hamfter annahmen) die Ehre, welde den gebor: 
nen Hamftern erwiefen wurde, mit ihnen theilten: fo wußten 
fie es auch mit guter Art fo einzurichten, daß fie in allen 
übrigen Stüden einerlei Intereffe hatten. In wenigen Jahr— 
hunderten war Kalifornien mit Hamfterhöfen angefüllt, die 
der Aberglaube des Volks fo reichlich mit liegenden Gründen, 
Zinfen und andern Einkünften begabte, daß endlich der vierte 
Theil des Ertrag vom ganzen Lande in den Pfoten der 
Hamfter war. Es verfteht fih von felbft, daß diefe leßtern 
nicht fo ungroßmüthig dachten, um das alled umfonft zu ver: 
langen; fie wußten fich vielmehr auf mandherlei Art und 
Weiſe um ihre Wohlthäter und deren Nachfommenfcaft ver: 
dient zu machen. Sie befaßen eine Menge Geheimniffe gegen 
alle Krankheiten an Menfchen und Vieh, infofeern folche von 
Bezauberung durch böfe Leute herrührten; fie verftanden die 
Sprache der Vögel, legten die Träume aus, hatten ein Mit: 
tel gegen die Unfruchtbarkeit der rauen, konnten Gefpenfter 
in einem Sade forttragen, und praparirten aus der Loſung 
eines Hamſters, der zwei Monate lang mit Hechtlebern und 
Fafanenzungen genährt werden mußte, gewifle Amulete, die 
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den fchwangern Frauen eine leichte Geburt machten und das 
Zahnen ber Kinder beförderten. Die Californier waren mit 
diefen guten Dienften fo wohl zufrieden, daß ihnen drei bie 
vier Jahrhunderte lang nichts billiger und ſchicklicher zu ſeyn 
fchien, ald dag Mark ihres Landes von fo nüglichen und ver: 
dienftvollen Leuten verzehren zu ſehen. 

Mittlerweile gingen nach und nach mit der Nation aller: 
lei Veränderungen vor. Cultur und Policirung nahmen zu; 
Fleiß und Handlung gebaren Reichthum; der Reichthum neue 
Beduͤrfniſſe; und beides jene Anftrengung, wodurch neue Künfte 
” erfunden und die alten vervollkommnet werden. Unvermerft 
ſchliff ſich die Rohheit der Ealifornier ab; ed wurde heller in 
ihren Köpfen; fie lernten allmählich ihren Verftand brauchen, 
um zu.fehen was ihnen gut oder fchädlih war. Der lodere 
Grund der alten Vorurtheile ſenkte ſich. Zulest fanden ſich 
Leute, die es wagten laut zu denken, und ihren trägen ober 
blödfichtigen Mitbürgern die Augen über unzählige Mißbraͤuche 
zu öffnen, die an dem fchlechten Zuftande der Nation Schuld 
hatten, und deren Abftellung lediglich von der Belehrung der 
guten Californier abhing. 

Ich braude Ihnen nicht zu fagen, ob den Hamftern bei 
diefer Wendung der Sachen wohl zu Muthe war. Es wäre 
beinahe unbillig, ihnen übel zu nehmen, daß fie einer Natio: 
nalverbefferung, bei der fie nichts zu gewinnen,-wohl aber ver: 
muthlich alles zu verlieren hatten, auf alle mögliche Weiſe 
entgegenwirften. Ihr Inftitut war ungereimt, widerfinnig, 
lächerlich, und ftieß wider alle Begriffe des gemeinen Men- 
fchenverftandes an. Dad war nicht zu laͤugnen. Aber eben 
darum hatten fie die Vorficht gebraucht, vorlängft ein Gefeß 
auszuwirken, vermöge deſſen niemand als den Hamftern felbft 
erlaubt war, irgend etwas, das die Hamfter oder ihre Höfe 


und Angelegenheiten betraf, in Unterfuchung zu ziehen: und 
da ed endlich demungeachtet, nachdem man beinahe mit allen 
andern Mißbraͤuchen fertig war, auch über die Hamfterhöfe 
zur Sprache kam, fo hatten ihre Gegner nichts ald die ges 
funde Vernunft, die Hamfter hingegen einen Belisftand von 
mehrern Jahrhunderten und die Dummbeit des Volkes für 
fih, dem ed gar nicht in den Kopf zu bringen war, daß Kie- 
berrinde einzunehmen ein kraͤftigeres Mittel gegen das kalte 
Fieber fey, als ein Stückchen von einem Hamfterfell auf dem 
Magen zu tragen. Funfzig und mehr Jahre gingen darüber 
bin, ehe die Kalifornier fo viel Zutrauen zu ihrem eignen 
Menfchenfinn befamen, um eine vernünftige Entſchließung in 
diefer albernen Staatdangelegenheit zu faſſen. Endlih mußte 
ed doch dazu kommen. Verſchiedene zufällige Umftdnde be: 
günftigten die Revolution; furz, an einem fhönen Morgen 
fand fich, daß irgend ein mitleidiger Genius den Californiern 
zu fo viel Verftand verholfen hatte, daß fie von den Hamftern 
und Hamfterhöfen ungefähr eben fo dachten, wie — bei ung 
jedermann davon denken würde. Die Leute waren nun auf 
einmal fo ug, daß fie gar nicht begreifen konnten, wie fie fo 
einfältig batten ſeyn können, den vierten Theil ihres Landes 
Hamftern abzutreten und den fecheten Theil ihrer Mitbürger 
hungern zu laffen, um etlihe Myriaden vier: und zweibel: 
niger Thiere von der entbehrlichften Gattung fett zu maden. 

Die Sache wurde vor eine Art von Landesgemeinde ber 
ganzen Saltfornifhen Nation gebracht; und da die Aufhebung 
des Hamfterwefendg mit einer großen Mehrheit von Stimmen 
durchgegangen war, fo entitand nun die doppelte Frage: erft: 
lih, was mit den Hamſterhoͤfen, und dann, was mit. den 
Hamftern felbft anzufangen ſey? 

Die Hamfter behaupteten: die Salifornier hätten fein 


Recht, fie aus dem Beſitz der Höfe zu werfen, die ihrem In⸗ 
ftitut vor Jahrhunderten von den frommen: Vorfahren einer 
ausgearteten Nachlommenfchaft (wie fie ſich ausdrädten) wohl⸗ 
meinend, ohne Bedingung und auf ewige Zeiten gefchenft 
worden feyen. 

Die noch lebenden Abtommlinge der beſagten Stifter und 
Gutthaͤter behaupteten: wenn die Hamſter, wie billig, abge⸗ 
ſchafft würden, fo wäre es eben fo billig, bie Güter, die von 
ihren Voreltern zu ihrem Schaden auf eine fo widerfinnige 
Art weggefchenkt worden, ihnen ald den rechtmäßigen Erben 
zurüdzugeben. 

Der Advocat des Fiscus behauptete: die Familien der 
Stifter haͤtten nicht den mindeften Anfpruh an Güter zu 
machen, die von ihren Vorfahren vor fo langer Seit ohne 
einige Bedingung von Rüdfall verdußert worden feyen. Wenn 
das Inftitut der Hamfter eingezogen werde, fo fepen die be: 
fagten Güter als verlaff’ne herrenlofe Dinge zu betrachten, 
die dem Fiscus anheim fielen; welcher ihrer auch zu fo vielen 
guten Anftalten, deren das GSalifornifche gemeine Weſen aus 
Mangel an hinlänglihen Mitteln bisher hätte entbehren müf: 
fen, gar fehr benöthigt wäre. 

Endlih trat auch die Californiſche Priefterfchaft hervor. 
Sie hätten zwar, fagten ihre Deputirten, an dem ganzen bie- 
berigen Hamfterwefen, aus bewegenden Urfachen, niemals 
fonderlihed Wohlgefallen getragen. Indeſſen fey doch unläug- 
bar, daß die Stifter und Wohlthäter der Hamfterhöfe bei 
ihren Schenkungen feine andre Abſicht gehabt hatten, als den 
Göttern dadurch einen Dienft gu erweiſen: fo wie etwa ein 
Liebhaber dem Schooßhund feiner Dame Zuderbrod gibt, nicht 
um den Hund, fondern die Dame, deren Sünftling der Hund 
tft, fich verbindlich zu machen. Die fämmtlihen Hamftergüter 


feven alfo offenbar als heilige, den Goͤttern angehörtge Dinge 
anzufehen; und wenn das Hamſterweſen aufgehoben werben 
follte — wogegen fie ihres Orts nichts Erhebliched einzumens 
den wüßten — fo könnten Doch die dazu gehörigen Güter dem 
Göttern nicht entzogen werden; und es kaͤme der Vriefter: 
ſchaft allein zu, über die fünftige Verwendung derfelben zu 
erkennen. 


Diefes letztere war ein fiplicher Punkt. Die Salifornier 
waren noch nicht fo weit gefommen, um bie Rechte des Staats 
und der Priefterfchaft, deren Graͤnzen immer fehr ſchwankend 
gewefen waren, auf beutlihe Grundfäge zurüdzuführen, und 
in Gemäßheit derfelben auf einen feſten Fuß zu feßen. Die 
Landesgemeinde theilte fih in Parteien. Man fprach für und 
wider; man erhigte fih: und vermuthlic würden die Ham: 
fter, wiewohl ihre Aufhebung eine befchloff’ne Sache war, 
Mittel gefunden haben, diefe Uneinigkeit zu ihrem Vortheil 
zu wenden, wenn nicht ein alter Mann, den feine grauen 
Haare und vielen Verdienfte um das gemeine MWefen dem 
Molke lieb und ehrwürdig machten, aufgeftanden ı wäre und 
folgende Meinung eröffnet hätte. 


„Lieben Brüder, ihr wißt, daß unfer Land, wiewohl es 
von den Göttern reichlich gefegnet ift, weder fo viele noch fo 
glüdliche Menſchen nährt, als es feinem Umfang und feiner 
Fruchtbarkeit nach billig ernähren follte. Es war ungereimt, 
mir dem vierten Theil unferd Landes fechzigtaufend Hamfter 
zu mäften, und dagegen eine halbe Million armer Cali⸗ 
fornier zur Stillung ihres Hungerd an die magern Suppen 
zu verweifen, die vor den Pforten der Hamfterböfe ausge⸗ 
tbeilt werden. Die Götter haben ung endlih die Gnade 
verliehen, einzufeben daß dieß nicht länger fo beftehen könne, 
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Wir haben eine Menge armer Waifen, welche Erziehung, 
eine Menge dürftiger Haushaltungen, welche Arbeit und 
Brod, eine Menge. hülflofer, alter und Eranfer Leute, die 
für den kurzen Reſt eined mühfeligen Lebens Verſorgung 
nöthig haben. Wir bedürfen alfo höchft nothwendig Waifen: 
baufer, Erziehungshaͤuſer, Arbeitshänfer, Kranfenhäufer und 
Spitäler in allen Gegenden unfers weitläufigen Neiches; und 
dazu kämen und nun, wie ihr feht, die fetten. Hamfterhöfe 
trefflih zu Paſſe. Aber fie gehören, wie die ehrwürdige 
Briefterfchaft fagt, den Göttern an; und die Götter bewahren 
mich, daß ich ihnen fireitig machen follte, was ihnen ange: 
hört! Die Rede kann alfo nur von der Nutznießung biefer 
Güter ſeyn. Die Götter felbft bedürfen nichts, weil fie 
bereits alled haben; auch lehrt man uns (und die Vernunft 
würde es und gefagt haben, wenn ung auch die ehrwürdigen 
Priefter ein Geheimniß daraus hätten machen wollen), daß 
die Götter den Menfchen hold find und ihnen gern Gutes 
thun. Sie bedürfen der Hamfterhöfe, die ihnen von unfern 
Vorfahren gefchentt worden, nicht: aber fie wollen, daß unfre 
Waiſen und Findlinge erhalten, unfre Kinder erzogen, unfre 
Armen verforgt, unfre Kranken und Schwachen verpflegt 
werden. Die Götter haben Freude an unſerm Wohlftand; 
fie wollen, daß die Californier fleißig, betriebfam, wohl⸗ 
habend, wohl genährt, wohl gekleidet, wohlgemnth, und’mit 
dem Xeben, das fie von ihnen empfangen, zufrieden ſeyen, 
und fih vermehren wie Sand am Meere. Sie haben feinen 
Gefallen am Sette der Hamfter: aber fie haben Freude daran, 
unfre Felder wohl beftelt, unfre Uinger von Schafen wimmelnd, 
unfern Flachs, unfre Wolle von Galiforuierm“ verarbeitet, 
unſre Städte mit emſigen Handwerkern, Künſtlern und 
Handelsleuten angefüßt, unfre Landſtraßen mit. beladnen 


Wagen, unfre Flüffe und Seen mit reihen Schiffen bebedt 
zu fehen, die den Weberfuß und die Früchte des Fleifes, 
gleich einem albelebenden und erhaltenden. Nahrungsfafte, 
durch alle Theile unſers glüdlihen Reiches tragen. Sie 
fchenfen und zu diefem Ende den Gebrauh und die Nutz- 
nießung ihrer Hamfterhöfe; und wir alle nehmen ein Ge: 
fhent, deffen wir fo ſehr bedürfen, aus ben wohlthätigen 
Händen, deren Eigenthum die ganze Schöpfung ift, dankbar 
und ohne Bedenken an; und machen une anheifchig gegen fie, 
diefe Schenkung zu dem guten Endzwede, wozu fie ung ver: 
lieben worben, rvedlich anzuwenden !“ 

Hier hörte der alte Mann auf zu ſprechen, und alles 
Wolf jauchzte ihm den lauteften und einmüthigften Beifall zu. 
Die Priefter felbft Eonnten nicht fo unverfhämt ſeyn, etwas 
gegen einen fo billigen Ausweg einzuwenden, und befräftig- 
ten bie Schenkung der Götter — mit zufammengebiffenen 
Lippen. 

Diethelm. Und die Hamfter? Was ward aus denen? 

Walder. Da die meiften von ihnen zum Pfluge ge: 
boren waren, fo wurde für recht und billig angefehen,; daß 
fie zum Pfluge zurüdfehrten. Diejenigen, die dazu nicht 
Verftand genug zu haben fchienen, wurden zum Drefchflegel 
und zur Holzart verwiefen. Die untauglichften lernten Wolle 
fimmen; und zum Beſten derjenigen, die im Müßiggang und 
Wohlleben ihres Standes grau und unbehülflich geworden 
waren, wurden ein paar Hamfterhöfe in Spitäler verwandelt. 
— Die gebornen Hamfter überließ man ihrem Schickſale. — 
Sind Sie nun befriediget, lieber Diethelm? Oder bedarf es 
noch einer fehärfern Erörterung ? 

Dietyeim. Sie find ein Hofer Vogel, Walder! Ihr 
Alter fprah wie ein Drafel. Ich bin zufrieden, und bie 
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Salifornier waren’d vermuthlih auch. Wenigſtens konnten 
fie dad Geſchenk der Bötter mit gutem Gewiffen annehmen. 
Wenn die Hamfter am fchlechteften babei wegfamen, fo war’d 
ein Feines Webel um ein großes Gut. . Wer wollte auch immer 
jedermann zufrieden ftellen können? 


Buweites Geſpräch. 


Dietyelm. Ihre Salifornier haben mir dieſe Nacht 
den fehönften Traum gegeben, ben ich in meinem Neben ge- 
habt habe. Mir war als ob ich Flügel hätte; ich durchflog, 
mit jener leichten Behendigkeit die in Traumen ein fo großes 
Vergnügen ift, die ganze Chriftenheit, und fah überall — 
alle Klöfter ohne Ausnahme in Erziehungsanftalten, Frei⸗ 
fhulen, Gpmnafien, Alademien der Wiffenfchaften, Waifen: 
baufer, Findelhäufer, Blatternhäufer, Arbeitshäufer und 
Spitäler verwandelt. Stellen Sie fih mein Entzüden über 
diefen Anbli vor; aber auch meinen Verdruß, ald ich beim 
Erwachen fand, daß ich nur geträumt hatte. Aber warum, 
dachte ich, follte der wahre Gott den wir anbeten, der lieb: 
reihe Vater der Menfchen und aller Weſen, er, der fo gar 
nichts bedarf, weniger geneigt feyn als die Götter der Cali⸗ 
fornier, ung, bie fo viel bedürfen, zu einem fo guten Gebrauch, 
ein Geſchenk mit den Hdufern und Gütern zu machen, bie 
ihm in Zeiten der Unwiffenheit und Verblendung von der 
Einfalt unfrer guten Alten wider feinen Willen aufgedrungen 
wurden? 

Walder. Auch fehlt ed gewiß nicht an feinem guten 
Willen; alles kommt wohl bloß darauf an, daß wir, was er 
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ung anbietet, was er nicht bedarf und zu nichts brauchen 
kann, was hingegen Tür und bie reichfte Quelle von fo vielem 
Guten werden fünnte — anzunehmen willen. Keines von 
allen Gefchenten, die er und macht, wird auf eine andre Art 
gemacht. Sie find da; wir haben Sinne, Gliedmaßen, Ber: 
nunft, fie in Empfang zu nehmen, zu genießen, in unfern 
möglichften Nußen zu verwenden. Unterlaffen wir dieß, thun 
wir das Unfrige nicht dabei, fo hat er ung mit Sonne, Mond 
und Sternen, mit Feuer, Luft, Waſſer und Erde, und allem 
was darin ift, ja mit nniern Sinnen, unfern Gliedmaßen 
und unfrer Vernunft felbft, ein vergebliches Geſchenk gemacht. 
Es wäre ungereimt zu warten, bie ein Engel herabftiege, und 
den chriftlihen Voͤlkern, bei denen dad Moͤnchsweſen zum 
unermeßlihen Schaden des gemeinen Weſens noch in feinem 
alten Stande ift, einen fürmlihen Schenftungsbrief über die 
Kloftergüter, oder einen ausdrüdlihen Befehl, fie nüßlicher 
anzuwenden, vom Himmel bradte. Der Schentungsbrief tft 
unnöthig, denn der Befehl ift fchon da; wenn anders bie 
Stimme der gefunden Vernunft, die fo laut ruft, daß fie der 
ganze Erdboden hört, fo gut ein Orakel Gottes ift als irgend 
ein gefchriebenes. 

Dietheim. Nichts ift klaͤrer — und es ift mit den anti: 
möndifchen Grundfägen wie mit der Epiftetifchen Moral und 
der fentimentalifhen Staatsweisheit, die unfer wohlmeinen- 
der und redfeliger Freund Raynal den Königen und Voͤlkern 
der Erde auf allen Blättern feines volumindfen Werkes zu 
predigen nicht müde wird. - Jedermann ift, was die Grund⸗ 
fäße betrifft, mir ihm einverftanden. Jedermann gefteht, daß 
es menſchlicher, edler, beffer, vortheilhafter wäre, in allen 
Fällen gerecht, billig und wohlthätig, vernünftig, fpftematifch 
und confequent zu fepn. Aber gleichwohl werden die Könige 
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Die Hyder, bie wir ausgeroftet fehen möchten, if ein un: 
fichtbares Ungeheuer. Nicht die Mönche, nicht die Moͤnchs⸗ 
öfter, nicht die Mönchsorden: — ber Moͤnchsgeiſt iſt es, 
was vertilgt werden muß. Aber diefer Kakodaͤmon ift von 
einer fo polppenartigen Natur, daß er, man fehneide fo viel 
Stüde von ihm ab ald man will, fich Immer wicher ergänzen 
und bei Leben bleiben wird, fo lange noch eine einzige runde 
oder fpikige Capuz, eine einzige fchwarze, weiße oder braune 
Kutte übrig ift, in die er ſich verkriechen kann. — Man kann 
es mit ben wadern, gelehrten, ehrwuͤrdigen Männern, die 
in diefen Masten fteden, nicht befler meinen als ih. — 
Wenn ich fie von dem gefährlihen Hadit, der heutiges Tages 
einen fo wunderlichen Eontraft mit der Außenfeite aller Abri- 
gen ehrlichen Xeute macht, befreit fehen möchte: fo möchte 
ich ihnen hingegen von ihren perfönlichen Serechtfamen und 
Anfprüden an einen anftändigen und glüdlihen Platz in der 
menſchlichen Gefellfhaft nicht einen Sonnenftaub entzogen 
wiſſen. 

Diethelm. Ich kenne manche unter ihnen, die bei der 
Veraͤnderung viel zu gewinnen haͤtten. Ihr Verſtand, ihre 
Talente, ihre Wiſſenſchaft, ihre Geſchicklichkeit zu Geſchaͤften, 
ihre Annehmlichkeit im geſellſchaftlichen Umgang, würden durch 
ihre Ruͤckehr in die Welt, durch Verfeßung in einen größern 
oder wenigftend nüglihern und freiern Wirkungskreis fi 
ganz anders ausnehmen, als jetzt, da ihr Licht unter einem 
Scheffel fteht, und perfönliche Vorzüge, anftatt ihnen zum 
Vortheil zu dienen, ihnen vielmehr von ihren Brüdern und 
Obern nicht felten zum Verbrechen. gemacht werben. In der 
That find ihre Drdensgeiftlihen, was diefen Punkt betrifft, 
ohne alle: Vergleihung befier daran ald die Salifornifchen 
Hamfter; und infofern. fie nur fo viel Gnade vom Himmel 
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empfangen, mit der Kutte auch den vorbefagten unfaubern 
Geift von fih zu werfen, fo bin ich verfihert, daß ed wenige 
unter ihnen gibt, die nicht zu den edlern Beſtimmungen in 
der menfchlihen Gefellfchaft brauchbar wären. 

Walder. Hier, beforge ih, lieber Diethelm, möchten 
Sie um ein gutes Theil zu viel gefagt haben! Aber laffen 
wir's auch dabei bewenden: fo würde Doch in dem priefterlichen 
Stande, der (wie Sie willen) bei ung einen unausläfchlichen 
Charakter aufdrüdt, immer die größte Schwierigkeit liegen, 
die Mönche, falls ihr Inſtitut gänzlich aufgehoben würde, 
jeden an die Stelle zu feßen, wo er dem Staat und fi 
felbft am nüßlichften wäre. 

Diethelm. Wie felten läßt fih von irgend einem andern 
Subject fayen, daß es gerade an diefer Stelle fey? Warum 
wollte man’d nun mit den Mönchen genau nehmen? Im 
Nothfall läßt fih ein Suppentopf für einen Kaffeetopf ge 
brauchen; der Kaffeetopf kann fich alfo im Nothfall auch wohl 
zum Suppenlochen gebrauchen laffen. Worzügliche Geſchicklich⸗ 
keiten werden (zumal in einem Staat wo fie felten find, und 
wo man dad Bedürfniß derfelben zu fühlen anfängt) nicht 
lange verborgen bleiben. ber zugeftanden, daß der größte 
Theil der Mönche, ihres Prieftertbums wegen, zu fogenann: 
ten weltlichen Gefhäften und Aemtern nicht qualificirt wäre: 
dieß würde mich, wenn ich ihnen ihre Beftimmung anzumei- 
fen hätte, nicht verlegen machen. Es ift doch wohl unläug- 
bar, daß in den meiften katholifhen Staaten an ber Einrich- 
tung des Kirchen: und Schulwefendg — auch was dag gehörige 
Verhältniß der Anzahl der Kirchen: und Schuldiener zu dem 
Bedürfniß der Gemeinen betrifft — noch vieles zu verbef: 
fern if. In mancden Gegenden find der Kirchfpiele zu 
wenig; die Pfarreien find, oft bei einem kaum zureichenden 


Einfommen,, mit mehrern Filialien belaftet; und manche 
Dorfihaften haben zwei und mehr Stunden zur Kirche zu 
geben. Unzählige haben entweber gar keine, oder fo fchlecht 
befoldete und übel verfebene Schulen, daß es eben fo viel ik 
als ob fie keine hätten. Allen diefen Gebrechen könnte durch 
Aufhebung bed Moͤnchsweſens abgeholfen werden. Die rei 
ſten Klöfter würden einen Fond herſtellen, woraus bie zu 
jeber ſolchen Verbeſſerung nötigen Ausgaben beftritten würe 
ben. An Orten, wo die Pfarrei bisher durch einen Ordens⸗ 
geiftlihen im Namen feines Abtes verfehen worden, wärde 
die neue Einrichtung deſto leichter su bewerlftelligen ſeyn. 
An andern, wo neue Pfarrkirchen und Schulen zu dotiren 
wären, würden die Güter eines benachbarten Klofters dazu 
verwendet werden koͤnnen. Aus einigen Klöftern könnten 
Seminarien fünftiger Kirchendiener, aus andern Seminarien 
taugliher Schullehrer, befondere fur das Landvolk, gemadt 
werden. Die MNeichthümer der Klöfter reihen zu dem. ‚allem 
und noch mehrerm zu. Und wie glüdlich find die katholiſchen 
Staaten in diefem Stüde vor den proteftantifchen! Tauſend 
gute und fogar unentbehrliche Anftalten muͤſſen in vielen ber 
leßtern unterbleiben, weil es an den Mitteln zur Ausführung 
fehlt: jenen hingegen darf es nur an Verftand und Willen 
nicht fehlen; fie dürfen fih nur: umfehen, was für gemein: 
näßige Anftalten ihnen noch mangeln, ober was einer Ber: 
befferung bebarf; vor den Untoften, fo beträchtlich folche im⸗ 
mer ſeyn mögen , dürfen fir: nicht erfchreden. Jeder befigt an 
den reichen Klöftern innerhalb feiner Gränzen ein Potofi, 
einen Schaß, ber zu den treflichſten Unternehmungen reichlich 
zureicht — 

Walver. Und der, wiewoht ee von aleriei ſchwarzen 
und weißen Seiſtern bewacht wird, doch viel leichter uud 
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fiherer zum heben ift, als die unterirdiihen Schäße, die den 
Eonntagsfindern zumeilen von Geipenftern und Erdgeiftern 
gezeigt werden. Denn zu gutem Glüde find ed meiftend ſehr 
materielle Geiſter, die fo viele Berührungspunfte haben, daß 
man es wahrlih ungefhidt angehen müßte, wenn man fie 
nicht dahin bringen koͤnnte, ihre Schäße gutwillig herzugeben: 
zumal da fie im Grunde, wie die Greifen in den alten 
Rittermaͤhrchen, doch nur bloß die Hüter davon find, und 
deßwegen feinen beffern Wein zu trinien befommen, wie reich 
auch der Heilige ſeyn mag, dem ihre Güter und Schäße zu⸗ 
gehören — Ernfthaft zu reden, ich glaube, daß Sie auf den 
eigentlichen Fleck getroffen haben, wenn Sie behaupten, man 
fönnte die Kloftergäter nicht beffer und ſchicklicher ald auf 
Kirhen und Schulen verwenden. Aber Ihre Meinung iſt 
doch wohl nicht, aus den Klofterherren — felbit Pfarrer und 
Schuldiener zu machen? 


Diethelm. Warum nidt? 


Walder. Nun freilid, bei dem günftigen Vorurtheile, 
das Sie (wie ed fcheint) von der Nechtfchaffenheit, Geihid: 
lichfeit und Frömmigkeit unfrer Ordensgeiſtlichen gefaßt haben, 
begreife ich leicht, wie Sie fich überreden können, daß man 
ihnen reinen fo großen Einfluß auf die gegenwärtige und 
nächftfünftige Generation ohne Gefahr anvertrauen dürfte. 
Aber! 

Diethelm. Ach verftehe Ihr Aber, mein vorfichtiger Herr! 
Ihr Mißtrauen möchte wohl fo ungegründet nicht fepn. Aber 
ih weiß ein Mittel, wodurdh wir und der wadern Männer 
gänzlich verfihern und fie fo zuverläffig machen koͤnnen, daß 
man ihnen ohne mindefte Gefahr etwas noch Wichfigered an- 
vertrauen dürfte, wenn anders etwas noch Wichkigered in 
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einem Staat wäre, als die Erziehung der Jugend und die 
moraliſche Bildung und Leitung des Volks. 

Walder. Das muß ein ſonderbares Arcanum ſeyn! 
Laſſen Sie hoͤren, wofern meine Neugier nicht zu unbeſchei⸗ 
den iſt! 

Dietheln. Ganz und gar nicht. Mein Mittel iſt fo 
wenig ein Arcanum, daß es fogar in Italien, ja mitten in 
der heiligen Stadt Nom auf den Dächern gepredigt wird; und 
für feine Wirkſamkeit wollte ich mit meinem 2eben ſtehen. 

Walder. Ach! nun errath' ich's! Sie wollen den geiſt⸗ 
lichen Herren — Weiber geben? 

Diethelm. Allerdings! und zwar ohne Ausnahme; 
auch den Bifchöfen, nach der ausdrüdlichen apoftolifhen Ver: 
srönung des heiligen Paulus: ein Biſchof fol eines Weibes 
Mann fepn! on | 

Walder. Alfo — and ohne den Papft auszunehmen? 

Diethelm. Warum nicht? Als Biſchof von Sanct Jo— 
hann im Lateran (welches, wie Sie willen, fein ditefter, unb 
— unter und gefagt — fein einziger unbeftreitbarer Titel ift) 
kann er fo gut eines Weibes Mann ſeyn ald der Erzbiſchof 
von Santerburp, der darum nicht weniger Primas und erfter 
geiftliher Lord von Großbriftannien ift. 

Walder. Es laͤßt fih hören! Alled wohl überlegt, denke 
ih nicht, daB die Gemahlin und. Kinder eines jeweiligen 
Papſtes den heiligen Apofteln Peter und Paul und dem Stato 
della Chiesa läjtiger fallen würden, als feine Neffen und 
Bafen. — Es käme bloß auf eine gute Einrichtung an. 

Diethelm. Der Apoftel Detrus war verheirathet (denn 
er hatte eine Schwiegermutter, wie Sie aus dem Evangelium 
wiffen), ohne daß das Witthum feiner Gemahlin oder das 
Ctabliffement feiner Kinder der Kirche {fo viel man weiß) 


viel gefoftet hätten. Wurum follte das bei feinem Nachfolger 
nicht eben fo gut angeben? Aber — fo weit wollen wir ung 
vor der Hand noch nicht verfteigen. Ich ſehe eben nicht, 
warum ed unumganglich nöthig wäre, daß die Biſchoͤfe und 
Süriten der Kirche fchlechterdings verheirathet ſeyn müßten. 
Ich möchte dieß felbft bei den bloßen Pfarrherren nicht zu 
einem indispenfabeln Geſetze gemacht ſehen. Genug, wenn 
die Geiftlihen — verfteht fich diejenigen, die einen wirklichen 
Kirhendienft mit hinlaͤnglicher Verforgung haben — heirathen 
dürften, und wenn es ald eine moralifhe Pflicht angefehen 
würde, von welcher kein rechtfchaffner Mann ohne wichtige 
Urfache ſich felbft dispenfirt. Sie wien ohne Zweifel, wie es 
bierin bei und Proteftanten gehalten wird. Unfre Geiftlichen 
find zwar nicht bei Strafe verbunden fih zu verheirathen; 
aber das Volk hat überhaupt fein rechted Zutrauen zu ehelofen 
Dfarrern. Selbft der hoͤchſte Grad von eremplarifcher Tugend 
und Frömmigkeit würde kaum binlänglich feyn, einen folchen 
Geiftlihen mit den Vorurtbeilen feiner Gemeine über diefen 
Punkt auszuſoͤhnen. Man würde doch immer übel finden,. 
daß er fih nicht in den Stand feße, feinen Pfarrfindern auch 
durch die Tugenden eines Ehemanned und Hausvaterd vorzu⸗ 
leuchten: und dieß allein muß die Wirkung thun, daß wenige 
Seiftlihe unter den Proteftanten ehelos bleiben; gefeßt auch, 
daß die Freiheit — der Stimme der Natur und dem erften 
Geſetze des Schöpfers folgen zu dürfen — nicht für ſich ſelbſt 
fhon hinreichend wäre. 

Walder. Bei unferm Volke würde die Priefterehe, wenn 
unfre Klerifei auch durch den Schluß einer allgemeinen Kirchen: 
verfammlung dazu berechtigt würde, gerade bad entgegengeſetzte 
Vorurtheil wider fih haben. Unſre Geiftlihen würden, wenn 
fie fich einer folhen Vergünftigung bedienen wollten, allen 


Reſpect bei ihrer Heerde verlieren; und ich glaube, fie find 
hiervon fo überzeugt, daß. feiner ber erfte feyn wollte, ber 
fih durch einen fo ſtark gegen uralte Borurtheile anftoßenden 
Schritt dem Spotte der Weltleute und der Verachtung bes 
gemeinen Volles ausſetzte. 

Diethelm. Ich zweifle nicht, daß die Sache, wie alle 
ungewöhnliden Dinge, anfangs Auffehen machen würbe. Aber 
wie bald gewöhnte fih im zweiten Viertel des fechzehnten 
Jahrhunderts dad Volk in den Staaten, die fih der geiſt⸗ 
lichen Oberherrfchaft des Roͤmiſchen Stuhls entzogen, an bie 
Priefterehe! Wie es damals ging, fo würde ed wieder gehen. 
Weberdieß ift auch der gemeine Mann in den Latbolifchen Lans 
dern fo einfältig nicht mehr, daß er den ehelofen. Stand ber 
@eiftlihen in Concreto wirklich für etwas fo Heiliges und 
Erbauliches halten follte, wie er ihm wohl zuweilen von ber 
Kanzel in Abstracto vorgefpiegelt wird. Die Laien willen 
über diefen Punkt zu viel von den kleinen Geheimniffen der 
Geiftlichfeit, und denken auch überhaupt größtentbeils ſchon 
zu vernünftig, als daß eine Bulle bes heiligen Vaters, wor: 
in die Vortheile der Prieſterehe angepriefen würden, nicht 
binlanglich feyn follte, alle etwa noch übrigen großmütterlichen 
Scrupel (veteres avias, wie fie Juvenal nennt) aus dem 
Grunde auszureuten. 

Walder. Alles die kommt Ihnen, lieber Diethelm, 
weil es mit dem, was Sie von Kindheit an gehört und ge: 
fehen haben, übereinftimmt, viel leichter vor ald ed in ber 
Ausführung ſeyn würde. Wenn auch alle anderen Hindernifle 
gehoben wären, fo würde (dieß bin ich gewiß) kein Priefter 
von einiger Delicateffe fich entfchließen können, das erfte Bei: 
fpiel zu geben. _ 

Diethelm Gächelndd. So müßte es nur von oben: herab 
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gegeben werden. Aber, in ganzem Ernft, ich bin gewiß, ein 
Mann wie Pius VI, dem alle Verrihtungen und Feterlid: 
keiten des prophetifchen und hohenpriefterlichen Amtes fo wohl 
anftehen, würde auch in die Seremonie feiner öffentlichen Ver⸗ 
mählung fo viel Würde und etwas fo Nührendes und Auf- 
erbauliches zu bringen wiffen, Daß alles Volk Amen! dazu 
fagen, und fein einziger von denen, die fein Apoftolat aner- 
kennen, langer Anftand nehmen würde, einem fo fchönen 
Beifpiele nachzufolgen. “Sch bin gewiß, dieß wäre der kuͤrzeſte 
Weg, alle Hinderniffe, die der Sache noch entgegenftehen, 
wegzurdumen. Und mweggeraumt müſſen fie doch werden, über 
lang oder kurz; oder es wird nie eine wahre Harmonie zwi- 
fhen Kirhe und Staat hergeftellt, die Klerifei nie in ihre 
gehörigen Schranken und in das bürgerliche Verhältniß geſetzt 
werden, worin fie ftehen muß, wenn fie nicht ewig ein Staat 
im Staare bleiben, und durch taufend Gollifionen, die alle 
Augenblide wieder fommen, dem Wohlftande ded Ganzen 
immer im Lichte ſtehen Toll. 

Walvder. Ich beforge in der That, daß es endlih, wie 
Sie fagen, dazu fommen wird. 

Diethelm. Wie? Sie beforgen es? 

Walder Weil ih mich noch immer nicht davon über: 
zeugen fann, daß die MVortheile, die dem gemeinen Weſen 
durch die Prieſterehe, oder (welches eben fo viel ift) durch 
Herabwürdigung des geiftlichen Standes in den bürgerlichen 
zuwachſen möchten, wichtig genug wären, um ihnen diejenigen 
aufzuopfern, die aus dem ehelofen Stande der Priefter ent: 
ſtehen, und durch den Vorfchlag, der jebt einigen wohlmeinen⸗ 
den Leuten fo fehr am Herzen liegt, verloren gehen würden. 

Dietyelm. Ich habe wohl nicht nöthig, Ihnen die alten 
Gründe zu wiederholen, die für die Aufhebung des Verbots 


der Priefterehe feit einiger Zeit in öffentlichen Schriften wieder 
aufgewärmt worden find? Mir fcheinen fie von der entſchei⸗ 
dendften Stärke zu ſeyn. 

Walder. Das find fie auch unftreitig, aus dem Geſichts⸗ 
punfte, woraus Sie, mein Freund, mit allen, die — feit dem 
unfahuldigen alten Ketzer Vigilantius bis auf diefen Tag — 
ihre Stimme gegen den Eölibat der Geiſtlichen erhoben haben, 
bie Sache anſehen. Sch geftehe Ihnen auch gern, daß der 
Eifer, womit die Bifchdfe von Rom vom vierten Jahrhundert 
an auf diefen Punkt der Kirchendieciplin gedrungen haben, 
binlänglih ſeyn könnte, die Abſicht desfelben verdächtig zu 
machen. Aber da die weltlihen Fürften in unfern Zeiten 
Macht und Mittel genug haben, die Kterifei ihrer Staaten, 
ehelos oder verehelichet, in gebührendem Reſpecte zu erhalten: 
fo dünft mich, die alte Geheimabſicht des Roͤmiſchen Hofes 
fomme gar nicht mehr in Betrachtung; ‚und wenn ich die Auf: 
bebung des Coͤlibats unfrer Geiftlichleit ‚mehr befürchte als 
wünfche, fo habe ih dazu Gründe, die auf einer gany andern 
Seite liegen. 

Diethelm. Sie erregen meine Aufmerkfamtleit. 

Walder. Gh feße ald einen ausgemachten Grundfag 
voraus, daß gute Sitten, und eine Religion, welche die Sitten 
unterftügt und vor der Verderbniß möglichft verwahren hilft, 
die wefentlichfte Angelegenheit eines Staates find. Es braucht 
nur einen aufmerkfamen Bli auf den Zuftand der heutigen 
Melt, um zu fehen wie wichtig der Dienft ift, den die chrift: 
liche Religion dem Staat von dieſer Seite leiftet. Wo wäre, 
obne fie, das Gegengewicht gegen die Einflüffe der übermüthigen 
und unbefonnenen Modephiloſophie unfrer Zeiten, die, in der . 
wohlgemeinten Abfiht und aufzuflären und von Vorurtheilen 
zu befreien, alle Bande der menfchlichen Geſellſchaft in ihre 


zarteften Fäden auflöst, um unvermerkt einen nach dem ans 
dern davon abzureißen? Je weniger das ift, mad unfre an: 
geblihe Aufklärung uns von der Meligion unfrer Vaͤter übrig 
gelaffen bat; je gemeiner ed unter den Großen, unter den 
Selehrten, und überhaupt unter den angefebenften Ständen 
zu werden anfängt, die Meligion noch bloß als ein politifch- 
moralifhes Mähren gelten zu laffen, und je mebr fie durch 
diefe Art zu denken täglich von ihrem Anſehen und nüglichen 
Einfluß verliert: — um fo nöthiger fcheint ed mir, daß man 
bei Abftelung und Verbeſſerung offenbarer Mißbraͤuche (wie 
5 D. das Moͤnchsweſen ift) fih hüte, auch an folhe Theile 
der kirchlichen Dieciplin Hand zu legen, die, in unfern Zeiten 
wenigſtens, vielleicht noch das kräftigfte Mittel find, die Melt: 
gion bei demjenigen Anfehen und Einfluffe zu erhalten, deſſen 
Erhaltung oder Berluft keinem Wohlgefinnten gleichgültig ſeyn 
darf. Sp wie in unfern Tagen Mißbrauch ſeyn kann, was 
vor einigen Jahrhunderten ein guter Brauch war: fo iſt's auch 
fehr möglich, daß jest, in Nüdficht auf die gegenwärtige Lage 
der Sachen, etwas ein guter Brauch ift, was vormals unter 
ganz andern Umftänden Mißbrauch war. Ehemald hatte bie 
Klerifei zu viel Anfehen und Einfluß; jet bat fie zu wenig. 
Immerhin fchaffe man alle unnügen Kierifer ab. — Aber man 
laffe den Unentbehrlihen, denen, welchen die Seelforge anver⸗ 
traut ift, das Anfehen, ohne welches fie ihr Amt nicht mit 
Nutzen verwalten können. Diefe Seelforge — (ih nehme bad 
Wort, wie billig, in feiner unverfälfchten Bedentung) mache 
den großen Unterjchied zwifchen dchten chriftlihen Pfarrherren 
und den Sacrificulis, Pfaffen, Bonzen, Fakirn, Lamas, Fufus 
und Kakafus unfrer und aller Religionen in der Welt. Ein 
Pfarrer ift, als Seelforger feiner Genteine, eine Art von 
moralifhen Vormund und Auffeher; dieß ift ed was ihn zu 
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ihrem Hirten, fie zu feiner Heerde, ihn zu ihrem geiftlichen 
Bater, fie zu feinen geiftlichen Kindern macht. Aber, wie 
fol er, ohne das Anfehen und die Macht eines Aufſehers, 
Hirten und Baterd, den Pflichten dieſer ihm aufgetragnen 
Aemter genug thun können? Und wie kann er dieſes Anfehen 
behaupten, ohne die möglichfte Unabhängigkeit von denen, die 
unter feiner moralifhen Auffiht ftehen? 

Diethelm. Unabhängigkeit? 

Walder. Sie erfchreden ja vor dem Wort Unabhängig: 
keit wie vor einem Popanz? — Bei euch Proteftanten mag 
es freilich zu einem politifhen Grundfage geworden ſeyn, die 
Geiſtlichen fo tief niederzudrüäden als möglid. Uber mic 
daͤucht, eine Kleine Aufmerkſamkeit auf dad was Neligion und 
Sitten bei euch dadurch gewonnen haben, follte ung Katholiken 
in Adoptirung eurer Grundfäge über biefen Punkt ein wenig 
behutfam machen. — Doch, auf diefem Wege würden wir zu 
weit von dem unfrigen fommen. — Wir haben und bisher 
noch immer verftanden, lieber Diethelm, das Wort Unabhän- 
gigkeit fol und nicht entzweien! Meine Meinung ift, wie 
Sie willen, nichts weniger, als der Klerifei politifhe Unab: 
hängigfeit und Eremtion von der hoͤchſten Gewalt im Staate, 
welcher jedermann unterthan fepn fol, zuzugeſtehen. Ich will 
nicht, daß die Geiftlichen Eingriffe in das obrigkeitlihe Amt 
folfen thun können, noch daß die Heiligkeit des ihrigen fie 
vor dem Schwerte der Gerechtigkeit ſchütze, wenn fie ed durch 
Verbrechen fchänden. Ich räume ihnen keine Gewalt über 
Vermögen, Ehre und Leben der geiftlihen Schafe, deren 
Hirten fie find, ein; feine Bannkeile, womit fie fogar Könige 
von ihren Thronen berunterdonnern könnten; — kurz, ic 
verwandle die Nachfolger der Propheten und Apoftel in feine 
Druiden, wie unfre rohen neubelehrten Väter vor dreizehn: 
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bundert Jahren gethan haben. Uber wenn man ihnen einge: 
ſtehet, wie bei und wenigftend gefchieht — daß fie die Nach⸗ 
folger und Stellvertreter der Propheten und Apoftel find: fo 
müflen fie auch das Anſehen, die Würde und die Art von 
Unabhängigkeit haben, ohne welche fie das nicht feyn können 
was fie vorftellen follen. Sie müflen von dem Volke nicht 
als feinesgleihen, fondern ald Diener und Gefaudte deds 
jenigen angefehen werden fünnen, der auch die Könige der 
Erde richtet. Ihr Mund muß frei fepn, die Kafter des Volke 
und der Großen zu firafen. Keine Rüdfichten auf perfön- 
lie und oͤkonomiſche Nachtheile, die ihnen daraus entftehen 
fönnten, müffen ihre Zunge binden und die Öffentlichen Ver⸗ 
treter der Wahrheit und Tugend nöthigen, das Intereſſe ber: 
felben zu verrathen oder doch nur laffig und furchtfam zu be⸗ 
treiben. Und, was eben fo wefentlich ift, fie müffen in ſolchen 
Umftänden feyn, daß fie die erhabene Sittenlehre des Evan⸗ 
geliumsd, die Geringachtung der vergänglichen Befriedigungen 
diefes Lebens gegen die ewigen ®üter des zukünftigen, den 
bimmlifhen Sinn, die allgemeine Liebe und Wohlthaͤtigkeit, 
die Aufopferung ihrer felbft für ihre Gemeine u. f..w. noch 
ftärfer durch ihr Beifpiel und Leben ald durch Lehren und 
Declamationen predigen koͤnnen. Aber wie foll alles dieß 
möglich feyn, wenn wir fie, bei ihrem ohnehin fo mäßigen 
und meiftend färglich .zugemeffenen Einkommen, noch mit der 
Sorge für Weib und Kinder beladen? fie Dadurch in allerlei 
ihrem erhabenen Beruf hinderlide Gefchäfte und Zerfireuungen 
verwideln? fie durch alles dieß mit dem geringften ihrer Unter: 
gebenen in einerlei Kategorie ftellen, und nicht nur von dem 
weltlihen Herren und ihren Dienern, fondern von dem ges 
meinen Manne felbft in taufend Nüdfichten abhängig machen ?: 
Wie fol derjenige Gaftfreiheit und Wohlthaͤtigkeit ausüben, 


und immer alles, .wag..er ‚feinem notbhürftigen Bebärfnip 
ensziehen kaun, mit den Armen und Motbleidenden zu theilen 
bereit fepn können, des. aͤftens (mia es bei.cuh Proteftanten 
ganz gewöhnlich. fepn., fol). mit, Der ‚angefitengteiten Neben; 
arbeit kaum noch ſo viel zu ſeinem armſeligen Tagloͤhners⸗ 
gehalt verdienen kann, als er braucht, um ſeinen Kindern 
Brod und nothduͤrftige Kleidung zu ſchaffen? Wie ſoll der 
die Geſchaͤfte des Reichs Gottes mit Würde treiben, die 
Sache ber Wahrheit und Gerechtigkeit. mit . dem: ‚gehörigen 
Eifer führen, und die Suͤnden des Volks mit freimüthigem 
Ernft und Rachdruck ſtrafen fönnen, oder zu einem David 
fagen dürfen: „du biſt der Mann des Todes!“ — der dem 
Wolfe wegen feiner Dürftigkeit verächtlich iſt, und dem eine 
Lage, worin er jedermann- fchonen. muß ,. allen Muth benimmt 
als einer der Gewalt. hat: zu fprehen? — Sehen Sie, dieber 
Diethelm, von diefer. Seite betrachte. ich den feit einiger Zeit 
dieffeitö und jenſeits der. Alpen fo eifrig ‚in Bewegung ‚ger 
braten Vorſchlag, unfrer Geiftlichleit den Eheftand-zu er- 
lauben. m. meinen. Augen würde dieß einer.:der tödtlichften 
Stöße fepn, ben unfte Modephilofophie dem.nöthigen Auſehen 
der Klerifel, und dadurch mittelbarer Weife ‚der Religion felbft 
beibringen Einnte. Und, wie fehr auch die Gebieter über 
unſer irdiſches Schickſal die Bevölkerung (and Urfachen, über 
bie ich mir. leider keine Illuſion ‚machen kann) auf alle mög- 
liche Weile zu begünftigen ‚geneigt fepn mögen; fo daͤucht mir 
doch der Wortheil, der. dem Staat dadurch zugehen koͤnnte, 
wenn auch unfre Geiftlichkeit. zum Bevölfern angehalten würde, 
nur eine fehr ſchlechte Entſchaͤdigung für. die nachtheiligen 
Folgen zu fepn, die ich aus biefer ſtaatswirthſchaftlichen 
Speculation haufenweiſe und in einer urenducen Drogrefion 
heroorwimmeln fehe., .- -.. 1 wa: 


Dietpelm. Ich müßte große Luft haben, den Sophiſten 
zu fpielen, wenn ich läugnen wollte, daß in Ihrer Vorftelunge- 
art über diefen Punkt etwas Wahres iſt. Aber entfchefbend 
kann ich Ihre Cinwendung darum noch nicht finden. Miles 
was daraus folgt, ift: daß die Sache mehr als Eine Seite 
bat; daß fi unter den gegenwärtigen Umftdnden eben fo 
wichtige Gründe für als wider den Cöolibat ber Geiftlichen 
hervorthun; und daß es alfo um fo nöthiger wäre, auf ein 
Auskunftsmittel zu denten, wodurch den beiderfeitigen Unfug⸗ 
lichleiten geholfen werden könnte, ohne daß man genöthigt 
wäre, die Seiftlihen an ein für die meiften fo drüdenbes, 
und für die Gemeinen, denen ihr Beiſpiel vorleuchten ſoll, 
fo wenig erbauliches Enthaltungsgelübde anzufeffeln. 

Walser. Und dieß Austunftsmittel? 

Diethelm. Iſt Schon gefunden! Es liegt vor und. Wie 
iſt's möglich, daf Sie es überfehen können? Die Kloftergäter, 
lieber Walder, die Kloftergüter reichen zu allem zu. Sie haben 
doch nicht fchon wieder vergeffen, daß wir ale Mönchsorden 
aufgehoben und alle ihre Güter und Kicchenfchäge eingezogen 
haben? Der dritte Theil davon ift (mie ich gewiß glaube) 
mehr als hinlaͤnglich, um allen Pfarrherren in jedem katholi⸗ 
fhen Lande ein fo reichliches Einkommen zu ftiften, daß fie, 
fo gut ald irgend ein Mector in der Englifhen Kirche, mitt 
ihren Familien ftandesmäßig davon leben, ihre Kinder gebühr- 
lich erziehen und verforgen, und dennoch immer fo viel übrig 
haben fünnen, um die Pflichten der Gaftfreiheit und Menfchens 
liebe auf eine fehr edıe Art audzuüben. 

Walder. Nun, taran hab’ ich freilich nicht gedbaht — 
und ed lag mir doch, wie Sie fagen, vor der Naſe! Das 
muß man Ihnen laffen, Diethelm, Sie haben eine glüdlicke 
Smagination! Ehe man ſich's verfieht, ift fie mit Ihnen 
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— im Severambenlande. Aber, im Ernfte, follten Sie wohl 
eine fo gutherzige Seele fepn, zu glauben, daß auf diefem 
unferm armen Planeten, wo von allen politifchen und patrio: 
fhen Träumen der Menfchenfreunde und Kosmopoliten (feit 
dem Babylonifchen Thurmbau bis auf diefen Tag) nicht ein 
einziger jemals zur Wirklichkeit reif geworden ift, ſo viel 
Weisheit und Tugend wäre, daß ein folches Project wie das 
Shrige zu. Stande kommen koͤnnte? 

Diethelm. Ich .beforge beinahe felbft, daß ih immer zu 
gut von den Menfchen dente. 

Walder. Nicht zu gut — denn man kann nicht zu gut 
von den Menfchen denken: nur zuweilen nicht fchlecht genug; 
benn man Fann auch nicht fehlecht genug von ihnen denken. 
Suden Sie bei den Bewohnern unferd Erdballs alled was 
Sie wollen, nur feine reinen Abfichten, nur keine Sonfequenz 
im Kopfe, und kein Ausharren beim Wahren und Guten, 
weil es wahr und gut ift! — Mir ift kein einziges Beiſpiel 
befannt, daß Menichen jemals ein gutes Werk unternommen 
hätten, ohne etwas daran unvollendet zu laffen oder irgend 
einen bäßlihen Schwanz dranzufliden, und gerade durch das, 
was fie unvollendet ließen oder dranflidten, alles übrige, 
was fie gut gemacht hatten, wieder zu verderben. Wiſſen 
Sie eines, Diethelm, fo bitte ih Sie, bereichern Sie mid 
durch die Mittheilung einer fo feltnen Seltenheit. 

Dietpeim. Ich will mich befinnen — Aber, ehe wir 
und trennen, was halten Sie von dem Project, die prote: 
ftantifchen Kirchen mit der Fatholifchen wieder zufammen zu 
fhmelzen, woran (dem Vernehmen nach) einige Kosmopoliten 
und Menfchenfreunde von neuem fo eifrig arbeiten follen? 

Walder. Und was halten Ste von der neuen Men: 
fhengeneration, die jeßt nach dem fchönen Project der Frau 
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Gräfin von Genlis gezeugt, geboren und erzogen werben wird? 
und von den herrlihen Wundern, die durch diefe Menfchen, 
wie noch Leine geweien find, im neunzehnten Jahrhundert 
werben zu Tage gefördert werden? 

Diethelm. Und Sie, Walder, was halten Sie von 
einer Toleranz, vermöge deren (wie neulich gewiſſe Zeitungen 
verficherten) der Uebergang von der herrfchenden Meligion zur 
geduldeten ald ein Verbrechen geftraft werden fol? 

Walder. Und von der großen Reformation, die in biefem 
legten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts noch zu Stande 
kommen fol? 

Diethelm. Und von den gewaltigen Weltbegebenheiten, 
welche die den dritten November diefed Jahres bevorftehenbe 
große Zuſammenkunft des Jupiterd mit feinem Water Sar- 
turnus nad fi ziehen wird? 

Walder. Wiſſen Sie was, Diethelm? — Wem man, 
wie wir, nicht jung genug ift, um alles was gleißt gleich für 
Gold zu halten, und nicht alt genug, um der allgemeinen 
Farce, die um und ber gefpielt wird, gleichgültig zuzuſehen 
— fo fühlt man zuweilen, wie dem ehrlichen Juvenal zu 
Muthe ſeyn mochte, da es ihm fo fehwer vorfam, keine Satyre 
zu fhreiben. Aber bei dem allem ift für Leute, die gern im 
heiler Haut fchlafen, doch nur Ein guter Rath. 

Dietpelm. Und der ift? 

Walver. Der, den Merry Andrew beim Prior feinem 
Meifter gibt: 

Mind neither good nor bad, nor right nor wrong, 
But cat your pudding, Slave, and hold your tonguel 


Sorg' nit um recht noch unrecht, gut noch faul, 
Friß deinen Pudding, Sklav', und halt’ dein Maul! 


Marc: Yurel 


an die Römer. 
Aus dem Englifhen der ME. Knight fehr frei bearbeitet. 


1784. 


Ger 


Als unterm mujeftät’fchen Dom 

Des hohen. Sapitols, im fchauervollen Kreife 

Der alten Hexr'n der Königlichen. Nom, 

Bor allen Marc- Aurel, der Weife, : 

Mich näher zog, und mein gerührter Blie.. 

Sn jedem Zug ben Geift erfpäh’te, 

Der, fo geichäftig einſt zum Glüd - Ä 

Der halben Welt, noch jegt um feine Lippen wehte: 
Auf einmal — (graͤnzlos ift die Allmacht der Natur!) 
Verſchwand um feinen Mund des Laͤchelns leife Spur, 
Aus feinen Augen ſchien ein „bligend Licht zu brechen, 
Und (wundervoll ) ſo fing ve Marmor on zu fpregen: 


„Wie lange fol ich noch bem-fündten Blick vol Hohn 
Bon jenem. Wütgerih als wie zum Siele ſtehen? 
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Hinweg von mir mit Agrippineng Sohn! 

Laßt mich an feiner Statt den neuen Titus ſehen, 

Den Vater feines Volks, den Solon auf dem Thron! 
Den Türften, der in ungeborgtem Glanze, 

Der Sonne gleich, erleuchtend, fireng und mild, 

Den unermeff’nen Kreis der Königspflicht erfüllt; 

Als Mann des Staats nur immer für dad Ganze 
MWohlthätig und gerecht, vor keinem Gößenbild 

Des Wahnes Eniet, und heidenmüthig, mitten 

Durch den Gefpenfterwald, von feinem Widerftand 
Gehemmt, erweicht von feinen Bitten, 

Gefchredt. von keiner Furcht, mit unaufhaltbar'n Schritten, 
Die Tadel der Vernunft in feiner feften Hand, 

Sein großes Ziel verfolgt, von jedem Eifenband 

Das Geift und Leiber drüdt die Menfchheit zu befreien, 
Und — (was ich felbft kaum einen Augenblick 

Dem Erdkreis einft gezeigt) — im allgemeinen Glück 
Aſtraͤens Herrfchaft zu erneuen.“ 


Wie, Pius, kannſt du noch verziehn | 
Mit eigner Hand fein Bild bier zu erheben? 
Du felbft befuchteft ja fein neugefchaffnes Wien, - 
Sn feinem großen Wert — den Segen ihm zu geben. 
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Der Gedanke und die Wendung, der, Verſe ber Madame 
Knight (gefchrieben den 18, April 1783 in dem Saale dee 
Capitols, wo die Brüftbifder der alten’ Kalfer aufheſtellt 
ſind), die ich aus dem ſechſsten Hefte: der Pomona zuerſt 
kennen lernte, und yor kurzem in ‚ber Retzeriſchen Samm⸗ 
fung wieder fand, gefiel mir fo wohl, daͤß ich’ verfuͤchte fie in 
Deutfhe Verſe Aberzutragen. :: Dog behieltd ide bloöß die 
Hauptidee der Englifhen Dichterin bei, und uͤberließ mich in 
der Ausführung mir felbfl. Das Original verlor fo viel da- 
durch, daß ich es für eine Ark von Schuldigkeit Halte, die 
Leſer, die des Englifhen kundig find, durch Mittheilung des- 
felben zu entfchädigen. 


Beneath the Capitol’s majestic dome, 

Amidst the mighty Chiefs of ancient Rome, 

At Marc-Aurelius as I chanc’d to gaze, 

A sudden change I view’d with deep amaze: 

The smile benignant from his features broke, 
And, strange to tell, the living marble spoke ä 
»How long must I the look insulting bear 

Of yon tyrannic Nero’s impious air? 

Remove that bust, and if, to fill the place, 

You seek some Hero, who these walls may grace, 
Some Chief, who makes his country’s good his aim, 
Who treads the glorious path of honest fame, 
Who makes Philosophy Religion’s cause, | 
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3or 
Whom no deceit allures, no precept awes, 
‚ Who gives new vigour to his warlike bands 
And emulates the virtue he commands, 
Whose active mind indignant scorns repose, 
Whom prejudice and art invain oppose, 
Who frees from 'chains tbe body and the mind, 
In Austria’s Cesar such a Chief you’ll find.« 


— —— —— —— — 


Eine 
Luftreife ins Elyſinm. 


1787. 


Ich denke nicht, daß es in dieſem goldnen Alter der 
Menſchheit, wo feit weniger ald zehn Jahren fo viele neue 
Wunderkraͤfte in unfrer Natur aufgefpürt worden find, irgend 
einer Perſon, die diefes leſen wird, wofern fie nicht an einer 
ganz unheilbaren Verftopfung und Verhaͤrtung ihres Glan: 
bendorgans krank ift, befremdlich vorfommen werde, wenn ich 
mit aller gebührenden Befcheidenheit geftehe, daß ich — oder 
wenn man lieber will, das unerforſchliche Etwas, das ich (um 
gewöhnliche Profe zu reden) meine Seele zu nennen pflege, 
unter andern geringen Naturgaben auch diefe befiße, vermit⸗ 
telft einer gewiſſen fehr einfachen Operation, fo oft es mir 
oder ihr beliebt, aus meinem Körper herans zu gehen, und 
fih in jede felbftbeliebige Beftimmung des Raumes und der 
Zeit — mit andern Worten, in jeden Drt ber Welt und in 
jeden Sufammenbang des Vergangenen, Gegenwärtigen und 
Sufinftigen zu verfeßen, worin ein Lebendiged meiner Gat⸗ 
tung feiner Natur und Art nah, nur immer fortlommen 
oder zugelaffen werben fann. 

Ich feße dieſe Einſchraͤnkung nicht aus bloßer Befcheiden- 
beit hinzu, fondern weil ich (wie der edle ‚und wahrheit: 
liebende Cukrates in Lucians Luͤgenfreund) meinen Freunden 
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nicht gerne mehr fagen möchte als wahr ift; und ih muß 
daher aufrichtig geftehen, daß der Kreis, über welchen mir 
nicht erlaubt ift hinaus zu gehen, um ein Betraͤchtliches klei⸗ 
ner ift, als jener berühmte Hermetifche Cirkel, 


% 
De ſſen Mitte aller Orten, 
Deſſen Umkreis nirgends if. 


Außerdem ſind mir auch, wenigſtens dermalen, noch nicht alle 
Elemente gleichgültig; und ich laͤugne nicht, daß ich (aus Er⸗ 
manglung eines gewiſſen fluͤchtigen Oels, das aus concentrir⸗ 
ten Sonnenſtrahlen gezogen wird, und neben andern Wunder⸗ 
kräften auch die Tugend hat, jeden damit gehättigten: Koͤrper 
feuerbeftändig zu machen) es noch nicht fo weit habe bringen 
tönnen, in dem Elemente der Salamander: länger «ld zweß 
bis drei Stunden audzubauern, und dabrr, zu meinem 
großen Leidwefen, nicht fo viele Beobachtungen in biefer merk 
würdigen Negion der Geifterwelt habe machen finnen, als id 
wohl wünfchen möchte, feitdem mir mein. alter Freund: &as 
balis (den ich mit dem berühmten Gabiitone nicht zu vers 
wechfeln bitte) von der Schönheit und den geiftigen Reisen 
der Salamanderinnen, mit denen er ſehr genau befannt tfk, 
die außerordentlichfien Dinge von der Welt erzählt hat. :. 
Man wird mir vielleicht einwenden: „zwei bis drei Ge 
cunden feyen für eine Seele, die ans ihrem Leibe heraué⸗ 
gehen könne, eine lange Zeit; und Muhammed habe auf dem 
weltberühmten Efel Alborat in keiner längern ‚Zeit alle neun 
Himmel durdhwandert, und nicht weniger ald fehzigtaufend 
Unterredungen mit dem Mann im Monde gehalten. 
Ich will nicht fo unhöflich ſeyn, die hiftorifhe Wahrheit 
diefer muſulmaniſchen Erzaͤhlung in: Zweifel zu ziehen, oder 
(wie wohl mancher, der es nicht Urfache hätte, ohne Bedenlen 


thun würde) ein von fehr anfehnlichen. Männern befräftigtes 
und an fich ſelbſt fo fimpled Factum dreifte wegzuläugnen. 
Ganz gewiß .ift die Zeit eben fo unendlich. theilbar als ber 
Raum. Es kann Welen geben, denen das, was wir eine 
Secunde nennen‘, ein Jahrhundert, und wieder andere, denen 
unfre Jahrhunderte .eben fo viele Secunden find. Aber ich 
erröthe nicht zu geftehen, daß ich feines diefer Weſen bin — 
wiewohl mir (im Vorbeigeihen zu fagen)-nicht unbekannt ift, 
daß. ein gewiller Grad des Hermetifchen Adeptenordens, wo⸗ 
von der .berühmte Misfregmutofiris zur Zeit der unfichtbare 
Dbere iſt (wenn ich nicht irre, iſt es der fiebenhundertficben: 
undfiebzigfte), im Beſitz des Geheimniſſes ſeyn foll, fein See: 
lenubrmwert fo zu richten, daß es fo langſam oder fo fchnell 
läuft als man verlangt; ein Geheimniß, vermöge deſſen es 
nur von den Beſitzern desfelben abhängt, allenfalld in noch 
fürzerer Zeit ald Muhammed alle Sterne des bimmlifchen 
Archipelagus (den der gemeine. Mann die. Milchfiraße zn 
nennen pflegt) zu beſuchen, und alles da zu fehen. und in ihr 
Meifejournal zu notiren, was darin fehenswürdig ift. 

Wenn ich indeffen meine Meinung. über diefe und ber- 
gleihen Dinge aufrichtig Sagen fol, fo. will ich zwar einem 
berühmten Seher unfrer Tage gern glauben, daß eine Zeit 
kommen werde, wo ein Adamsſohn, um fich aus einem Klum: 
pen Urmaterie ein fchönes und mit allen möglihen Bequem: 
lichfeiten verfehened Weltchen zu bauen, nicht mehr Zeit und 
Mühe aufzuwenden nöthig haben wird, ale ein Knabe um 
ein Kartenhaus aufzuführen, und wo der geringfte von und 
die Reife um das Univerfum in eben fo viel Minuten macheh 
wird, ald in unferm bermaligen Raupenftande (mit dem gro: 
fen Haller zu reden) ein Cook Jahre nöthig hatte, die Fleine 
Welt, auf deren Oberfläche wir friehen, in feiner Nußfchale 


zu umfegeln; ia ich gebe fogar zu, daß diefe Zukunft fo. weit 
nit mehr entfernt ift ald die Ungläubigen und Epikurder 
denten. Sudeflen wollte ich doch wohlmeinend gerathen haben, 
die Saiten nicht auf einmal gar zu hoch zu fpamen.. - 
Alles nah und nach, und zu feiner Zeit! Ich bächte, 
wir könnten und vor der Hand damit begnügen, daß wir es 
in fo kurzem ſchon fo weit gebracht haben! Im der Luft 
fchiffen, auf dem Waller geben, durch eine dreifig Schub 
tiefe Erdrinde Quellen riechen, mit gefchloffenen Augen in 
dem Magen eines Kranken fehen was ihm fehlt und womit 
ihm geholfen werden kann, aus Urinſalz Gold, und ich weiß 
nicht aus welchem Salz, ohne Zuthun eines Weibes, ſogar 
Menihen mahen, mit den Ohren riehen, mit ben Augen 
hören, fich von feiner eigenen Nafenfpige zum Auſchauen dee 
Unendliden — Nichts erheben u. ſ. w. — alles das find 
doch, beim Hercules! keine Kleinigkeiten; und bag alles iſt 
gleichwohl feit wenigen Jahren entdedt und dad Antheil .einer 
Anzahl auderwählter Erdenföhne geworden, welche (wie alles 
Gute fih gern mittheilt) bereit find, ihre Brüder unb 
Schweitern um wenige. Louisd’or in diefen herrlichen Myſte⸗ 
rien einzumweihen. Nah einem folben Anfang hat man alle 
Urfahe von ber Welt fi, die Iururianteften Hoffnungen zu 
erlauben; und ich jehe in der That nicht, warum. wir es 
nicht noch vor Ablauf diefes .achtzehnten Jahrhunderts fo 
weit gebracht haben follten, nad Gefallen jede Geftalt anzu: 
nehmen, auf Befenftielen oder auf geflügelten Widdern wie 
Phrirus und Helle, durch die Luft zum reiten, im Waſſer und 
im Feuer unter Dndinen und Salamandern zu leben, mit 
Einem Wort, alle die Wunder der Mythologie, der Moͤnchs⸗ 
legenden, der Taufend und einer Nacht, und der ganzen 
Seengefchichte zu realifiren, die bis auf dieſen Tag .von 


kurzſichtigen, blödherzigen oder übelgefinnten Leuten für Trau: 
merei und Kinderfpiel gehalten worden find. 

Indeſſen dürfte es doch des gemeinen Beſten wegen noͤthig 
ſeyn, die bevorftehende große Umkehrung und Umgeftaltung 
aller Dinge nicht gar zu fehnell auf einmal zu bewirken. Alle 
plöplihen Veränderungen find gefährlich, wie wir bie Beifpiele 
täglich vor Augen fehen. Beſonders will ich hiermit die Be- 
fißer bes Steind der Wellen nnd des Waſſers aus der Ju: 
gendquelle angelegentlichft gebeten haben, in der Mittheilung 
ihrer Geheimniffe mit etwas mehr Behutſamkeit und Zurüd: 
haltung zu verfahren, als die Adepten des thierifchen Magne- 
tismus und Somnambulismus mit dem ihrigen. Denn ed 
iſt mehr ale wahrfheinlih, daß eine ganze Ilias von Ver: 
wirrung und Unheil daraus entftehen müßte, wenn das Gold 
auf einmal fo gemein würde wie Gaſſenkoth, oder wenn das 
Waſſer der Unfterblichkeit in Hamburg, Frankfurt und Leipzig 
eben fo leicht und wohlfeil zu haben wäre, ald die privilegir- 
ten Univerfalarzneien, folariihen Tincturen, gefrönten und 
ungekrönten Wundereflenzen u. ſ. w., die mit allen ihren be: 
währten und weltbefannten Sanberkräften bisher doch nicht 
verhindert haben, daß die Leute eben fo gut an ihren Kran: 
heiten geftorben find, ale ob gar feine Untiverfalarznei in der 
Melt wäre. 

Doh ich ſehe daß ich unvermerkt weiter von meinem 
Wege abgelommen bin, als ich Willens war. Um alfo auf 
meine eigene Wenigkeit und die oben befagte Gabe zuruͤckzu⸗ 
fehren, fo finde ich für nöthig noch beizufügen, daß dieſe 
Naturgabe (oder wie man. ed nennen will) nichts weniger 
als ein befonderes Privilegium, deffen ich mich ausſchließlich 
zu rühmen gebächte, ſondern eine Sade tft, in deren Beſitz 
fi) ſchon von uralten Zeiten her niehrere Sterbliche befunden 
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haben. Vermuthlich iſt der junge Derwiſch des Könige Fad⸗ 
lalla von Muffel in den Perfifhen Erzählungen, und der 
MWohlthätige in den Illustres Fees der Graͤfin d'ulnoy, nur 
wenigen, die dieſes lefen, unbekannt. Ich begnüge mich diefe 
zwei Beiipiele anzuführen, weil fie aus Quellen gezogen find, 
deren Glaubwürdigleit hoffentlich niemand in Zweifel ziehen 
wird. Indeſſen kann ich doch nicht unbemerkt laffen, daß fich 
ein nicht ganz unbedeutender Unterſchied zwifchen der Mer: 
fahrungsart diefer beiden Adepten und der meinigen befindet. 
Fürs erfte fonnten fie, wie es fcheint, ihre Seele nicht ander 
aus ihrem Leibe herausbringen, als indem fie ihr einen. an: 
dern entfeelten menfchlihen oder thierifchen Körper zu befee- 
len gaben; und bann bewirkten fie diefe Metempfuchofe mit 
Hülfe gewiffer magifcher Worte, und zwar der Wohlthätige 
durch das bloße Ausfprehen des Worted Quiribirini. Ich 
geftehe offenberzig, daß mir die vorgebliche Kraft diefes und 
aller andern magifhen Wörter und Kormeln, vermittelft deren 
man zu fliegen, im euer oder unter dem Wafler zu leben, 
Geiſter zu Sehen und Schäge zu erheben vermeint, um fo 
verdächtiger find, da, hefanntermaßen, alle diefe Wunderbinge 
von unfern heutigen Adepten nicht dur Zauberei, fonbern 
durh ganz natürliche Mittel und auf bie fi myelſte Art von 
der Welt zu Stande gebracht werden. 

Wie es aber auch damit ſeyn mag, meine Methode wenig⸗ 
ſtens iſt von dieſer ganz verſchieden. Ich gehe aus meinem 
Körper heraus ohne in einen andern überzugehen; und bie 
ganz fchlichte Urſache hiervon ift, weil meine Sede, auch nach⸗ 
dem fie ihren Körper abgelegt hat, ihn, oder vielmehr einen 
ihm gleichen phantaftifhen Xeib, noch immer um fih zu haben 
glaubt. Etwas Aehnliches hat fchon der große Swebenborg 
an den Neuverftorbenen wahrgenommen, und erflärt dieſe 


fonderbare Erfcheinung fehr philofophifh aus der Macht einer 
zur andern Natur gewordenen Gewohnheit. Der Unterfchied 
ift bloß, daß diefer phantaftifche Körper wegen feiner außer: 
ordentlichen Leichtigfeit meine Seele nicht verhindern kann, 
durch einen bloßen Act ihres Willens und in ungemein Fur: 
zer Zeit Reifen zu machen, die fie, mit ihrem wirklichen 
Leibe bepadt, entweder gar nicht, oder nicht anders als in 
ſehr langer Seit, mit viel Gefahr, Befchwerlichleit und Auf: 
wand, hätte machen fönnen. Weberdieß bediene ich mich dabei 
weder des Zauberwortes Quiribirini, noch irgend eined an- 
dern Mitteld, wodurch ich mit den Handhabern des berüch— 
tigten Herenhammers in unangenehme VBerhältniffe gerathen - 
könnte; fondern ed geht dabei wenigſtens fo natürlich zu, ale 
bei Desorganifirung eines Mädchens von zwanzig Jahren. 
Nur ift die dabei erforderlihe Manipulation unendlich. ein- 
faher, und, die Wahrheit zu fagen, auch unendlich züchtiger: 
und fo wie, befanntermaßen, nur eine. nervenfieche Perſon 
die gehörige Empfänglichfeit hat, unter den Händen- eines in 
»Rapport mit ihr fiehenden Magnetifirerd in den erhabenen 
Zuftand des magnetifchen Somnambulismus verfeßt. zu wer: 
den; fo werden im ©egentheil zu der Wirkung wovon ich 
rede, und. die ich, aus guten. Urfachen, mit keinem Lateini⸗ 
fhen oder Griechifhen Namen belegen will, ziemlich geſunde 
Nerven erfordert. 

So viel babe ich für noͤthig erachtet zu Vefriedigung der 
Wißbegierde meiner geneigten Leſer vorauszufhiden, da bie 
Höflichkeit zu erfordern fehlen, ihnen aus der Art und Weife, 
wie e3 mit diefen Ausflügen meiner Seele zugeht, kein Ge⸗ 
heimniß zu machen. Sie haben nun ein neues Beiſptel von 
der Wahrheit des großen nnd zeither fo haufig angeführten 
Grundfaßed, in. welchen der erhabene Stifter def neueiten 

Wieland, fammtl. Werte. XXXI. " 26 


403 


ſehr wefentlihen Unterfchied abgerechnet, ift beinabe alles 
Vebrige in beiden Fällen gleih. Meine Seele hat bei einer 
folhen Auswanderung aus ihrem Körper, gerabe wie im 
Traume, nur einen Augenblid nöthig, um einen Weg von 
mehrern hundert oder taufend Meilen zu machen. Nichte 
übertrifft die Leichtigkeit des Quafi: Körpers, womit fie, in 
der Meinung, daß es ihr gewöhnlicher ſey, bekleidet ift. Alle 
ihre Sinne find ungewöhnlich fcharf. Die fremden Gegen: 
ftände kommen ihr befannt vor; fie wundert fich über nichts, 
glaubt alles fchnellee und leichter zu verftehen als in ihrem 
alftäglihen Suftande, ift gleich mit allen vorfommenden Per: 
fonen auf dem Zuß alter Sreunde, die fih nach langer Tren- 
nung wieberfehen u. f. w. Sch überlaffe, um nicht in eine 
neue Digreffion verwidelt zu werden, dem geneigten Leſer, 
über alles biefed, nach dem größern oder Eleinern Maße feiner 
pſychologiſchen Weisheit, zu denfen was er kann und will, da 
ih ‘dur dieſe Bemerkungen bloß dem Irrthume zuvorfom: 
men wollte, welchen bie leicht wahrzunehmende Aehnlichkeit 
zwifchen Seelenwanderungen und Träumen hätte veranlaffen 
können. 
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Die Lucianifchen Todtengefpräche, deren Ueberfegung mich 
zeither befchäftigt hatte, veranlaßten auf eine fehr natürliche 
Art den Wunſch in mir, wo möglich mit eigenen Augen zu 
erkundigen, wie es in der fogenannten Unterwelt ausſehe. 
Wie unwahrfcheinlih auch die Erfüllung eines fo feltfamen 
Wunſches den Unglaubigen und Epikurdern vorfommen mag, 
fo überzeugte mich doch der oben angeführte Hamletifche 
Grundfaß, daß fie nihr unmöglich fey. Es ift nichts un: 
möglich, fagte ich herzhaft zu mir felbft, zumal feitdem die 
große Entdeckung gemacht worden ift, daß es in irgend einem 
andern Planeten oder Kometen Wefen geben kann, bei denen 
zweimal zwei — Drei oder fünf ift. 

Sch dachte der Sache nach, fand aber immer den leidigen 
Srundfag in meinem Wege, daß, wenigſtens auf unfrer 
fublunarifhen Welt, nichts ohne Mittel gefcheben kann, und 
daß, ordentlicherweife, zwifchen den Mitteln und dem, was 
dadurch gewirkt werden fol, irgend ein mehr oder weniger 
begreifliher Sufammenhang ftattfinden muß. 

Zu gutem Glüde rüttelte dieſes vergeblihe Nachdenken 
in meinem Gedächtniß endlih die Erinnerung auf, daß ich 
vor langer Zeit in einem.alten Bouquin ohne Xitelblatt und 
Schluß von einer gewiffen Manipulation gelefen hatte, ver: 
mittelft deren die Seele aus ihrem Körper herausgehen und 
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fih an jeden beliebigen Ort verfeßen inne. Damals hatte 
ih, aus dem Vorurtheil gegen alled Wunderbare, welches 
unfre Wundermänner mit fo vielem Necht ald das größte 
Hinderniß der möglichften Eraltation unfrer Natur anfehen, 
dieſes Kunftftüd mit dem Quiribirini des Feenmährcheng in 
Eine Slaffe gefegt, und nicht der geringften Aufmerkſamkeit 
gewuͤrdiget. Aber jebt, da ich indem Falle war zu wünfcen 
daß es anfchlagen möchte, hielt ich es wenigftend des Ver— 
fuhs würdig. Die Manipulation ift, wie gefagt, ohne Ver— 
gleihung einfacher als die fomnambulatorifhe, und erfordert 
faum eine Viertelftunde Zeit. Sch verfuchte fie, und fiche, 
es gelang. | 

Ich befand mich auf einmal, und fo fchnell ale ein Menfch 
fih in Bedanfen nah Nom, Veling, oder in den Mond ver: 
feßen kann, in einer Gegend, die ich beim erften Anblick für 
die Gefilde Elyfiung erkannte, wovon Virgil fchon in meiner 
erften Tugend das anmuthigfte Bild in meine Seele gefenfi 
hatte. Nur jene Günftlinge der Natur, die, mit dem zarte: 
ften Gefühl geboren, in den Tagen der erften Liebe, mit der 
geliebten Seele (denn in diefer feligen Periode des Lebens 
webt man in einer yanz geiftigen Körperwelt und liebt nur 
Seelen) allein, Arm in Arm in einer vom Monde beleuchte- 
ten lauen Sommernadt Iuftwandeln gegangen zu ſeyn, fich 
erinnern, fie allein können fi von diefen Lieblichen Thaͤlern 
der Ruhe eine Vorftellung machen, die meinem Unvermögen 
fie zu ſchildern zu Hülfe kommt: für alle übrigen würde auch 
die lebhaftefte Befchreibung nur todter Buchftabe feyn. 

Diefe reizenden Gefilde fah ich von einer unzähligen Menge 
menfchlicher Geftalten belebt, die in größern oder Fleinern 
Gefellfchaften unter hohen Baͤumen oder an fchattigen Quellen 
traulich beifammen faßen, oder felbander, durch fchlängelnde 
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Gebüfhe Iuftwandelnd, fihb mit Sofratifchen Gefprähen zu 
unterhalten, oder auch einzeln in fillen Lauben und Grotten 
ihren eignen Betrachtungen nachzuhaͤngen fchienen. Ich felbft 
fehlüpfte mit der Keichtigfeit eines Schattens über Die Blumen 
bin, die allenthalben ohne Pflege dem Boden entiproffen, und 
die mildefte Luft, die ich jemals athmete, mit einem Balfam 
erfüllten, der alles was hier lebt und webt in ewiger Jugend 
zu erhalten fcheint. 

Ungewiß wohin ich mitten unter fo vielen meine Neu: 
sierde gleich anziehenden Gegenftänden mich zuerft wenden 
folte, blieb mein Blick endlih auf einer fanften Anhöhe 
fehweben, die, mit dichten Lorbeerbäumen untcirfelt, ein Amphi⸗ 
theater vorftellte, wo eine große Schaar majeftätifher Schat- 
ten im Kreife faß, und dem Anfehen nach in einer fehr ernft- 
haften Berathfchlagung begriffen war. Ungeachtet der Zwiſchen⸗ 
raum, ber mich von ihnen entfernte, ziemlich groß war, fah 
ich fie doch, vermöge der ungemeinen Schärfe der Sinne, Die 
ein Vorrecht der Abgefchiednen ift, fo genau ale ob fie nur 
drei Schritte von mir entfernt wären. Die Phnfiognomie der 
meiften ſchien mir ganz bekannt zu ſeyn; und gleichwohl 
fonnte ich mich weder befinnen noch errathen wer fie wären 
und was fie vorhätten. 

Indem ih mich nun nach Jemand umfchaute, der mir 
aus dem Wunder helfen könnte, ſah ich einen Schatten auf 
mich zufommen, den ich, feiner Geftalt und Kleidung nad, 
beim erften Anblick für einen Sapuciner-Bruder gehalten hätte, 
wenn fich diefe Art von Thieren im Elyfium vermuthen ließe. 
Aber fchon auf den zweiten Blick erkannte ich an feiner Glatze, 
an feinem Faunengefiht, und an einem gewiflen Spottgeifte 
der ihm aus den Augen lachte, den Lucianiſchen Menippus, 
den man, um feine Mehnlichkeit und Verfchiedenheit mit dem 
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weifeften der Griechen in zwei Worte zufammenzufaffen, den 
lachenden — fo wie feinen Meifter Diogenes den rafenden — 
Sokrates zu nennen pflegte. Diefer Menippus wurde hier 
(wie ich in der Solge erfuhr) ald eine Art von philofophifchem _ 
Harlekin ungefähr aus eben dem Grunde geduldet wie Momus 
unter den Göttern. Ein Spötter, ber fogar an den Bewoh: 
nern Elyfiums noch immer dieß und jenes zu perfifliren fand, 
fhien zur Unterhaltung einer gemwiffen genialifhen Munterkeit 
in ihrer Gefellfehaft beinahe unentbehrlih; und man fand 
fein Salz fehr gefchiett, der Converfation, die unter fo vielen 
gleich geftimmten Seelen zuweilen ind Eintönige hätte fallen 
können, mehr Anziehbendes und Mannichfaltiges zu geben. 

Wer find, fragte ich ihn in dem vertrauten Ton einer 
alten Belanntfchaft, jene hohen und ehrmwiürdigen ‚Geftalten, 
die auf der umlorbeerten Anhöhe dort, wie die Amphiktyonen 
des ganzen Elyſiums, beifammenfißen, und über irgend eine 
wichtige gemeine Angelegenheit zu rathfchlagen fcheinen? 

Es ift, antwortete mir Menippus, die loͤbliche Innung 
der fämmtlichen Könige im Elyfium, die, ich weiß nicht wic, 
auf den weifen Einfall gefommen find, einen aus ihrem Mit- 
tel zu erwählen, ben fie, wie ehemald die Zürften der 
Griehen den Agamemnon, für ihr gemeinfameds Oberhaupt 
erfennen wollen. Vermuthlich arbeiten fie fo eben an der 
Wahlcapitulation. 

Id. Ich dachte, hier in der Unterwelt hätten ale Ein- 
wohner gleiche Rechte? 

Menippus. So ift ed auch. Diejenigen unter uns, 
die in ihrem vorigen Leben Koͤnige oder Fürſten waren, haben 
hier nichts mehr zu befehlen, und genießen keiner andern 
Vorzüge, als die ihnen ihrer perſoͤnlichen Tugenden und Ver: 
dienfte wegen freimillig zugeftanden werben. Aber die Herren, 
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fcheint es, find des Regierens fo gewohnt, daß fie, in Ex 
manglung anderer Unterthanen, lieber fi felbft dazu machen 
wollen, um wenigftensd einem aus ihrem Mittel bag Veran 
gen zu regieren zu verfchaffen. 

34. Du fcherzeft! Unmoͤglich kann an fo großen und 
von jeder irdifchen Leidenſchaft geläuterten Seelen eine fo 
Heine Eitelkeit haften. Oder folte fih auch nur Einer unter 
ihnen finden, der das Glück ein Bürger Elpſiums zu fepn 
nicht dadurch verdient hätte, daß er ein guter König wear? 

Menippus. Darf man fragen, was bu unter einem 
guten Könige verftehft? 

Ich. Unter einem guten Könige? 

Menippus. Ta! denn vermuthlih denfft du dir etwas 
bei der Sufammenfesung diefer zwei Worte, die, wenn ich 
nicht fehr irre, Leine fonderliche Anmuthung zu einander haben. 
Kein Ding in der Welt ift gut oder böfe an fi felbft, und 
was in einem gewiſſen Verhältniffe gut iſt, kann in einem 
andern boͤſe ſeyn. Verſtehſt du unter einem guten Koͤnige 
einen Koͤnig der ein guter Menſch, oder einen Menſchen der 
ein guter Koͤnig iſt? 

Ich. Ich könnte mich über dieſe Frage verwundert ſtel⸗ 
len, aber ich merke wo du hin willſt. Ein guter Koͤnig in 
wohl oͤfters genoͤthigt ein boͤſer Menſch zu ſeyn — 

Menippus cin die Rede fallen. — Oder iſt auch öfters 
ein boͤſer Menſch ohne dazu genoͤthigt zu ſeyn. 

Ich. Wie ſo? 

Menippus. Weil kein Ding in der Welt gut iſt, als 
wenn es das iſt, wozu die Natur es machte; nun macht die 
Natur keine Koͤnige, ſondern Menſchen: Ergo — 

Id. Um Vergebung, die Natur macht eben ſowohl Ko— 
nige, als fie Sarträger, Handarbeiter, Künftler, Dichter oder 
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Philoſophen mat. Das, wozu einer von Natur am beiten 
tangt, dazu macht ihn die Natur. Wer alfo unter einigen 
Millionen Menfhen am beften dazu taugt die übrigen zu re- 
gieren, den hat die Natur zu ihrem Könige gemacht. 

Menippus. Dagegen hätte ich viel’ einzuwenden, und 
wit mir mein Hecht hiermit vorbehalten haben. Aber, gefekt 
ich gebe dir zu, die Natur made zumellen "einen König: fo 
wirft du hoffentlich fo ehrenhaft. ſeyn und mir wieder einge: 
ftehen, daß gerade diefer König Feiner von ben’ beften Men: 
fchen unter den- Millionen, über die er gebietet, fepn wird. 

3. Warum dad? 

Aenippus. Mic daͤucht das verfteht fich. Damit einer 
ein guter Menfch ſey, muß es ihm natürlich ſeyn alle andern 
Menſchen als ſeinesgleichen zu betrachten; er muß fich nichts 
Aber fie herausnehmen, jedes ihrer natürlichen Rechte ehren, 
nie vergeffen, daß Dürftigkeit, Schmerz, Verachtung, Zwang, 
Unterdrüdung, Sklaverei dem geringſten unter ihnen eben fo 
empfindlich und-verhaßt find als ihm felbft; und biefen Ge⸗ 
finnungen muß er auch. immer gemäß handeln. Wo ift je 
mals der König gewefen, det dieß gethan hat, es immer ge: 
than hat, ed immer thun konnte und’ dürfte? Kurz, Ich kann 
feinen Menfchen für einen guten Menfchen gelten laffen, der 
eine Profeffion treibt, wobei er alle Augenblicke bereit ift, und 
bereit fepn muß, Taufende unb Hunderttauſende ſeiner Gat⸗ 
tung elend zu machen. 

Ich. Allenfalls würde ich ſagen, daß feine Profeſſton nicht 
viel tauge. Aber wenn biefe Profeffion nun einmal unent- 
behrlih und er zu biefer Profeſſion geboren‘ tft, fo muß er, 
gern oder ungern, alled Boͤſe thun, wodurch ein ungleich‘ grö- 
ßeres Nebel verhüter, oder efn diefe Hebel weit übetmwiegenbed 
Gutes erzielt werden kann. 


410 


Menippus. Es Loftet mir Weberwindung bich nicht zu 
unterbrehen — aber rede nur fort — weil ich doch ſehe, daß 
bu noch mehr fagen möchteft. 

Id. Sch werde bald fertig feyn. Alles was ich fagen 
wollte ift, daß ein König, der feine Rolle gut fpielen wid, 
unmöglich immer wie ein guter Menſch handeln kann; und 
umgefehrt, daß der König, der fih zum Gefeh gemacht Hätte, 
immer wie ein guter Menfch zu handeln, gerabe daburch weit 
mehr Boͤſes thun würde ald jener. 

Menippus. Das müßte er ungefchidt machen! 

34. Es könnte nicht anders ſeyn, weil er fih, an: 
ftatt von feinem Kopfe, von feinem Herzen führen ließe. 
Jener fümmert. fih nicht um das was einzelne Menfchen - 
unter den Maßregeln, die er zum Beten ded Ganzen nimmt, 
zu leiden haben; dieſer opfert bei allen Gelegenheiten ben 
größern Vortheil des Ganzen auf, um jedes einzelne Uebel 
zu heben, das ihm befannt wird, jedes einzelne Gute zu thun, 
wozu man ihn auffordert. Jener ift zufrieden, inner= und 
auferhalb feines Reichs gefürchtet zu ſeyn; diefer möchte fich 
von allen die ihn umgeben geliebt fehen. Das unfehlbarfte 
Mittel fih Liebe zu erwerben ift Gefälligkeit. Ein Monarch, 
der alles bewilligt was man von ihm bittet, immer nichts 
als fröhliche Gefichter um fich ſehen will, und, wie Titug, 
den Tag für verloren halt, woran er nicht wenigftend Einen 
Gluͤcklichen gemacht hat, wird von feinen Höflingen die Freude 
und Wonne des Menfchengefchlehtd genannt werden. Alle 
die bereits von ihm erhalten haben was fie wollten, oder es 
noch zu erhalten hoffen, werben ihm dieſen fchönen Titel 
beftätigen. Verſemacher und Profemakher werden feine Bons 
hommie zu göttlicher Güte erheben. Und gleichwohl braucht 
es nichts als eine folhe Güte, um das maͤchtigſte Neich in 
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einen einzigen Menfchenalter zu Grunde zu richten. Der 
größte Vortheil des güfigen Titus war, daß er nur zwei 
Jahre regierte. Hätte er fo lange wie Auguſtus gelebt, fo 
würde er fich entweder gendthigt gefehen haben andere Grund: 
fäße anzunehmen, oder dad Nömifche Neich würde das Opfer 
feiner Bonhommie geworden fepn. 

Menippus. Tiberius war alfo in deinen Augen ein 
befferer König ale Titus? 

Ich. Gin befferer, oder wenn du lieber willſt, ein größerer 
König, ganz gewiß, wiewohl ein fchlimmerer Menfch. 

Menippus. Ich fehe alfo, daß für das arme Menfchen: 
gefhleht nur Ein Nettungsmittel ift, um von den großen 
Königen nicht durch ihre Größe, und von den guten nicht 
durch ihre Güte elend gemacht zu werden. 

3%. Und dieg Mittel ware? — 

Menippus. Gar keine Könige zu haben. 

34. Ein wohl ausgedachtes Mittel! | 

Menippus. Wenn dit länger bei ung bleibft, wirft du 
feben, daß wir Einwohner ber Unterwelt ung fehr wohl dabei 
befinden. 

34h. Aber wie die Menfchen auf der Oberwelt fich dabei 
befinden würden? 

Menippus. Es wäre ihre eigene Schuld, wenn es 
ihnen nicht eben fo wohl befäme. 

Ich. Und würde es ihnen darum weniger übel befommen, 
wenn fie felbft Schuld daran wären? Ich dachte, gerade bag 
Gegentheil. 

Menippus. Ich will auch nichts anderes gefagt haben, 
ale daß es ihnen wirklich fehr wohl befommen würde. Wie 
fhwach die Menfchen immer ſeyn mögen, fo dumm find fie 
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wenigftens nicht, daß fie nicht willen follten, in welcher Lage 
fie am bequemften liegen. 

Ich. Und darum haben fie fih, laut der Geſchichte und 
Erfahrung, auf dem ganzen Erdboden immer zu den Füßen 
der Könige gelegt? 

Menippus. Das mußten fie wohl! Gewalt geht Aber 
Recht. 

Ich. Gewalt? Der erſte Koͤnig, und wenn er nur über 
zweihundert, oder auch nur über zwanzig Mann König war, 
konnte es doch nicht durch Gewalt feyn? 

Menippus. Auch ftehe ich dir dafuͤr, der erſte Sönie 
war ein fehr guter König. 

Ich. Der Meinung bin ich auch. Deßwegen fagte ich 
vorhin, gewiſſe Menſchen machte die Natur ſelbſt zu Koͤnigen. 
Der erſte Koͤnig eines jeden Volkes in der Welt war gewiß 
einer, den bie Natur dazu gemacht hatte. Er war der kraͤf⸗ 
tigfte, der fühnfte, der anichlägigfte und entfchloffenfte unter 
den übrigen; er warf fih zu ihrem Anführer auf, weil er 
fih dazu tüchtig fühlte; und die andern folgten ihm, weil fie 
fühlten, daß fie einen ſolchen Anführer nöthig hätten. 

Menippus. Er warf fih nicht auf, fondern fie erwaͤhl⸗ 
ten ihn. 

Ih. Wozu braucht ed eine Wahl? Wo du einen Haufen 
wilder Jungen beifammen fiehft, wirft du einen fehen, dem 
die übrigen folgen, nicht weil fie ihn zu ihrem Oberften ge- 
wählt haben, fondern weil er's fen will und kann. Der 
ftärffte, der behendefte, der verwegenfte fteht bet allen ihren 
Unternehmungen an der Spiße; fie folgen ihm, weil fie ihn 
dafür erfennen, und erfennen ihn dafür, weil fie ihn fo er: 
fahren haben. Unter gleichartigen Wefen ift fein Anführer 
ehe die Gelegenheit da ift, wo man einen braudt. If diefe 
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‚getommen, fo bat man feine Seit zum Wählen; wer dem 
Muth bat fih zum Anführer aufzumerfen, wird dafür er- 
kannt. oo. 

Menipypus. Das mag feyn; aber wenigftens un es 
immer zu bleiben, wird eine fürmliche ausdruͤckliche Einwilli⸗ 
gung ber übrigen erfordert; und dieß ift doch Wahl? 

34 Alle Meufhen, und vornehmlich rohe Menfchen 
(die überall und zu allen Zeiten den größten Haufen aus⸗ 
machen) werben durch Gewohnheit geleitet. Wer, fo oft ed 
die Noth erheifchte, ihr Anführer war, wird unvermerft bei 
allen Gelegenheiten, für den erften anerkannt. Doch wir firei- 
ten nicht um - Worte. Nenn’ ed Wahl, wenn du mwillft; was 
ift Damit gewonnen? ' 

Menippus. Sehr viel. Menſchen, bie ſich einem ihres⸗ 
gleichen freiwillig unterwerfen, können und werden es nie 
anders ald um ihres eigenen DBeften willen und alfo unter 
Bedingungen thun. Beide Theile, der neue Anführer" oder 
König (wie wir ihn nennen wollen) und feine neuen Unter⸗ 
tbanen machen fich zu Erfüllung diefer Bedingungen gleich an⸗ 
beifhig; und dieß nennt man einem Vertrag. Die Hauptbe- 
dingung ded Vertrags zwifchen dem erften König und feinen 
Unterthbanen war, daß fich. die letztern bei ‚feiner Regierung 
befiee befinden follten als ohne dieſelbe. Die. nämliche Be⸗ 
dingung liegt bei dem Vertrage aller folgenden Könige mit 
den ihrigen zum Grunde. Nun befinden fich aber, wie wir 
fo eben gefunden haben, die Menfchen auf der Oberwelt bei 
ihren Königen nicht wohl; der Vertrag. hat alfo ein Ende, 
und die Eontrahenten find frei fobald fie wollen. 

34. Ich ſah dich. fchon lange kommen; aber ich Idugne 
dir alles, Major, Minor und Concluſion. Die Menichen 
haben fig nie freiwillig, fondern allemal and Noth unter: 
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worfen; nie einem ihresgleichen, fondern immer einem, ben 
die Natur oder ihr eigener Wahnglaube, oder beides zugleich, 
zu etwas mehr als fie gemacht hatte; nie vermittelft eines 
vorgehenden Vertrags, der fi bier gar nicht denken läßt, 
weil er die Unterthanen zu Richter in ihrer eigenen Sache 
machte, und es von ihrem Gefühl, ihren Launen, ‚Aufwal- 
lungen und einfeitigen Wrtheilen, oder von den Abfichten und 
Sfntriguen des erften beften, der fich zu ihrem neuen Ans 
führer aufwerfen wollte, abhängen ließe, ob fie die Bedingung 
diefes angeblichen Contracts für erfüllt oder unerfüllt halten 
wolten. Alle deine Vorderſaͤtze find ungegründete Voraus— 
feßungen, denen die Erfahrung, die allgemeine Gefchichte und 
die menfchliche Natur widerfpricht. 

Menippus. Die menfhlihe Natur? Die Menfchen 
find alfo deiner Meinung nah um der Könige willen in der 
Melt? 
34. Die Menfhen — find in der Welt, weil fie nicht 
außer der Welt, und die Könige, weil die Menfchen nicht 
ohne Könige ſeyn koͤnnen. _ 

Menippus. Laͤcherlich! Wie viele Jahrhunderte waren 
die Griechen, die Carthager, die Römer ohne Könige? 

34 Wir flreiten niht um Worte, Menipp! Cine 
Ariftofratie hat fo viele Kleine Könige ald regierende Bürger. 
In einer Demokratie find die Unterthanen felbft der König: 
und weil dieß am Ende doch nicht recht angehen wil, fo 
fiehft du, daß alle Staaten, die mit diefer unglüdlichen Vers 
faffung geftraft find, fo lange zwifchen der Regierung eines 
einzigen oder etliher Demagogen hin und her ſchwanken und 
herumgetrieben werden, bis fie fih in Monarchien verwandeln, 
oder in politifhem Sinne gar zu nichts werden. Megiert 
müſſen die Menfchen immer werden, durch wen ed auch fep; 
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und daß die Negierung durch Könige die natärlichfte ſey, bes 
zeugt Vater Homer und — der ganze Erdboden. 

Menippus. Die Menſchen kommen alfo gleich bei ihrer 
Geburt als Unterthanen auf bie Belt? Das tft luſtig zu 
hören! - - 

Ich. Luftig oder unluftig, es ift Ordnung der Natur. 
Kinder kommen als Unterthanen ihrer Eltern auf bie Welt; 
und jeder große Haufe erwachfener Kinder muß gern ober 
ungern, fih von dem vegieren laſen, der Gewalt über 
ihn bat. 

Menippus. Immer beffer! Alſo if Gewalt die Quelle 
des Rechts? 

Ich. Erkläre dich deutliher, lieber Menipp, damit wit 
nicht wieder um Worte ſtreiten. 

Menippus. Ein Straßenräuber, der nah und nad 
Mittel fände, eine Armee zufammen zu bringen, mit ber er 
das Königreich Perfien eroberte, hätte alfo ein Recht König 
von Perfien zu ſeyn? 

34. Wenn er bie Mittel hat Derfien im erobern, fo 
hat er wohl auch die Mittel, fi für König anerkennen zu 
laffen; und fo, wird er anerfannt, und niemand, der nicht 
die Mittel hat ihn vom Throne zu ſtuͤrzen, wird ihm fein 
Recht ftreitig machen. 

Menippue. Und du fiehft nit, daß du was gefchieht 
oder gelingt, mit Recht vermengft? 

3. Nicht ih, Tondern die Menfchen haben dag von 
jeher gethban. Alexander, Philipps Sohn, hatte kein anderes 
Recht an Verfien. Ale, oder doch gewiß die meiften Monar: 
dien, die jest für rechtmäßig anerkannt werben, find durch 
Eroberer geftiftet worden, bie, wenn fih dad Gluͤck nicht für 
fie erflärt hätte, in einem Kerker oder am Galgen gejtorben 
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wären. Und bis auf biefen Tag fchalten und walten bie 
Könige mit ihren Provinzen ald mit ihrem Eigenthum, ver: 
handeln fie, vertauſchen fie, oder treten fie durch Kriebeng: 
fhlüfe ab, ohne daß es ihnen einfällt, die Unterthanen. zu 
fragen, ob fie auch Luft haben, fich verkaufen, vertaufchen 
und abtreten zu laflen. 

Menippus. Und du haͤltſt ein ſolches eigenmächtiges 
gewaltfames Verfahren für recht? 

34. Davon ift nicht die Rede; auch kümmert es bie 
Könige wenig, ob ich und du, und hunderttaufend einzelne 
Menſchen unferesgleihen ihre Handlungen für recht ober 
unreht halten. Ein andred wäre es, wenn wir die Lente 
wären, ihnen unfre Meinung an der Spige eines überlegenen 
Kriegsheeres zu fagen: und auch dann würde der Recht bes 
halten, der das Feld behalten hätte, 

Menippus (feinen Knüttel fhwingend. Du fiebft Die Weber: 
legenheit, die mir diefer Knüttel und meine Schultern über _ 
dich geben: ich kann dich alfo zu meinem Sklaven machen 
fobald mir's beliebt? 

34. Ohne Zweifel, 

-Menippus. Und mein Knüttel gibt mir das Medht 
dazu? 

3%. Das Recht? — Wir wollen ehrlich mit einander 
handeln. Ich fühle mich nicht zum Sklaven aufgelegt, und 
würde ed alfo fcehwerlich jemals recht finden, wenn du mich 
eraft deines Knütteld zu deinem unterthänigften und treu- 
gehorfamften Knechte machen wolltefi. Uber wenn dein Knättel 
ein Talisman wäre, womit du etlihe Millionen eben. fo 
rüftiger und tapfrer Männer ale ich bin, zu deinen Sflaven 
machteft: fo würde dein Mecht an und von dem ganzen Erb: 
boden eingeftanden werden; und wir armen Wichte würden, 
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wenn wir uns dagegen firduben wollten, fo lange gefnüttelt, 
bis man und ben gehörigen Reſpect vor dem Mechte bes 
Stärfern eingebläut hätte. Die Kuüttel der Könige find 
folhe Talismane, und daher haben fie gegen die Schwächern 
immer Rede. 

Menippus dadend. Ha, ba, ba! Ich fange an zu merken, 
daß du deinen Spaß mit mir und mit ben Königen treibt. 
Im Ernſte wären wir alfo einerlei Meinung? 

34. Nicht fo ganz; und um dich davon zu überzeugen, 
will ich (wiewohl gegen bad laute Zeugniß der Gefchichte und 
Erfahrung) fo hoͤflich ſeyn und zugeben, daß alle Dronarchie 
und überhaupt alle Obrigkeit urfprünglich ans einem fürm: 
lien Vertrag entflanden fey. Nun laß einmal feben, was 
du damit gewonnen haben wirft! Ein Vertrag zwifchen einem 
ganzen Wolke, das ans einigen hunderttaufend Köpfen und 
doppelt fo viel Armen und Faͤuſten befteht, an einem, und 
einem einzelnen Manne ald König, am. andern Theil, ift ein 
Vertrag zwifchen fehr ungleichen Parteien, und der König 
wird fich alfo fürs erfte an einer fehr eingefchränkten Gewalt 
begnügen laffen müffen? 

Menippus. Defto befier! Natürlicherweife wird man 
über gewifle Srundgefege einig werden, zu beren Befolgung 
fh ſowohl der König ald das Volk anheiſchig macht. 

34. Und um dieſen Geſetzen bie gehörige Kraft zu 
geben, und die Uebertretung berfelben zu verhuͤten oder zu 
beftrafen, ift eine Gewalt nöthig? | 

Menippus. Cine geſetzmaͤßige Gewalt allerdings. 

Id. Entweder bu mußt annehmen, daß bie rohen 
Voͤlker, die deinen urfprünglichen Vertrag mit ihren Königen 
ſchloſſen, ganz erftannliche Meifter in der yolitifgen Dynamit 
und Statit waren, unb zu gehöriger Vertheilung und Aus⸗ 
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gleichung Der Staatsſtrafte eine ſehr TUNTIEDE IOETTAHUNG EDS 
fägelten: ‚oder dieſe gefeßmäßige Gewalt. wich *55 
kurzer Zeit böfe Händel machen. Denn ini diefe E 
den Händen des Königs, fo kannſt du dich darauf verlaſſen 
daß er bald genug Mittel finden wird, durch die rail 
des Vertrags zu brechen, und: fo Wwiltärlich zu regiereit, ale 
ihm und feinen Miniftern, Hoͤflingen, Gunſtlingen, ibn 
und Kebsweibern belieben wird. Iſt fie aber- in: den 

des Volkes, wer ſoll die Unterthanen zu Erfüllung ih 
tragöpflichten zwingen, wenn fie in vortommeiben 

aus welcher Urfache es ſey, keine Luft dazu haben? 
eine traurige Molle wird da: der König ſpielen, Und 
anbres Tann man von ihm und feinen Nachfolgern baum; 
ale daß fie nicht eher ruhen werden das Moliche Anh 
mögliche zu verfuchen, bis fie ſich in den Befig: der HAAS 
Gewalt gefent haben? Je widerfpänftiger ſich die Unterihunune 
dabei bezeigen werden, deſto ſchlimmer für ſie! : Beetle 
Beifpiel, wo das Gluͤck den Ausfhlag auf bie Selten 
Volkes gab, find wenigſtens zehn, wo es ſich für: beratung 
erklärte. Hat biefer einmal die Macht in Händen ‚iu 
der: zwiſchen ihm oder feinen Vorfahren -und dem WÄR ers 
richtete Vertrag, und wenn: er mit goldnen Buchſtabden 
eherne Tafeln gefchrieden wäre, eben fo wenig geachtet 
ald ob er gar nicht exiſtirte. Wehe dann dem Wolf das 
feine dadurch verficherten Rechte gegen willkürliche Aunuaßunnie 
und Eingriffe feines Monarchen geltend machen woilte? yalsd 
Widerſtand wird als Emporung angefehen, und’ mit Sqquiert 
und Galgen an den Anfügrern;, mit gänzlichee Unterdiiitung 
an dem Molke gerächet werben. Was Hilft alle dein urſprauge 
licher Vertrag, ber aus Mangel einer hoöhern Gewalt zeit. 
durch- beide contrahirende Theile zu Erfüllung ber Bibingäingee 
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gezwungen würden, nicht Idnger gilt, als ihn der eine oder 
andere Theil gelten laffen wid? 

Menippus. Er kann feine Verbindlichkeit durch unrecht: 
mäßige Eingriffe eben fo wenig verlieren, als irgend eine 
Pflicht dadurch, daß ſie übertreten wird, aufhört Pit 
zu ſevn. 

"ab. Ein herrlicher Trot für ‚die Unterdrüdten!. Um 
mie. ‚siel wird Ihr Zuftand etwa durch den Gedanten, daß fie 
Unrecht leiden, gebeffert? Aber auch diefes armſeligen Troftes 
hatten fie: fih durch bie Vorwürfe beraubt, die fie. fich felbft 
über den Unperſtand machen müßten, ihre Rechte und Frei⸗ 
heiten auf einen fo fhwachen Grund, ald Worte oder ge- 
fehriebene Buchftaben find, gebaut zu haben. Wie konnten 
fie jemals erwarten, daß ein Vertrag, der einem herrichfäd- 
tigen und eigenmäcdtigen Monarchen papierne Schranken ent: 
gegen ſetzt, ihre Nechte gegen feine Gewalt ficher ftellen würde? 
Nichts als die eiferne Nothwendigkeit ſetzt Schranken, bie 
auch der mächtigfte Tpranı reſpectiren muß. Sie ift das 
erfte und größte Raturgefeß, und: das einzige das nie über: 
treten wird, weil ed nicht: übertteten werden kann. — Der 
erſte König war der Anführer eines Volkes, das fih ihm 
unterwarf, weil ed ein natürliches Vorrecht an ihm erfannte, 
und eines Anführere hedärftig: war. Die Menſchen fühlen 
fih frei, fobatd fie durch einen dußern Zwang, fondern dur 
die Meinung, daß ihr eigened- Beſtes eine gewiſſe Art: zu 
handeln nothwendig mache, in ihrem Thun und Laffen be 
ſtimmt werden: Infofern ann man alſo fagen; däß die 
erfien Voͤlker fih . ihre : erften Anführer freiwillig gaben. 
Einen foͤrmlichen Wertrag mit biefen Anführern zu fließen 
fonnte ihnen um fo ‚weniger. einfallen, da fie. nichts von 
einem Oberhaupte fuͤrchteten, das ihnen immer mit feinem 
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Leben für feine Aufführung bürgte. Der erfte König War 
ganz gewiß gut, und maßte fih nicht mehr Gewalt an, als 
ihm feine Untergebenen zugeftanden: aber der erfte entſchei⸗ 
dende Sieg, den er über ein feindliches Volk erbielt, ver 
fhaffte ihm Unterthanen, die ed nicht freiwillig waren, unb 
legte den Grund zu künftiger Unterdrüädung ber freiwilligen. 
Der Eroberer wurde nah und nach, fchneller oder langfamer, 
ein großer Monarh, der an der Spige eined befolbeten 
Kriegsheered von dem größern friedlichen Theil feiner Unter: 
thanen nichts mehr zu befürchten hatte, und von biefem 
Augenblick an fih alles erlaubt bielt. Sein Recht war dad 
Recht des Stärkern, das ift ein Webergewicht, das von den 
Schwähern ftilfchweigend und duldend fo lange für recht: 
mäßig anerfannt wird, ald es erträglich ift, oder ald ber Ge⸗ 
danke an Widerftand ihnen eben fo wenig einfallen kann, ale 
der Gedanke mit dem Kopfe vorwärts durch eine Ellen dicke 
Mauer zu rennen. Sn lange fchon beftehenden policirten 
Staaten — wo der Drud der oberften Gewalt durch ein fo 
künſtliches Raͤderwerk vertheilt ift, daß er von den meiften 
nur auf eine fehr dumpfe Art gefühlt wird; mo die Gewohn⸗ 
heit diefed Gefühl endlich fo mechanifch gemacht hat, daß ber 
größte Haufe die ihm aufgelegten Laften eben fo gedankenlos 
wie jedes andere Laftthier die feinige trägt; wo zu allen 
phyfifchen Urfachen des leidenden Gehorfamd noch fo viele 
moralifhe hinzu kommen; wo befonderd die Religion mit 
ihrer ganzen Stärke zu Gunſten ded Monarchen wirkt, unb 
die Priefter, fo lange er fih nicht gelüften läßt ihre wohl 
oder übel hergebrachten Rechte anzutaften, feine furchtbarfte 
Leibwache find — In folhen Staaten wird der tyrannifche 
Uebermutb anf der einen, und bie fHlauifche Unterwärfigkeit 
auf der andern Seite oft bis zum Unbegreiflichen getrieben. 
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Indeſſen ereignet. fih doch auch bier zuweilen der Kal, daß 
der allzuftraff gefpannte Bogen auch einmal bricht; daß ein 
aufs Aeußerſte getriebenes Bolt in der Wuth der Verzweiflung 
feine eigene lang verkannte Stärke zu fühlen anfängt, und, 
wofern günftige Umftände ihm dag Webergewicht geben, nun 
auch an feinem Theile dad Recht des Stärfern gegen feinen 
Unterdrüder geltend macht. 

Menippus. Ungefähr wie ein Tiger, der feine Kette 
zerbroden, oder ein Maſtochs, der fih vom Stride, woran 
er zur Schlachtbank geführt wird, loggeriffen hätte? 

Id. Die Gefchichte der Monarchen und Völker, fo weit 
ich fie kenne, gibt mir fein anderes Nefultat ald diefes: der 
Stärfere herriht, und der Schwächere gehorcht fo lange, big 
er felbft der Staͤrkere wird. 

Menippus. Sch geftehe dir, daß ich mich nicht an eine 
Theorie gewöhnen kann, worin die Menfchen mit den Dchfen 
und Efeln in Eine Reihe geftellt werden. 

3%. ft es meine Schuld? — Aber da fehe ich einen 
ftattlichen feinen Mann, mit einer offnen Miene und ein: 
nehmenden Gefichtsbildung hinter dem Gebüfche hervorkommen. 
Du Eennft ihn vermuthlid. Willft du dag wir ihn zum 
Sciedörichter unſers Streites herrufen? 

Menippus Es iſt Kenophon, ber LKieblingsfchüler des 
weifen Sofrated. Ich bin es zufrieden, wenn er Luft hat 
das NRichteramt anzunehmen. 

Xenophon hatte zufälligerweife hinter dem Gebüfche, wo 
er ruhete, unferer Alnterredung zugehört. Er geftand ed ung 
felbft, und überhob ung dadurch der Mühe, ihm den Gegen: 
ftand unfers Streited vorzutragen. Wir glauben, fagte ich, 
daß uns niemand beffer auseinander feßen Eönne, al3 ber 
Verfaſſer des Hieron und der Syropadie. 
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Jenophon. Und ich denke nicht, daß es ſehr ſchwer 
ſeyn werde euch zu vergleichen, oder ich müßte nur eure 
Meinungen nicht verftanden haben. 

Menippus. Sch daͤchte, meine Meinung wäre von ber 
feinigen cauf mich deutend gerade fo weit entfernt ald Recht 
von willfürlicher Gewalt, und das ift die weitefte Entfernung 
die ich kenne. 

Jenophon (u Menippus. Du behanpteft, das Recht der 
Könige, oder der Obrigkeit überhaupt, gründe fih auf einen 
Vertrag zwifchen dem gehorchenden und bem befehlenden Theile 
des gemeinen Weſens? 

Menippus. Das behaupte ich! Der Vertrag mag nun 
ausdrüdlih mit allen zu einer Öffentlichen Handlung gehörigen 
Formalitäten und Seierlichfeiten errichtet, oder ſtillſchweigend 
eingegangen worden ſeyn; ein Vertrag muß immer voraus: 
gefeßt werden, ale die einzige mögliche Bedingung, unter 
welcher vernünftige- und frei geborne Wefen, wie die Men: 
fhen find, einem ihresgleihen mit Necht unterworfen fepn 
fünnen. 

Zenophon cu mid. Und du behaupteft ein natürliches 
Recht des GStärfern, den Schwächern zu regieren, und 
gründeft darauf das Recht der Obrigkeit? 

34. Ich behaupte, die Nothwendigfeit fey die Quelle 
des Naturgefeßes, und das Naturgefeh die Duelle des Rechts. 
Die Menfben fünnen ohne Regierung nicht beftehen. Die 
Natur ließ ed alfo nicht auf ihre Willfür, oder einen Ver: 
trag, der nur fo viel gilt ald man ihn gelten laffen wi, 
nicht auf Zufall, oder launifches Spiel der Leidenfchaften, ober 
das wankelmüthige Urtheil der Menfchen, das fat immer 
von jenem abhängt, ankommen, ob und wie fie regiert feyn 
wollten: fie machte Anftalten, vermöge deren fie regiert 
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werden, fie mögen wollen oder nicht. Der Stärkere regiert 
immer den Schwädhern. Die ganze Gefhichte des menfc- 
lichen Geſchlechts beftätiget dDiefen Satz, und ein paar allen: 
falfige Ausnahmen beweifen nichts gegen die Negel. Das 
Recht des Stärkern wird auf dem ganzen Erdboden anerkannt. 
Wenn nach einem langen und blutigen Kriege Friede gemacht 
wird, fo ift ed immer der Stärkere, der die Bedingungen 
vorfohreibt,; und diefe Bedingungen werden von den Schwd: 
chern nur fo lange gehalten als fie die Schwädern find. In 
den dlteften Zeiten der Welt fannte man fein anderes Voͤlker⸗ 
recht, und die erften großen Monarchien wurden, fo wie alle 
folgenden, bloß dadurch groß, weil fie, den Naubfifchen gleich, 
viele kleinere verfchlangen. 

Menippus. Und wo famen denn unfre Griedhifchen 
Freiftaaten ber? Warum wurden unfre Könige von Argos 
und Theben und Athen u. f. w., welche anfangs bloß Heer: 
führer und Häupter anfehnliher Stämme waren, nah und 
nach abgefhafft? 

Id. Weil ihnen eine Feine Anzahl mächtiger Familien 
über den Kopf gewachfen war. Die überwiegende Macht der 
legtern verwandelte die Monarchien in ariftofratifhe Repu⸗ 
blifen. Das gemeine Volk, des Gehorſams gewohnt, ließ fich 
anfangs nicht einfallen, den mächftigftien und reichften aus 
ihrem Mittel, fo lange fie zufammenbielten, dad Recht ber 
Regierung ftreitig zu machen. Uber nach und nach zerfielen 
die Ariftofraten unter einander und wurden durch ihre Un: 
einigfeit unvermerft die Schwächern. Nun fing das Volk an 
feine eigne Stärke zu fühlen; ed machte eine Forderung nad 
der andern, nahm fich endlich mit Gewalt was man ihm nicht 
gutwillig geben wollte, und bie Ariſtokratie verwandelte fich 
in Demokratie. Diefe legtere gränzt fo nahe an Anarchie, 
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daß ſie nothwendig von Zeit zu Zeit in einen Zuſtand ver⸗ 
fallen muß, wo es einem beliebten, liſtigen und unternehmen⸗ 
den Menſchen gelingen kann, ſich einen maͤchtigen Anhang, 
und vermittelſt desſelben die Alleinherrſchaft zu verſchaffen. 
So entſtanden die kleinen Tyrannen, wie ihr Griechen es 
nanntet, von denen einige eurer Republiken bald wohl bald 
übel regiert wurden. Auch die großen aber kurz dauernden 
Monarhien Aleranders und Antiohus ded Großen hatten 
feinen andern Urfprung ale überwiegende Gewalt: und bie 
Mömer wurden, vermöge eben dieſer Uebermacht, die Herren 
und Unterdrüder der Welt, fobald es durd die Waffen ent: 
fchieden war, daß ihnen weder Carthago, noch Pyrrhus, noch 
Antiochus, noch Mithridates die DOberherrfchaft frreitig machen 
fonnten. Kurz, es ift die unläugbarfte aller Thatfachen, daß 
alle Republiken und Monarchien, die jemals in der Welt ge: 
weſen find, ihr Dafeyn der überwiegenden Stärke derer, die 
fie errichteten, zu danken hatten, und es bleibt alfo dabei 
und wird, fo lange ed Menfchen gibt, dabei bleiben: 


BVefieplt wer kann, gehorcht wer muß. 


Jenophon. Ihr habt euch beide fo deutlich erflärt, daß 
ih eure Meinung vollkommen gefaßt zu haben glaube; und 
ich finde mich dadurch in dem, was ich vorhin fagte, beftätiget. 
Sobald ihr euch nur felbft recht verftehet, werden wir, bente 
ich, alle drei über diefe Sache Einer Meinung feyn. 

Menippus. Das foll mich wundern! 

Zenophon. Wir find wenigftens über Einen Punkt 
einverftanden, namlih, daß die Menſchen ohne bürgerliche 
Verfafung und Regierung nicht beftehen können; man müßte 
denn annehmen wollen, die Natur babe die einzige Gattung 
von Wefen, die einer unabfehbaren Vervolllommnung fähig 
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tft, dazu beftimmt, ewig in einem Zuſtande thierifcher Wild: 
heit und eines ewigen Krieges unter fih felbft und mit der 
ganzen Natur zu bebarren. Denn dieß ift der natürliche und 
nothwendige Zuftand aller Menfchenftämme, die ohne bürger: 
lihe Regierung leben. 

Menippus. Sum Beweiſe, daß ich nicht haberechten will, 
ſoll dieß von meiner Seite unnachtheilig zugeſtanden ſeyn. 

Jenophon. Wenn es wahr iſt, ſo wollen wir unbeſorgt 
ſeyn, was daraus folgen mag. Wahrheit kann nichts als 
Wahrheit gebaͤren, und iſt nie mit ſich ſelbſt im Widerſpruch. 
Wir ſtimmen alſo darin uͤberein, daß es den Menſchen um 
ihres eigenen Beſten willen noͤthig iſt, in bürgerlicher Ver⸗ 
faſſung zu leben und regiert zu werden. Aber auch darin 
werden wir, denke ich, übereinſtimmen, daß unter allen Thieren, 
die nicht von Natur ganz wild und unbezaͤhmbar ſind, keines 
ungeneigter iſt ſich regieren zu laſſen, als der Menſch. Sogar 
die natuͤrliche Herrſchaft der Eltern über ihre Kinder iſt ein 
Joch, wogegen ſich die leßtern von Jugend auf ftrduben, und 
dem fie fih, da fie ed nicht ganz abfchütteln koͤnnen, doch 
auf alle mögliche Weife zu entziehen fuchen. Bei diefem an- 
gebornen Triebe zur Unabhängigkeit und willfürlichen Selbft: 
beftimmung, bei diefem inflinetmäßigen Haß gegen alles was 
unfrer Sreiheit Schranfen feßt, was follte da wohl die Men: 
fhen dahin bringen koͤnnen, fich regieren zu laffen, wenn es 
nicht eine Nothwendigkeit wäre, der fie fich nicht entziehen 
tönnen? 

Menippus Ich fehe, wo du mih an diefem Faden 
binführen willft: aber es gibt allerdings außer der Noth— 
wendigfeit noch etwas, das die Menfchen bewegen kann ſich 
willig regieren zu laffen; und diefed Etwas — ift ihre Ver: 
nunft. 
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Gefchöpfes zerriffen zu werden, das immer nur im Gegen: 
mwärtigen lebt und von jeder Begierde unwiderftehlich hinge: 
riffen wird. Zugeſtanden, daß diefe Bande mit zunehmender 
Vernunft der Kinder immer mehr Stärke erhalten, fo ift doch 
unläugbar, daß fie in den eigentlichen Jahren der Kindheit nicht 
ftarf genug find. Kurz, die Negierung der Eltern gründet 
fih nicht auf einen zwifchen ihnen und ihren Kindern errich⸗ 
teten, weder fürmlichen noch ftillfehweigenden Vertrag, fon: 
dern auf die Nothwendigkeit regiert zu werden, und auf ein 
Gefühl diefer Nothwendigkeit, welches durch die überwiegende 
Stärke der Eltern erwedt und unterhalten wird. Und gerade 
dieß ift auch der Fall bei Wölferfchaften, die, ihrer rohen 
Unwiffenheit und Unbändigfeit wegen, durch Nothwendigfeit 
und Zwang gewöhnt werden müffen, das Joch der Megierung 
zu tragen. Kinder und Voͤlker müffen regiert werden, weil 
fie fih felbft nicht regieren Eönnen, und müflen geborchen 
lernen, nicht weil es ihnen fo beliebt, fondern weil fie, gern 
oder ungern, gehorchen müffen. 

Menippus. Dein Gleihniß paßt nicht ganz, denke ich. 
Ich will nicht auf den Umſtand drüden, daß die Ungleichheit 
zwifchen Kindern und Eltern größer und augenfcheinlicher ift 
als zwifchen einem Volk und feinem Negenten. Du würdeft 
mir entgegenhalten, daß die Nede jest von den älteften Voͤl⸗ 
fern und ihren Megenten fey, deren perfönliche Vorzüge fehr 
in die Augen fallend fepn mußten. Aber ich fehe hier noch einen 
fehr bedeutenden Unterfchied. Die väterliche Regierung und 
Gewalt erfiredt fih nur über die Jahre der Unmündigfeit, 
und hört auf fobald die Kinder für fich felbft forgen koͤnnen: 
aber die Gewalthaber über die großen Kinder wollen nichts 
davon willen, daß ihre Vollmacht mit der Epoche der Un: 
mündigfeit berfelben ihre Endſchaft erreiht Hat. Wie 
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widerſinnig es auch iſt, daß eine durch Kuͤnſte gebildete, durch 
Wiſſenſchaften aufgeklaͤrte, durch die Erfahrungen vieler Jahr⸗ 
hunderte verſtaͤndige Nation ſich in ihrem maͤnnlichen Alter 
noch eben fo behandeln laſſen fol wie in ihrem kindiſchen: fo 
fehen wir doch, daß bie befagten Gewalthaber fih an biefe 
Ungereimtheit nicht fehren, fondern im Gegentheil dad Joch 
nur defto fchwerer machen, je mehr fie Urfache haben ben 
Unteriohten Vernunft und Stärke genug zuzutrauen, es 
abzufchütteln. 

Jenophon. Was an dieſer Bemerkung wahr ift, ſtreitet 
nicht gegen mich. Allerdings ift ed ungereimt, ein gebilbetes 
und aufgeflärtes Volk fo zu behandeln als ob es noch im 
feinen SKinderjahren wäre. Aber was nennen wir ein aufge: 
klaͤrtes Volt? Der größte Haufen wird diefen Namen nie 
verdienen. Die Erfahrung aller Zeiten über den Charafter 
des Volkes fowohl in monarchiſchen als populären Staaten 
(und in diefen lestern vornehmlich) lehrt unmiderfprechlich, 
daß die Menge immer unmündig bleibt, und immer nöthig 
hat daß andere für fie denken und ihr gemeinfames Intereſſe 
wahrnehmen. Es bleibt alio durch die allgemeine Geſchichte 
beftätigt, daß ein ganzes Volk nie zu einem fo hohen Grade 
von Vernunft und Weisheit gelangt, daß es lediglich feinem 
eigenen Wrtheil überlaffen werden Eönnte, ob und wie es 
regiert werben wolle. Immerwaͤhrende Verwirrung, Anarchie 
und Ruͤckfall in die alte Wildheit würde die unansbleibliche 
Folge einer folhen Emancipation desſelben ſeyn. Es muß 
alfo in jeder bürgerlihen Verfafung, wenn fie andere Beſtand 
haben fol, eine Macht ſeyn, die fih nicht auf Vertrag -ober 
willfürlihes Gutbefinden bed Volkes, fondern auf dad große 
Gefeß der Nothwendigkeit gründet. Da die Menfhen ohne 
bürgerlihes Negiment das nicht fepn noch werden fünnen, 


wozu die Natur fie beftimmt bat, fo ift es nothwendig, daß 
fie einer Obrigkeit geborhen: und weil der Gehorſam gegen 
diefe Obrigkeit, ohne Auflöfung der bürgerlichen Verfaſſung, 
nicht in ihr Belieben geftellt werden Kann, fo ift ed nothwendig, 
daß er ans dem Gefühl der obrigkeitlihen Uebermacht und 
aus Furcht vor den unangenehmen Folgen der Widerfpänftig- 
feit entſpringe. Und fo möchte denn wohl der Saß diefes 
Sremdlings, „befiehlt wer kann, gehorcht wer muß,” in der 
Natur der Dinge felbft gegründet, und eben dieß die Urfache 
feygn, warum er durch die allgemeine Erfahrung auf dem 
ganzen Erdboden beftätiget wird. 

Menippus. Deſto fchlimmer, wenn es fo ift! Das 
echt des Stärken, und mit ihm ein ewiger Krieg der 
Stärlern mit den Schwächern, wäre alfo Ordnung und Ab: 
fiht der Natur felbft? 

Zenophon. Diefer ewige Krieg ift nichts weniger als 
eine Folge der Nothwendigkeit, daß der Stärkere regiere und 
der Schwächere gehorche. Im Gegentheil,' fobald eine Macht 
für die ftärfere anerkannt wird (und wie könnte fie fonft die 
ftärfere fen?) fo folgt vielmehr Friede daraus; oder ber 
Schwähere müßte auch am Derftande fo ſchwach feyn, daß 
er das Unmoͤgliche für möglich hielte. 

Menippus. Das Recht ber Wölfe über die Schafe wäre 
alfo feftgefegt! Aber wie es auf dad Menfchengefchlecht paſſen 
könne, das boch- vor bloßem Vieh etwas nicht ganz Unbetraͤcht⸗ 
liches, Vernunft genannt, voraus zu haben fcheint, dieß, ich 
geftehbe es, will mir noch nicht klar werben. 

Jenophon. Da möchte denn doch wohl die Schuld 
nur an bie felbft liegen, guter Menippus. Das natürliche 
Recht der Wölfe an die Schafe, wenn du es fo nennen willft, 
ift ein Recht fie zu freien; das Recht des Stärkern, wenn 


von Menfchen die Rebe ift, iann, chen darum weikzä.nie 
Berhaͤltniß von Menſchen zu Menſchen, nicht von Wölke zu 
Schafen iſt, keinen andern Gegenſtand haben, als den Schiade 
chern zu führen und zu fhüpen, falls ſich beibe: nah in Nin 
Stande natürlicher Freiheit. und Geſellſchaft befinden. BE 
diefe aber, ‚auf welche Weiſe es nun gefchehen: fepn:ueng ‚. in 
bürgerlihe Geſellſchaft übergegangen, weide, vermagr ibuieg 
Natur, auf eine hoͤchſte, von allen @liebern ber. Gefeilfihaft 
anerlatinte und gefärchtete Gewalt gegründet: tft: :fe iſti 
abermals: Natur ber Sache, daß der legte Zweck ber Meſalla 
haft, nämlich das Wohl des Ganzen, oder (genauet zu nahe) 
bie Crhaltung feiner innerlihen und dußerlichen . Sichtrheit, 
die Anwendung und die Gränzen biefer hoͤchſten Gewalihben 
fimmt. Denn überhaupt muͤſſen wir bei Erörterung häufen 
ganzen Sache nicht aus den Augen verlieren, daß ber Werk; 
fo wie er das Tageslicht erblickt, Anſpruͤche und Befügniffe 
mitbringt, die von ber Willfür anderer Meufchen "unabingig 
find, und deren ihn eine Gewalt beranben barf, waere ses 
fih ihrer nicht durch’ feine eigenen. Haublungen verkufkie 
macht. Macht, Staͤrke ober Kraft (welches Hier, bar wirst 
in allgemeinen Begriffen ſchweben, einerlei iſt) und Mea 
find feine unvertraͤglichen oder einander aufhebenden Dinges im 
Gegentheil, das Recht iſt das was die Macht. befinmmt;. und 
ihr die gehörige Richtung gibt. Es gibt Faͤle; hir | 
um feiner eigenen Sicherheit willen. genäthiget iſt 

andern Menfchen ;; wenn er kann, zu (einem: Stlaven?u 
machen; und eben dieſer Fall Yanır, unter Befondernd ii 
ftänden und Cinfchränfungen:, zwiſchen zwei Staͤumen ober 
Voͤlkern eintreten! aber außer dieſen beſordern Willem kaun 
fein Menſch den andern, kein Volt. Bas: anbere surfen 
Sklaven zu machen ‚berechfigt feyn. Geſetzt alſo, ik: Ayuanak 
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mißbrauhe, unter welchem ehrmwirdigen Namen es auch ſeyn 
mag, feine Gewalt zur Unterdrüdung feiner Unterthanen, 
anftatt fie zu Beförderung ihrer Wohlfahrt anzuwenden : ſo 
ift diefe Anwendung feiner Gewalt, vermoͤge der Natur der 
Sache, unrehtmäßig, und die Unterdrüdten find berechtigt 
fih zu helfen fobald fie können, das tft, fobald fie durch ihre 
Einmüthigteit die Stärkern find. 

Menippus Gh fehe nicht alzudentlih, wie dieſes 
Recht, das du dem Volfe gegen den Gewalthaber zugefteheft, 
mit den Begriffen von Unmuͤndigkeit und Unvermögen fich 
felbft zu berathen, auf welche du noch kürzlich die Nothwen- 
digkeit der obrigkeitlichen Uebermacht gegründet haft, verträg- 
lich feyn kann. 

Jenophon. So wollen wir verfuchen, es ung deutlicher 
zu machen. Wir haben als etwas aus ber menfchlichen Natur 
und der allgemeinen Grfahrung Erweisliches vorausgeſetzt, 
daß die Menfchen, um glüdiicher ald im Stande natürlicher 
Wildheit zu ſeyn, in bürgerlicher Verfaffung und alfo unter 
obrigteitliher Gewalt leben, das tft mit Einem Worte, daß 
fie regiert werden müflen. Da fie fih hierin mit den un: 
mündigen Kindern in einerlei Galle befinden, fo haben wir 
einem jeden Volke infofern eine Art von Unmändigfeit zuge: 
fhrieben. In der That liegt dee Grund, warum ed einem 
Molke fo ſchlechterdings noͤthig ift regiert zu werden, bloß in 
diefer Aehnlichkeit zwiichen den großen und Fleinen Kindern. 
Beide haben einen natürlichen Hang zur. Gefelligteit, zu ge: 
meinfchaftlihen Unternehmungen und Epielen: aber der 
häufige Zuſammenſtoß ihrer Forderungen, und die wenige 
Gewalt die fie über ihre leicht entzündbaren Keidenfchaften 
haben., veranlaßt alle Augenblide Streit und Gewaltthätig: 
feiten unter ihnen, die bei ben großen Kindern alle Bande 


der Geſellſchaft zerreißen würden. Dieſes zu ee su: 
alfo eine überwiegende Macht vorhanden feyn, bie jene Menke: 
sufammenbält. Allein biefe Macht darf (wie keine Kraft in 
ber Natur) nie willtürlich — fondern fol und muß nad Ge 
fegen wirten, bie in der Natur des Menfigen und in 
Endzwede ber bürgerlichen Geſellſchaft nothwenbig gesrämdgt, 
find. Diefe Gefege mögen gefchrieben : ober ungeſchrichen 
deutlich erfannt ober nur verworren geahnet ſeyn, genug fie 
find da, fie liegen in der Natur der Sache, Be And Wunde: 
fprüche der. allgemeinen Bernunft, und muͤſſen befelgt werben, - 
oder der Endzwer ber bürgerlihen Verfaſſung wird: vereiteln. 
Eine dieſen Geſetzen zuwiderlaufende Regierung iſt Mibranq 
der hoͤchſten Gewalt, oder Tyrannei; und da das Cleub Dar 
Unterthanen eine unausbleibliche Folge davon iſt, fe haben 
die legtern nichts als ihr Gefuͤhl vonnöthen, um zu willen: 
ob fie wohl ober übel regiert werden. If das Uebel zu swf: 
nm länger ertragen zu ‚werden, fo wird auch biefed Gefkkk - 
allgemein, und erwedt enblih, wenn bie Mißhandlungen fagpr- 
dauern, ein anderes, das lange durch Furcht und 
zu gehorchen eingefeläfert lag, naͤmlich das Gefuhl —* 
phufifcher und moraliſcher Kräfte, und dieſes bricht natäulägen: 
Weiſe in Verſuche ans, fi derſelben zm feiner Rettung 
bedienen. Ein Volt kann ſich wicht felbft regieren; aber;ap: 
kann feine Arme zu feiner Selbftwestpeibigung aufheben: une 
wiewohl die wenigften weile genug finb ihr. 
dem gemeinen Beften aufzsuopfern, fo gibt ed doch Faͤle, we 
wenigftens die Verzweiflung alles wagt, um ein gemein: * 
derbliches Uebel abzutreiben. 

Menippus. Und was wird dann aus dem. keiten; 
Gehorfam, der doch, wenn bie Stärte ein Recht zu herrſche 
gibt, auf Seiten: der Untertbanen eine nothwenbige Beige, 
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ihrer Schuldigkeit ift, der überwiegenden Gewalt unterthan 
zu ſeyn? | 
Jenophon. Die Natur, oder, was auf Eines hinaus 
(duft, die Notbwendigkeit, bat den Menfchen vieles zu leiden 
auferlegt. Empoͤrung gegen unvermeidliche Uebel wäre Toll⸗ 
heit: aber ein geringeres Webel zu leiden, um eines größeren 
überhoben zu feyn oder eines nur mit biefem Uebel erkäuf: 
lihen Guten theilhaftig zu werden, ift der Vernunft gemäß. 
In diefem Sinne tft leidender Gehorfam oft (und nur allzu 
oft) unvermeidliches Loos der Menſchheit, und. nothwendige 
Bedingung des bürgerlichen Lebens. Aber zu einem Gehorfam, 
der immer bereit wäre, alles, auch das Unertraͤglichſte zu 
leiden, ungeachtet ed nur auf uns ankaͤme es nicht zu leiden 
— das ift, zu einem Gehorfam, der die Menfchen zu etwas 
weniger als Vieh, zu. bloßen Maſchinen, herabmwürdigte, dazu 
kann und nichts verpflichten. Uebrigens, lieber Menippug, 
wollen wir herrſchen und regieren nie für gleichbebeutende 
Wörter gelten laffen. Die Natur bat die Menfchen nicht zu 
Sklaven in die Welt gefegt; fie müffen regiert, geleitet, be: 
ratben, nicht beherricht werden: und wiewohl fich vermöge 
des Zuſammenhangs der menfchlichen Dinge, der nicht. ganz 
von und abhängt, Fälle zutragen, wo bloße Stärke dad Recht 
zu regieren gibt, fo kann fie Doch niemals ein Mecht geben, 
gegen die Naturgefeße ber Menfchheit und die darauf gegrün- 
deten Örundgefege aller bürgerlichen Gefellfchaft zu regieren, 
das ift, willtürlich und tprannifch zu berricen. 
AMMenippus. Mir find alfo, wie es fcheint, bloß in der 
Art, wie wir und ausdrüden, verfchleden. Die Gewalthaber 
find, wie bu felbft behaupteft, verbunden nach Geſetzen zu 
regieren, und die Unterthanen berechtigt dad Joch abzufchütteln, 
wenn fie ed unerträglich. finden. Dad Verhältniß zwifchen 
Wieland, fämmtl. Werte. XXXI, ” 28 
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dem Degierer und Regierten beruhet alſo auf gegenfeitigem - 
Rechten und Pflichten, deren Beobachtung von beiden "Gele. 
ten die Bebingungen desfelben find. — Nennen wir--bieß 
Vertrag oder nicht, der Name thut nichts zur Sache; aber 
die Sache tft gerade fo, ale ob der Vertrag dabei zum Grunde 
läge: „wir wollen dir gehorchen, wenn du und wohl regiereſt 3 
aber fobald du deine Schuldigkeit gegen und nicht: erfüllen 
willſr, find auch wir von ber unfrigen gegen bich entbun⸗ 
den.“ * 
Zenophon. Wie ich ſehe, Freund Menippus, ſteht 
dein geſellſchaftlicher Vertrag noch immer zwiſchen und, und 
ich bin dir, mit allem was ich gefagt habe, noch immer ins 
verftändlich geblieben. Die bürgerlide Ordnung unter den 
Menfhen auf den Begriff eined Vertraged zn gruͤnden tft 
hauptfächlich darum unſchicklich, weil ein Vertrag vorausfeßt, 
daß es gänzlich von dem Belieben der Parteien abhangt, ob 
und wie fie fih vertragen wollen. Dieß iſt aber, nach meinen 
Begriffen, bei der bürgerlichen Ordnung keineswegs der Fa. 
Ich betrachte diefe als ein &efep der Natur, als eine in ber 
Befchaffenheit ded Menfchen gegründete nothwendige Bedin⸗ 
gung feiner möglichften Entwidlung und Ausbildung, worauf 
doch die Natur alles bei ihm angelegt hat. Wenn cd Mens 
fchenracen geben follte, denen ed an diefer Anlage zur Ver⸗ 
vollkommnung gänzlich fehlte, fo gehörten fie nicht zu den 
Menfchen, von denen bier die Rede ift: fie machten vielmehr 
eine Mittelgattung zwifchen Menfhen und Affen aus, bie 
durch den Mangel der Triebfebern der Vervollkommnung ge- 
nöthigt wäre, fich ewig in dem engen Kreife des thieriſchen 
Lebens herumzudrehen. Die edlen Menfchenraren Hingegen 
haben ſich alle, früher oder fpäter, mehr oder weniger, te 
nachdem ihnen die aͤußern Umſtaͤnde beförderlich oder nach⸗ 
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theilig waren, aus dem Stande ‚der rohen Natur heraus: 
gearbeitet, und in bürgerliche Sefellihaften zu: Befeftigung 
und Erhöhung eined gemeinfchaftlicken Wohlftandes vereiniget. 
Natur und aͤußere Nothwendigkeit arbeiteten hierbet zuſam⸗ 
men auf Einen Zweck; und .wiewohl es ungerelmt wäre zu 
fagen, die Menſchen hätten ſich bloß Teidentlih dabei. verhal: 
ten, fo laͤßt fich doch eben fo wenig behaupten, daß fie. bei 
Errichtung der erften bürgerlichen Geſellſchaften ald Künftler 
zu Werke gegangen, und fih, nad vorgängiger gemeinfamer 
und freier Beratbichlagung, einhellig diejenige Staatsyerfaf: 
fung und Negierung gegeben hätten, die fie zu Erzielung 
des möglichften Wohlftandes ded gemeinen Weſens für bie 
volfommenfte erkannt hätten. Die Gefchichte wiberfpricht 
diefer Hppothefe geradesu, und muß ihr widerfprechen, weil 
fie dem Gang der Natur in Entwicklung ded Menſchen, 
und alfo dem was vermöge der Natur möglich ift, zuwider⸗ 
läuft.. oo u 

Um dich hiervon zu überzeugen, laß uns einen-Blid in 
die dltern Seiten der Welt werfen. Das erfte, was und ba 
in die Augen fällt, .ift der große Unterſchied zwifchen der Ber- 
faffung der Völker im nördlichen Theile Aſiens und in Eu— 
ropa, und derjenigen, welche die füdlichern Länder Aſiens be- 
wohnen. In den lestern finden wir, lange vor ber Polici⸗ 
rung unferd Griechenlandes, [chen große monarchifche Staaten, 
wo die Willkür des Megenten das hoͤchſte Geſetz if; wo er 
wie ein Gott verehrt, und wie ein böfer Damon gefürchtet 
wird; wo er Herr und Eigenthuͤmer des ganzen Staats iſt, 
und die Unterthanen fich. ohne Weigerung ald feine Sklaven 
betrachten, über deren Güter, Vermögen, Leib und Leben er 
nach Belichen fchalten kann; kurz, wo ber Monarch alles ift, 
und das Wolf gar feine bürgerliche Exiſtenz hat. 
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Menippus. Aber wie, um aller Götter willen, iſt's 
möglih, daß Menfhen, die ihrer Sinne mächtig waren, 
fih jemals zu einer fo unnatürlichen Verfaſſung bequeiuen 
konnten? 

Jenophon. Nichts if begreiflicher; und der Srund 
davon tft, weil nichts natürlicher war als eben diefe unnatür⸗ 
liche Verfaſſung — in ihren erften Anfängen. Denn fie ers 
wuchs, beinahe eben fo unmerklich ale eine Pflanze aus ihrem 
Keime wächst, aus ber dlteften patriacchalifchen Lebensart 
der Menfhen. Aus dem Vater einer Familie warb endlich 
das Haupt eines Stammes; unter mehrern Stämmen über: 
mwältigte der mächtigfte nach und nach die ſchwaͤchern, und bad 
Haupt desfelben wurde König. Während des Zeitlaufs, ber 
zu diefen Bortfchritten erfordert wurde, bildete ſich unter 
diefen Menfchen unvermerft eine Art von bürgerlicher Regie: 
rung nach dem Modell der natürlichen Familienmonarchie, 
von welcher fie ausgegangen war: der König wurde als ber 
Vater der Voͤlker, die er regierte, und biefe ala feine Kinder 
angefehen. Jener regierte fo unumfchrantt, wie ein Vater 
im Stande der natürlichen Gefellfhaft über feine . Familie: 
diefe ließen fich eben fo wenig einfallen mit ihrem Fürſten, 
als Kinder mit ihrem Water, einen Vertrag zu errichten, 
and ihnen die Bedingungen, unter welden fie geborchen 
wollten, vorzufchreiben. Cine ſolche Verfaſſung konnte, fa 
lange fie ihrem Urfprung näher war, und unter allerlei 
günftigen Umftänden, eine Zeit lang dad Glüͤck ber Wolker 
machen; auch findet man, felbft ſeitdem beinahe der ganze 
Drient unter dem Drud eines eifernen Defpotismus ſchmach⸗ 
tet, bier und da noch einige Weberbleibfel und Spuren. der 
urfprünglihen Humanitaͤt dieſer Daterregierung. Aber un: 
glüdlicherweife fehlt ihr eine Triebfeder, die ber natürlichen 
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eigen und fo unentbehrlich ift, daß ihr Mangel fogar leibliche 
Vaͤter zu Tyrannen macht. Das natürliche Familienregiment 
gründet fi zwar (fo wie fein bürgerliched Nachbild) auf die 
Furcht der Kinder vor der väterliben Gewalt: aber die 
Natur forgte dafür, diefe leßtere durch die Liebe zu mildern, 
bie fie dem Herzen der Eltern einpflanzte. Die Vaͤter der 
Völker hingegen, denen diefer wohlthaͤtige Inſtinct fehlt, be: 
gnügen fich gefürchtet zu werden, ohne das Verhaßte ihrer 
Gewalt durch Liebe, welche Gegenliebe gebiert, zu mildern. 
Knechtifche Furcht auf den blendenden Glanz eines unzugang: 
baren Thrones, auf Myriaden von Trabanten, auf zahllefe 
Kriegsheere und das immer gezückte Schwert der Rache, kurz 
auf unmwiderftehlihe Gewalt gegründet, iſt das einzige, was 
diefe Monarchien zufammenbält, und die Sicherheit der 
Deipoten und ihrer Satrapen ausmacht. Zuweilen fendet 
wohl auh dad Schiefal den Unglüdlichen einen Befreier, 
einen Cyrus, zu, der bie alten Feſſeln zerbricht, und ein 
neugeftifteted Reich mit Weisheit und wahrem NVaterfinne 
regiert: aber diefer Fall ereignet fich felten, und das Gute, 
das dadurch bewirkt wird, ift meiſtens nur perfönlich und 
vorübergehend; denn die erfte Quelle des Webeld, die Mer: 
faffung, bleibt, und eine Reihe blöder ober lafterhafter Nach: 
folger zerftört in Furgem wieder, was der einzelne wohlthätige 
Megent gebauet hat. 

Menippus. Mber wenn diefe Verfaffung der füddft- 
lihen Völker Aſiens den Urfprung bat, den du ihr gibft, 
wie kommt e3, daß die nördlichern Afiaten, und die Europdi- 
fhen Voͤlker davon frei geblieben find? Wenn jenen defpoti: 
fhen Monarchien das natürlihe Familienregiment zum 
Grunde liegt, welches man allerdings (wie es fcheint) ale 
den Keim aller bürgerlichen Regierung anfehen kann: fo 


müßte ja der Deſpptismus über den ganzen Erbboben aus⸗ 
gebreitet feyn? » 

Jeno phon. Wäre er eine nothwendige Folge der ur- 
fprünglihen Samilienregierung, fo würde dieß allerdings der 
Fall geweien ſeyn. Aber wenn ich vorhin der unnatärlichften 
aller Regierungsformen biefen natürlicheh Urfprung gab, fo 
fiel mir gar nicht ein, verfchiedene zufällige Umſtaͤnde, als 
z. B. den Einfluß des Klima’d und die daher entfpringende 
Sinnesart und Lebensweiſe, ald mitwirkende Urfachen, aus: 
zufchließen. Bloß diefe äußerlihen Umftände haben den Un⸗ 
terfchied hervorgebracht, den man zwifchen den nördlichen und 
füdlichen Bewohnern der Erbe wahrnimmt. Ein warmes, 
bis zur Weppigkeit fruchtbared und eine mäßige Arbeit hun⸗ 
bertfältig belohnendes Klima, Iud die Menfchen ein, bem 
herumirrenden Hirtenleben zu entfagen und in feiten Wohn: 
fißen fid anzupflanzen. Cine Menge friedfamer Künfte,: Die 
Töchter ded Aderbaues und einer mildern Xebendart, - ents 
wöhnten fie von den friegerifhen Sitten ihrer Voreltern. 
Unvermertt, aber nur defto unwiderftehlicher, wirkte ber Ein⸗ 
fluß der Luft, der Sonne und ded Bodens anf bie Leibes⸗ 
befchaffenheit und Sinnesart der Einwohner der heißen Erb: 
ſtriche. Wollüftige Ruhe und finnliher Lebensgenuß iſt ihr 
hoͤchſtes Gut; und diefem Charakter ift die defpotifche Staates 
verfaffung fo angemeflen, daß, außer den rauhern Bewohnern 
der gebirgigen Provinzen, ſchwerlich irgend ein Volk im füb- 
lichen Afien, vom Euphrates zum Ganges und bis an Ye 
Ufer des öftlihen MWeltmeers, nur des Gedankens fähig iſt, 
die defpotifche Megierungsform (zumal da fie nun bereite 
Sahrtaufende lang an fie gewöhnt find) gegen irgend ‚And 
freie, populare oder ariftofratifche zu vertaufihen. IB 

Eine ganz andere Bewandtniß hatte es natürliherweife 
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mit den Stämmen. oder Horden der nomadifchen Völker, die 
in den ungebeuern Steppen und Wildniffen des nördlichen 
Theils von. Afien und Europa mit ihren. zahlreichen Heerden 
umberzogen, und, fo wie ihnen diefe unermeßlichen Streden 
zu enge wurden, fich gegen Mittag und Abend fortdrüdten, 
“und von Zeit zu Zeit die reichen mittäglichen Provinzen wie 
verheerende Fluten überfhwemmten. Diefe Voͤlker haben 
Sahrtaufende lang Feine andern ald freie Verfaffungen gekannt. 
Aber auch die ihrigen entfprangen aus der patriarchalifchen, 
die das Urbild aller gefellfchaftlihen Verbindungen unter den 
Menfchen if. Sp wie eine Familie fi in mehrere Zweige 
ausbreitete, fo wurden bie Vater diefer Zweige die natürlichen 
Mäthe und Gehülfen des gemeinfchaftlichen Ahnherrn des 
ganzen Stammed. Wuchs in der Folge jeder Zweig wieder 
zu einem befondern Stamme, fo verlor fi endlich der De: 
griff eines gemeinfchaftlichen Waters oder Dberhauptes. Jeder 
Stamm behauptete feine natürliche Unabhängigkeit von dem 
andern, ohne jedoch der alten Samilienverbindung, die durch 
einerlei Sprade und Sitten unterhalten wurde, gänzlich zu 
entfagen. Bei Gelegenheit gemeinfchaftlicher Gefahren oder 
Unternehmungen machten die befondern Haͤupter diefer Hlei- 
nern Horden Eines Hauptſtammes den allgemeinen Rath 
desfelben aus; eine Art pon unförmlicder natürlider Ari- 
ftofratie, die nichts von ihrem Anſehen verlor, wenn auch 
die Umftände einen gemeinfchaftlihen Anführer oder König 
nothwendig machten. Denn diefer war im Grunde doch nur 
ber erfte unter feinesgleichen, wiewohl ihm feine freiwilligen 
Untergebenen in gewiffen. Fällen, wo das gemeine Beſte ed 
zu erfordern ſchien, felbft. den unbedingteften Gehorſam felten 
verweigerten. Wie geſagt, Jahrtauſende lang. ift dieß die 
Verfaffung aller nomadifhen, Skpthiſchen und Geltifchen 
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Voͤlkerſchaften des nörblihen und abendlandiſchen Cheiles 
unferer Erdfugel gewefen. Sie war ihrem unrubigen, herum⸗ 
irrenden Jdger: und Hirtenleben, ihrer dem raubern Klima 
gemäßen Sinnesart, Stärfe und Unbändigfeit, dem unauf- 
börlihen Kriegsftande, worin bald die größern Horden, balb 
die Eleinern Stämme an einander geriethen, fi brädten, 
verdrängten, zu Boden warfen, auch wohl gänzlich aufrieben, 
die natürlichfte und angemeffenfte. 

Aber diefe Art von Freiheit gränzt zu nahe an gaͤnzliche 
Verwilderung, als daß fie der Zuftand feyn könnte, worin 
die menfhliche Gattung den Grad von Ausbildung und 
Mohlftand, worauf es die Natur bei ihr angelegt bat, er— 
reichen könnte. Freiheit ohne eine weislich ausgedachte und 
fünftlich organifirte bürgerlihe Verfaſſung wächst gar balb 
in Barbarei und Wildheit aus, und ift in ihren Folgen oft 
noch verderbliher ald die Sklaverei ber defpotifchen Regie⸗ 
rungsart. Beide hemmen den KFortfchritt dee Eultur, ver: 
ewigen den Stand der Kindheit des Menfchengefchlechtes, 
und zwingen ganze Völker, mit den glüdlichiten Anlagen 
Sahrtaufende auf eben bdemfelben Punkte ftehen zu bleiben. 
Der einzige Unterfchied zum Vortheil der Wildheit ift: daß 
fie die edlern Naturfräfte des Menfchen ungeſchwaͤcht ſchlum⸗ 
mern läßt, da diefe hingegen von der Sklaverei abgeftumpft 
und ganzlich niedergefehlagen werden. Cin Haufen rober 
Wilden kann unter günftigen Umſtaͤnden fih nah und nad 
zu einem Volke ausbilden, das mit großen Eörperlichen unb 
moralifhen Kräften zu dem, was die Vollkommenheit ber 
menfchlihen Natur ausmacht, empor ftrebt: aus einem Volk 
hingegen, dag feit vielen Generationen gewohnt ift am Joche 
zu ziehen, und alle LZaften die auf feinen Rüden aufgehduft 
werden mit ftummer Geduld zu tragen, wird nichts Beſſeres; 
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«8 müßte nur durch außerordentliche Begebenheiten, fo zu 
fagen, erft vernichtet und dann wieder neu gefchaffen werben, 
wovon mir fein Beifpiel befannt iſt. Alle Revolutionen, die 
fi gewöhnlich mit folhen Völkern zutragen, endigen fich da⸗ 
mit, daß fie der Raub eines andern Herrn werden. 

Laß und nun na dem Punkte, von welhem wir aus⸗ 
gegangen find, zurädfehben, Menippus. Ich behauptete, die 
bürgerlihe Geſellſchaft ſey nicht fowohl ein Kunftwerf des 
menfhlihen Verſtandes, als vielmehr das Nefultat des Be: 
dürfniffes, der Nothwendigfeit und zufälliger Umftände: und 
ich berief mich hierüber auf ihren Urfprung in ben diteften 
Zeiten der Welt. Die Gefchichte fehien ed ung begreiflich zu 
machen, wie aus einerlei Urform in Südoften und Süden 
die großen Defpotifchen Reiche, in Norden und Nordwerten 
hingegen die aus Demokratie, Ariftofratie und Monarchie zu: 
fammengewachfene Regierungsform entftanden, aus welcher 
fih, bei zunehmender Gultur, nah Maßgabe der Umftände 
theild die fogenannten Freiftaaten, theild die gemäßigte und 
eingefchränfte Monarchie gebildet Haben. Nirgende zeigt ung 
die Sefchichte eine Staateverfaffung, die man für ein reines 
Merk der Vernunft, ja nur für den Befchluß einer allge: 
meinen freien Berathfchlagung gelten laffen kann; und wenn 
auch einige wenige Beifpiele dad Gegentheil zu zeigen 
ſcheinen, fo iſt doch gewiß, daß fich felbft in unſern feeieften 
Nepubliten nur einzelne politifhe Momente finden, wo 
die Freiheit nicht durch willtürlihe Gewalt Cined oder 
mehrerer Ariftofraten, oder eines von felbftfüchtigen Dema- 
gogen mehr beherrfchten ald geleiteten Poͤbels eingefchränft, 
und nur allzuoft in einen: bloßen Namen verwandelt worden 
wäre; 

Die biöherige Erfahrung zeigt und "alfo nichts, was 
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nicht die Behauptung beftdtigte,, daß alle bürgerlihe Ordnung 
nur dadurch befteht, daß der gehorchende Theil, geru ober 
ungern, das Joch der obrigkeitlihen Gewalt tragen muß, 
durch welche er in den Schranken bed Geſetzes, die er immer 
zu durchbrechen geneigt ift, zurüdgebalten wird. Aber eben 
diefelbe Erfahrung zeist auch, daß bie zur Aufrechthaltung 
des gemeinen Weſens unentbehrliche Macht fih immer ans⸗ 
zudehnen fucht, und durch bie Geſetze, welche fie handhaben 
fol, und welchen fie felbft untergeordnet ift, fib nur fo 
lange und infofern gebunden halt, ald ed ihr Fein Opfer 
ihrer eigennüßigen Neigungen, Leidenfchaften und Entwürfe 
foftet. ine große Macht wird daher faft immer, mehr ober 
weniger, zu Bedrüdung des Volks, gemißbrauct. Dieſes 
duldet viel und lange; theild aus dem dunfeln Gefühl, daß 
es nicht verlangen kann die Xortheile der bürgerlichen Ver⸗ 
faffung ohne Aufopferungen zu genießen; theild weil bie 
Macht der Gewohnheit fo viel über den Menfchen vermag, 
daß ihm beinahe alles, was fein Dafein nicht fchnell und 
unmittelbar zerftört, durch fie erträglich wird; theild weil 
jedes einzelne Glied der Gefellfchaft fein Unvermögen , einer 
überwiegenden und durch die Cinbildung noch vergrößerten 
Gewalt zu widerftehen, fühlt, und Widerftand in großen 
Maflen durch bie Verfaffung unmöglih gemadt if. Die 
Gemwalthaber an ihrem Theil werden indeffen eben fo gewohnt, 
keinen Widerftand zu finden, ald das Volk, Feinen zu ‚thun. 
Unvermerft räumen fie nach und nad alles aus dem Wege, 
was ihnen anfangs Schranfen ſetzte. Die Mittel finb- uner: 
meßlich, die der Inhaber der höchften Gewalt im Staat in 
den Handen hat, das Volk, je nahdem die Umftände es 
fordern, zu täufgen, zu verführen, zu fhreden, zu erhithen, 
zu befänftigen, bis er es endlich fo weit gebracht bat, daß 
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fein bloßer Wille die Quelle aller Gefebe wird, oder (was 
eben dasfelbe ift) die Geſetze nach Belieben einfchränten ober 
ausdehnen, aufhalten oder befihleunigen, und jeden, den er 
begünftigen will, fo wie fi felbft, von ihrem Zwang befreien 
kann. Bon nun an iſt leidender Gehorfam das Roos des 
Volkes, und überhaupt aller, die nicht auf die eine oder 
andere Weiſe an der höchften Gewalt Antheil haben. Da 
aber gleichwohl der möglichfte Wohlftand des Ganzen, woran 
niemanden mehr ald den Gewalthabern gelegen ift, es noth: 
wendig macht, den Unterthanen wenigſtens einen gewiffen 
Grad von Thätigfeit zu laſſen: fo mag ein großer Staat noch 
immer Jahrhunderte lang bei einer folhen Verfaſſung be: 
fteben; weil das Volt, wiewohl es in politifhem Sinne 
nichts ift, wenigſtens einen Theil feiner Kräfte zu Ber: 
mehrung feines Privatwohlſtandes, oder doch zur Erhaltung 
feines Daſeyns in einem durch angeborne Gewohnheit leidlich 
gewordenen, wenn gleich armfeligen Zuftande anwenden fann. 
Immer fortfchreitende Sultur, Kunftfleiß, Gewerbe und 
Handelfhaft verfchaffen einem glüdlich gelegenen und mit 
mancherlei natürliben Reichthümern begünftisten Staate, 
felbft unter einer heillofen Verwaltung, unermeßlihe, kaum 
zerftörhare Lebensträfte; felbft die größte Ungleichheit und 
die ausfchweifendfte Ueppigkeit vermehren eine Zeit lang 
feinen Flor und fcheinen die Hülfsquellen der Machthaber 
unerfchöpflich zu machen. Natürlicherweife werden diefe letztern 
immer forglofer über die Folgen ihrer willtürlihen, ungerech⸗ 
ten und unflugen Staatöverwaltung, gehen in ihren Forde⸗ 
rungen und Anmaßungen immer weiter, glauben alles zu 
dürfen und alles zu können, und da fie gewohnt find, bei 
allem, was fie thun und wagen, die moralifhen Urfachen in 
gar feinen Anſchlag zu bringen, die phyſiſche Macht hingegen 
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für alles zu halten, fo kommt ihnen gar nicht in ben Sinn, 
daß diefe Macht, in deren Beſitz fie fih fo ficher halten, am 
Ende doch nur auf der Wirkſamkeit der moralifhen Raͤder 
und Springfedern beruht, und daß der Augenblid, da das 
Wolf zum Gefühl feiner Kraft erwacht, der legte Augenblid 
feiner Tyrannen ift. Gewöhnlich werden fie denn auch von 
biefem fatalen Augenbli fo ganz unbereitet überrafcht, daß 
fie in der erften Verwirrung ihrer Sinne die Hülfsmittel, 
die noch in ihren Handen find, entweder gänzlich aus ber 
Acht laſſen, oder einen fo verkehrten Gebrauch davon machen, 
daß man das dumpffinnige Schwanken zwifchen Muthlofigkeit 
und Webermuth, wodurch fie ihr Verderben befchleunigen, 
fhon für den Anfang der furdtbaren Nahe halten möchte, 
welche die unerbittliche Nemefis immer an allen Großen und 
Gewaltigen genommen hat und immer nehmen wird, bie im 
Gebrauch ihrer Macht und ihrer übrigen Vorzüge der Be: 
fheidenheit und Mäßigung vergeffen; der einzigen Bebingungen, 
unter welchen die vom Glück verabfäumten Menſchen ihnen 
ihre Vorzüge willig zugeftehben, und der einzigen Tugenden, 
die man von ihnen fordert. 

Dieb war feit Jahrtaufenden der gewöhnliche natürliche 
Lauf der Dinge bei allen mehr oder weniger policirten Voͤlkern. 
Die Menfchen fühlten die Nothwendigkeit regiert zu werden, 
und unterwarfen fich einer obrigfeitlihen Gewalt. Die Ju: 
haber der letztern begnügten fich nirgends an dem Maße von. 
Macht und Anfehen, der ihnen vermöge der Natur der Sache 
zufam. Sie dehnten beides fo weit aus als fie fonnten, 
mißbrauchten ihre Gewalt immer ungefcheuter, und fpielten 
mit Einem Worte fo lange den Heren, der über feine 
Sklaven und fein Eigenthum willtürlich ſchalten und walten 
kann, bis endlich die Möller, nachdem fie lange gedulbet 
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hatten was nicht zu dulden war, entweder weil fie es nicht 
länger aushalten Eonnten,. oder. von ehrgeisigen und raͤnke⸗ 
fühtigen Menſchen aus ihrem Mittel aufgereist, ſich auf 
einmal ihrer Uebermacht bewußt. wurden, dad; Idch mit Ge: 
walt abfchüstelten, und an ihren Unterbrüdern- das Wieder: 
vergeltungsredht ‚ausübten, aber im Ungeſtuͤm ihrer Wuth 
nun auch auf ihrer Seite aller Maͤßigung vergaßen, alle 
buͤrgerliche Ordnung umſtürzten, ſich einer Gewalt anmaßten 
die ſie nicht zu gebrauchen wußten, und ſo lange gegen ihre 
eigenen Eingeweide wuͤtheten, bis ihnen kein anderes Rettungs⸗ 
mittel übrig blieb, als ſich einem neuen Machthaber mit oder 
ohne Einſchraͤnkung zu unterwerfen; da denn, ſobald die 
Wunden des Staats ſich zu ſchließen anfingen, auch das alte 
Spiel von neuem anging, um in mehr oder weniger Zeit 
einen aͤhnlichen Ausgang zu nehmen und auf die vorige Weiſe 
wieder anzufangen. 


Menippus. Und in dieſem ſinnloſen Cirkel ſollte das 
arme Menſchengeſchlecht ſich ewig von leidendem Gehorſam 
und Sklaverei zu Empoͤrung und Anarchie, und von dieſen 
wieder zu jenen herum zu drehen beſtimmt ſeyn? 


Kenophon. Beſtimmt — ſagſt du? Keineswegs! Keines— 
wegs! Freund Menippus! oder die goͤttliche Nemeſis, welche 
nie müde wird den frevelnden Uebermuth und die wilde 
Gefeplofigfeit durch die Folgen ihrer eigenen Miffethaten zu 
züchtigen, und die Vernunft, die bei allem diefem nichts 
weniger als eine müßige Zufchauerin ift, müßten ewig unver: 
mögend bleiben, den alten fchon zu lange dauernden Kampf 
der Sittlichfeit und Cultur mit der Chierheit und Barbarei, 
welche fih bis auf diefen Tag um die Herrſchaft über die 
Menſchen geftritten haben, endlich zum Vortheil der erftern, 
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Jupiter Olympins, Sanet Ludewig, hernach Jupiter 
Horkius und Pluvius, 


zwei Subdelegirte des Olympiſchen Jupiters. 
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JZupiter Olympius. Hatteſt du dir wohl, Freund Lude⸗ 
wig, zu deiner Zeit vorgeſtellt, daß deine Gallofranken ſich 
nach fünfhundert Jahren To maͤchtig hervorthun, aus dem fri⸗ 
volften und leichtfinnigften Volke in der Welt, wofür fie noch 
vor furzem von ihren eigenen Sittenmalern erilärt wurden, 
auf einmal das vernünftigfte werden, und dem ganzen Erd: 
boden Beifpiele geben würden, welde (wenn ich anders recht 
in den Hieroglyphen des Schickſals gelefen babe) unvermerft 
eine neue und auf alle Faͤlle beffere Ordnung der Dinge da 
unten ‚veraulaffen werden? 

BSanct Sudewig. Ich muß geftehen — 

Jupiter Olimpius. Hat man jemals von einem fo fchnel- 
len Webergang von Knechtſchaft zu Freiheit, einem rafchern 
Sprung von der ſchmaͤhlichſten Herabwürdigung der Menſch- 
beit zum lebendigfien Bewußtſeyn ihrer ganzen Würde und 
zur glänzendften Entfaltung ihrer edelften Kräfte gehört ?. Noch 
einmal, braver Ludewig, hHätteft du deiner Nation — gerade 
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Wiederherſtelung bed Staats zu bewirken ſuchen. Meine u 
gelegenften Sorgen hatten immer dad Wohl bed zahlreichſten, 
nüglichften und nnbilligerweife am wenigften geachteten Theils 
der Nation zum Gegenftande. Ich fehte den übermüthigen 
Anmaßungen ber Baronen, ber Klerifei und ber Remiſchen 
Eurie fo enge Schranken, ald es bei einer Verfafſung, die ich 
nicht dndern konnte, nur immer möglich war. Ich öffnete 
den Gelehrten vom Bürger: und Bauernftande ben Sutritt 
zu allen den Yemtern, die nur von den aufgellärteften: Man 
nern wohl verwaltet werden können, aber bisher ausſchließlich 
von rohen Mittern und Edelknechten verfehen wurben, Deren 
die wenigften ihren Namen zu fchreiben wußten; und, um 
den willtärlichen Richteriprächen meiner Beronen Biel und 
Map zu feßen, errichtete ich vier königliche Serichtshͤſe, wo 
einem jeden, der es verlangte, von gelehrten und erfahnen 
Männern Recht gefprochen wurde. Ich vergaß nie, daß bie 
töniglihe Würde nur ein Amt ift, für deſſen Führung wir 
unferm Volke und der Nachwelt eben fo verantwortlich find 
als dem Himmel. Nie firedte ich meine Hand nach: dem 
Eigenthume meiner Unterthanen aus: dafür aber wurben 
meine eigenen Domänen mit der größten Oekonomie verwaltet; 
und weil ich wenig auf .meinen Hof, und auf meine eigene 
Perfon beinahe gar nichts verwandte, To fah ich wich immer 
im Stande, zu rechter Seit freigebig zu ſeyn, und foger. große 
Dinge ohne Beldftigung meines Volkes unternehmen zu Banen 
Kurz, wie gering auch dad Gute, was ich that, gegen das tft, 
was ich entweder nicht vermögend genug auszuführen, ober 
nicht weife genug zu unternehmen war: fo finbe ich bach nicht 
wenig Beruhigung in dem Gedanten, daß ich meinen Made 
folgern die erften Grundzüge eined Regierungsplane hinterließ 
Durch deſſen Ausführung Frankreich fchon lange das geworben 


wäre, was ed nun mit großer Gefahr und vielen Aufopferun- 
gen durch die Arbeit feiner neuen Gefeßgeber zu werben hofft, 
ohne daß meinem armen Sohne Ludewig XVI ein anderes 
Verdienſt dabei übrig bleibt, als gern oder ungern — zu allem 
Ja zu niden. 

Iupiter Sorkins (eriheint. Zu Jupiter Diympiud). Groß: 
mächtigfter Beherrfcher des Olympus, eine Nation, anf welche 
die Augen ber ganzen Welt geheftet find, ift im Begriff eine 
Feierlichleit zu begehen, dergleihen die Sonne, feitdem fie 
der Erde leuchtet, noch Feine gefehen bat. Der Tag ift ange: 
broden, an welchem ihr König mit den Stellvertretern ber 
ganzen Nation, ald Verweſern der gefeßgebenden Macht, und 
mit den Abgeordneten des ftehenden Kriegäheeres fomohl, als 
der bewaffneten Bürger aller Municipalitädten des Reiche, ſich 
vereinigen wird, am Altare der Freiheit und Eintracht der 
neuen: Verfafung zu buldigen, die das Glück ihrer Nach: 
kommenſchaft anf ewig befeftigen fol. Der gefelfchaftliche 
Vertrag, ohne welchen ein Staat nicht wie ein lebendiger. 
organifher Körper, fondern bloß wie ein mit Drath ver: 
bundenes Knochengerippe zuſammenhaͤngt — diefe freiwillige 
Verbrüderung freier Menfhen, um Ein Volt andzumachen, 
das, bei gleichen Menfchen: umd Bürgerrechten, ſich verpflich: 
tet, einerlei Geſetzen in gleichem Maße zu gehorhen — 
Gefeßen, deren Gründe die allgemeine Bernunft mit unaus⸗ 
loͤſchlichen Zügen in jede Menfchenfeele gefchrieben bat, und 
welche den Genuß jener unverlierbaran Mechte allen Bürgern 
des Staats auf gleihe Weiſe verfihern: dieſer Vertrag, der 
bisher nur ein Traum der Weifen, und der fromme, aber 
eitle Wunfch der Freunde des Menfchheit war, foll beute 
zum eritenmale von dem erſten und größten aller freien 
Voͤlker der Welt im Ungeficht des Himmels und der Erde 
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befchworen werben. — Welch. ein Tag! Welch ein —2*3 
für Götter und Menſchen! Welch ein. Beitpiek Miri Beitgenedien 
und Nachwelt! — Dieſes in feines Art eimsigerieie,t bin 
große Triumpb..der über alte Worurtheils: Rugenkus Meiiiungt, 
diefer glorreihe Worläufer der wiederkehrenden Uenkaruup 
ihrer goldnen Zeit, verdient es, auch: iuferiuh das elkscfke, 
froͤhlichſte und gluͤckweiſſagendſte aller. Tapaı m fiyusı ainbrud 
N deiner mürbig, großer Olpmpins, die foicrikhe: Arunde 

des fchönften Bundes, der jemals untey Deineniiefuiie - 
beſchworen wurde, mit einem augenſcheiulichen BeiheuiMinines 
Wohlgefallens zu begünftigen. Laß alfe, wenures:bie geßiii - 
ben gemeflenften Befehl an den Gott ber Minde wid base - 
ders an deinen untergeorbneten Jupiter Yneias-seiehen, Ss 
fie von Stund’ an alle Stürme an Geffeiniäfgen } allerüpignug 
wolten vom Pariſer Horizont entferiren;: unlehmnzefeuitgkel 
leichtſchwebendes Gewoͤlle um bie Sanne:: herwehen (ideale 
nöthig ſeyn mag, bie unzaͤhlbare Wollömenge, Merian) 
Circus der Nationalverbruͤbderung einfchließen mikd,, „nEErHN 
allzufenrigen Blut des Helios zu ſchirmen, wehter Wllirrhae 
auf iſt, dieſe Feierlichleit mit. aller ‚Grat: Telade ruihen 
Strahlen zu verberrlichen. . aux |}. | 

Inpiter Olympins dachend. ei, ei, meiln eben Anh 
kius! Was bu in ber Mebnerfshule,' die-be: ſeit: sinlgime, Mais 
befucht zu Haben ſcheinſt, fchen. für ln JE 7777 © 
— uUebrigens iſt dein Begehren nicht mehr ala WET RR 
lobe den Eifer, womit du, als Worſteher und Hanbdhaterraccce 
Eide der Sterblichen, an meiner Stelle, bein "nt Bei @gupug 
Gelegenheit verwaltet. — Merenr, hole: foglei ba Eye 
Pluvius herbei! — Nun, König Lubewig,’ was DERSRFEN- uinie 
dem neuen Schaufpiele, das und deine Grant. tun _G 
Beten geben wollen  .: Re; 7 
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 Sanct ſudewis. Es iſt in der That fo neu, fo gan 
über alled was wir gewohnt find zu fehen, wenn. wir-unfre 
Blicke über-diefen traurigen Schauplatz der menſchlichen Thor: 
heiten, und alles ihres ſelbſt gemadten Elends, fallen laſſen 
—:daß ich, felbft wenn. ich es mit Augen ſehe, kaum meinen 
eigenen Sinnen werde glauben koͤnnen. 

Zupiter Olympins. Dahin mußte ed kommen, mein 
Freund, wenn der ſchoͤne Bau, an befien Plane die Weiſen 
unter .den Sterblichen fhon Sahrtaufende im Stillen arbeiten, 
auf einer dauernden Grundfefte ruhen follte! Ich geftehe dir, 
daß mich die Menfchen zu interefliren anfangen, feitdem ich, 
wenigſtens auf Einem Klede bed Erdbodens, die größere Zahl 
fi wie vernänffige Xeute betragen fehe, Wenn fie fo fort: 
fahren ſollten, werben fie ed am Ende noch gar dahin bringen, 
daß ich fie lieb gewinne. 

Gupiter Pluvius erſcheint. 

Jupiter Olympius. Nicht zu nahe, Pluvins! 

Pluvsins. Was iſt dein Befehl, großer Jupiter 
Jupiter Olympius. Hat dir Mercur nicht ſchon gefagt, 

wovon die Rede iſt? 

Piuvius. Er hat es; aber erlaube: u, dir im Namen 
der ganzen fublunarifhen Natur vorzuſtellen, daß es mir, 
mit allem guten Willen das Meinige zur Verberrlichung die⸗ 
fes 14. Julius beizutragen, eine are Unmöglichkeit iſt, deine 
Wuͤnſche zu erfüllen. 

Inpiter Olympiue. . Eine Unmögliteit? Wie 1%; 
Pluvius? 

Pluvpius. Die brauche ich es wohl nicht erſt zu ſagen, 
daß beim Departement bed Luft: und Duuſtkreiſes, bei welchem 
ih mit angeftelt bin, eine fo genaue Ordnung in. Einnahme 
und Ausgabe. eingeführt if, daß kein: einziger Regentropfen 


mehr oder weniger, früher ober fpdter, auf dieſen WDR Renen 
Ale des Erbbodend fallen könnte, ohne bie Defonssite des 
ganzen Erbplaneten in Unordnung zu bringen. Wermöge dnief 
ſchon lange getroffenen und vorbereiteten Einrichtunz, au wel 
er, ohne bie nachthelligſten Folgen für einen großen Ehett 
des Menfchengefchlechtes und eine unyählige Menge von Kyiei’ 
und Pflanzengefchlechtern, nicht das Geringfie geandert Werben 
kann, muß ich heute beinahe ben ganzen Tag fo ſtark zu PVarn 
regnen laffen, daß ich micht fehe, wie bie angefehte Felertkce 
keit nur mit einigem Unftande, gefchweige mit Becuelnutkßchete 
und Vergnügen, follte volzogen werden innen. "u" 

Gerkins. Der Tag kann nicht mehr gedubert RR 
fe, mein guter Pluvins. BEE U Sur 2 

Pınsins. Es ir mir leid; denn ich erben: 
laſſen, daß ihe euch wundern ol! Da am nie ii 
abgeben! 

SHorkins, Alles ik nun einmal auf Beute augerronet, 
und zwifchen der ganzen Nation auf die naͤmliche Stunbe ale! 
geredet. Es muß dabei bleiben, und wenn gieih dad Marse 
feld zur See werben ſollte! Aber hängt denn am Eube aiyper 
alles von deinem Willen ab, arvßwaqhtigſter orxmving 
Wenn du zu befehlen geruben wollteſt — 

Inpiter Otympins. Wo dent du hin, Hertior * 
ſollte um deiner Feierlichteit willen einen Befehl sehen, Tat" 
unter Millionen Gefchöpfe unverfchuldet leiden würden !; ba 
haft du doch hoffentlich mit in ber Nationalverſa % 
gelernt? Se 

Horkius. Um Verzeihung! Ich verlange Mir keine täuge " 
gerechtigfeit zuzumuthen; nur kann ich nicht begreifehi, ldap 
die Welt im Ganzen darunter leiden folte, menn tw Sie: 
Augenblid ein tüchtiger Norboftwind kame, und die Waſſtue 
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ſchlaͤuche, aus welchen und Pluvins fo reichlich zu beträufeln 
Willens ift, ind Atlantifhe Meer zurädiagte Wenigſtens 
kann doch fo viel nicht daran gelegen ſeyn, wenn er feine 
Dperation um etlihe Stunden auffchieben mäßte. 

Yinvius. Das muß ich am beften willen, wie viel daran 
gelegen iſt! Nicht einen Augenblick! 

Iupiter Olympins. Du verftehft das nicht, mein guter 
Horkius. Wenn es fo tft, wie er fagt, fo fan ih dir wicht 
beifen. 

Horkius. Aber meine Feierlichkeit! Ein folher Tag 
Ein ſolches Feſt! Ein Tag, wie noch Feiner geweſen ift, ſeit⸗ 
dem bie Erde ſich um ihre Ace dreht! — Was mich dm 
meiften ärgert ift nur, daß dieſe verruchten Ariſtokraten die 
boshafte Freude haben follen, ung auszulachen! 

Yupiter Olympius. Die Natur kann daranf keine Mäd: 
fiht nehmen, mein Kind! Ste geht ihren eigenen Gang — 

Pluvius. Inſoſern du, ‚großer Olympius, nicht etwa 
ein Wunder thun — 

Jupiter Olympius. Höre, Plnvius laß mir dieſes 
verwuͤnſchte Wort nicht noch einmal uͤber ben Zaun deiner 
Zähne fpringen, oder, bei dem großen diamantnen Span: 
wirtel der Parzen! ich ergreife dich beim Schopfe, und Hänge 
dich, mit einem Amboß an jedem Haare deined langen Sottel- 
bartes, drei Tage und Nächte lang, zwiſchen Himmel und 
Erde auf! — Wofür feht ihr mih an, daß ihr mir durch 
folhe alberne Reden noch zu fchmeicheln glaubt? — Du follft 
regnen laffen, weil ed nun einmal geregnet feyn muß, und 
kein Wort mehr Aber diefen Punkt! 

(Zupiter zieht die Augenbrauen zufammen, und Pluvius macht fich 
davon.) 


Horhins cindem er fi entfernen. Wohlen beun! diefem 


Ludewig diefen Tag nicht erieben mhffen, ben er verunehiih 
wicht mit rother Dinte in feinem Kalender auzeichnen wird. — 
Komm und ſetze dich zu und! Aus biefer Welke wirft du alled 
ſehr bequem fehen können. — 

Banct Supewig Gerabſchauend). Das muß I geſtehen, 
ein herrliher Schauplatz für eine ſolche Beierligieit! — as 
ſich meine gute Stadt Paris feit meiner Seit verändert hatl 

Mercur. Und was für eine Meinung wirſt du vom den 
heutigen Variſern beiommen, wenn ba bicaf,- 
aehenre Helbciriel won amyhitheatraliſques Eiden bag: 
lige Bert von mehr ald handerttauſend Bürgern von Gare, 
beiderlei Geſchlechtes, war, bie mit einem Entufiedmnd, den 
auch das ungänftigfte Wetter wicht erkalten Eonnte, messe 
Tage lang vom Morgen bis zur Wbendbämmerung aubeitehun; 
als fie fahen, Dep die begahiten Tapelöhner bis veto· 
ten Zulind nicht fertig werden könnten. 

Unme au Gamcı Suewi. Zaf'biefe Schiwärmerei dur herr: 
ſchenden Leldenfgaft des Voltes werben, ſo iſt es von dieſem 
Ungenbtit an das erſte In der Welt. 

Yeinciq IV. Des Entönfiasmus, ben bie neuermorbene 
Freigett einem lange unterbrhdten, der von Natur lebhaften 
und fewrigen Volte einhaut, wirkt wie bie exite Liebe: ber 
Liebhaber glaubt in gewiffen Augenbliden mehr als ein 
am fepn, mail. Die Geliebte isn eimd Gottheit ift: Er ’koird 
dad Unmögliche umnteruchmen, wenk ber Bejih oder Die Er 
haltung der gellebtem Perfon’ auf dem Spiele ftehtz aber er 
müßte wirklich ein Sott fen, wenn ihm eine fo hehe 
nung naturlich genug werden fönnte, um lange zu dauer. — 

Aercut. Welch ein unzäpfbates Wolf ſich won * 
Seiten dem Marsfelde zudrangt! Welche —— 
Menſchen! J Be 


Gabriele einen verftohlnen"Wefucht zu: machen ri rn 
ſchlimmeres Wetten in ber: Rinſterſten ud: 
nacht für nichts geachtet haben — nicht wahr9 an XRX 
er vente die am⸗a "der 
er sh. Li SE OR on 
Mercar. —* Band, ve Alkig sie up kin Winkgiuuge 
wu ſich warten. - . HE a 
Inpiter, Ru; ww Por ‚wollen. wie then aigeemniiuhgtenn 
Dei Wergnugen, ‚Ih von: ein paar. Junberttwefeeb ieRRKEn, 
wenn ber geringfte ſich· in Sicher Augenblick ui Aikuueliihitnig 
van, hochleben zu laffen/ mag :wohl'niak fo genfrinkmellich 
Amzen ſeyn; daß er eilen foto, fd: hierden ⸗ EMhuubech ab 
ein Zahngeſchwur gunholen. ri sr bin BE 
= Bancı Auen; Were: Ks: iſt Han belle ee 





















Grundſatz ber: — Aaß der König Di ——⏑—— 
ber Geſete fin and von. der Yuchbumg: ſeiner inht ia n 
dein Nechenſchaft zu. geben: habe,“ auzufechtenye wur 
Lubewig:.. AVI Vis in die Mitte des Yen 

andere Sprache als biefe: gehört / bei: jebens Vẽs/ deracas c 
ſeit feinem Argierungsantritt :Teine: Ohren freu 
etwas andres gedacht hatte, als daß ſein Molt Machammc 
eine unbebiugte. Vereitwilligkeit, alles "für ihn gad ranna 
alles von ihm zu leiden, angelobe: der wird es 
zu gat halten, venn der eben nicht mit ſchnellew· EQ iuen 
herbeieilt, der Nation, die vor Lunge nad: ii re 
lich —— Daß er fie: fire Die eingige Quelle Ati iu 
im Staate, ſich ſelbſt Hingegen. Slok fur den kill: Mg 
meifter des Reichs erkenne, ſchuldig, ſo guh wie⸗ANr end 
Dorfſchulze, den Geſetzen ber: KBeitsseprdichtuninnunuuuiugugen 























zu ſeyn, und feinen andern Willen zu haben «ld ben ihrkgen. 
Der Sprung von dem was er war, und wofuͤr er von der 
ganzen Welt anerfannt wurde, zu dem was er jeßt vorſtellt, 
{ft gar zu groß! Es iſt ein wahrer Salto mortale, ben man 
unmoͤglich thun kann, ohne davon betäubt zu werben. Wa⸗ 
ich an ihm bewundre, iſt, daß er ſich bei allen ſo wenig er 
warteten Ereigniſſen dieſer Zeit noch immer mit ſo gater dt 
benommen bat. - 
Heinrich IV. Ex ift ein Bourbon, Tieber Bater! Bon 
homie iſt von jeher unfer ſtaͤrkſter Familienzug gewefen. 
Mercnr Und diefe Bonhomie, Heinrich, mit deinem 
Geiſte, deiner Klugheit, deinem Muthe und alfritterlichen 
VBiederherzen verbunden, würde ihn, in: der gegenwärtigen 
Krife, zum Netter feines Volkes, zur Seele aller öffentlichen 
Verhandlungen, zum Abgott aller Herzen, zum Stifter einer 
neuen, eben fo dauerhaften als glädlihen Monarchie gemacht 
haben. Wie gering waren im Grunde feine Schwierigkeiten 
gegen die deinigen! Wie ſchwach war in ihrem erften Anfange 
die Cabale Herrfchfüchtiger Demagogen, mit welcher er: zu 
tämpfen hatte, wenn er zu Kämpfen gewußt hätte, gegen bie 
furchtbare Kigne, über welche dich bloß -beine eigene Ktagheit 
und Standhaftigkett endlich triumphiren machte! 
Inyiter. Daß du doch fo gern radotiren magft, Mercur! 
Würde er denn in Ludewigs Lage und Umftänden eben berfelbe 
Mann geweien fepn, der er ald Heinrih IV war. °"' 
"Heinrid IV. Ich bin nie ein großer Raͤfoͤnnirer gewe⸗ 
fen; aber mich daͤucht, ein jeder iſt, was er unter feinen Um: 
fränden fepn kann. Ein Fürftenkind iſt am Ende ein Menſchen⸗ 
find wie ein anderes; und man kann eben fo wenig von ihm 
fordern, daß ein Minos oder Numa, ein Ekfar öder Trajan 
aus ihm werde, wenn ed ihm nicht gegeben ift, als man ihm 
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vordeclamiren Ieffe, und zu allem, mas man ihm vortragt 
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Sanct Sudewig. Ich geftehe, daß ich mich bei diefen 
Vortheilen nicht fehr wohl befinden würde, 

Heinrich IV. Ueberdieß ift noch fehr die Frage, wie 
gut das ganze Neich fich dabei befinden mwerde, daß man bie 
königliche Autorität unter zwölfhundert ‘alte und neue Ebel- 
leute, Pfarrer, Advocaten, Aerzte, Kaufleute, Pachter und 
Bauern vertheilt Hat, die (wenn ich anders die Menfchen 
fenne) eben fo leicht das Faß der Danaiden füllen, als die 
allgemeine Ruhe und Ordnung durch Deerete wieder herftelfen 
werden, bie nur fo viel gelten, ald das Volk fie gelten’ laſſen 
will. 

JZupiter. Du ſetzeſt, wie ich ſehe, kein großes Vertrauen 
in die Conſtitution, die in dieſem Augenblicke beſchworen wird, 
und in die aus ihr entſpringende neue Ordnung der Dinge, 
von welcher die Franzoͤſiſchen Redner der Nation fo viel ver: 
ſprechen? 

Seinrih VI. Ich bin mit ganzem Herzen für eine freie 
Sonftitution und für fo viel Gleichheit unter allen Staate: 
bürgern, als mit der Natur einer fehr großen bürgerlichen 
Geſellſchaft und mit dem legten Zweck eined jeden Staats 
befteben kann. Sch betrachte verfchiedened, was die Repraͤſen⸗ 
tanten der Nation bisher gethan haben, als die Grundlage 
einer guten Verfaſſung, die noch zu machen iſt. Aber man: 
ches, daͤucht mich, war Webereilung einer einfeitigen Vorftel: 
fungsart; mandes das Werk des Parteigeiftes und unedler 
Leidenfchaften; manches auch wohl dag Werk einer Sabale, die 
ihre geheimen Anfchläge noch durchzufegen hofft, indem fie die 
Unwirffamfeit der Geſetze zu verlängern, bie Nationalver: 
fammlung dem Volke verächtlih zu machen, und die Erbitte: 
rung der Parteien aufs höchfte zu treiben fucht. Sch begreife 
nicht, wie jemand ed mit dem Vaterland ernftlich wohl meinen, 

Wieland, ſämmtl. Werte. XXXI. 80 
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und doch perblendet genug ſeyn fönnte, nit zu ſeben, deß 
man zu weit gegangen iſt. 

Iupittr. DBedente, was bei einer ſolchen evolution 
dem Drang ber umſtände, der Merfchiebenheit der MWorftel: 
lungdarten, und dem ewigen Streite, worin Privatvortheil 
und gemeines Beites mit einander verwidelt find, zugerechnet 
werden muß! Vebente, daß auch die reblicten und weile: 
ften Menſchen nur Menfhen find! Man wollte anfangs nur 
fo weit geben als bie Roth erforderte, und mucbe,bucch Mi 
unaufhaltbaren Bagen. ber. Bufälle weiter fortgerilfen, 
eine Mevolution kounte dem Staate nicht geholfen — 
eine Repolution aber war nur durch überwiegende Gewalt 
megilch ‚Wenn ein Staat wur noch durch bie Fefeln, die 
man feinen Bürgern angelegt hat, zufammenhängt: fo wird 
er freilich aufgelöst, fobald dieſe Feileln zerbrochen werben, 
Iſt es mit einer Regierung fo weit gefommen, daß fie fi nur 
noch durch Mißbräuche erhält, und alle ihre Stärke nur von 
ihnen zieht: fo muß uothwendig auf die Abftellung, 

Mil * ein Wugenhlit von Stocung erfolgen; und 
fan, nach Befhafenheit der Menſchen und der Fa 
in {ehr langer Mugenblid fepn. ber wenn ein f6 au 
BR fo edler Gefunungen, fo warmer Menfche naefühle 
fähiges Volt, wie das Branzöfifhe, nur einmal den — 
Yunft gewonnen hat, frei zu feon; fo verlapt euch 
es wird Die Kräfte, Die es num ungehindert gebrauchen bau 
endlich zu feinem wirklichen Beten gebrauchen lernen, Alle 

will gelgent ſeyn, fogar das Leben. NMecht zu leben Wien, 
eine ſchwere Kunſt; die Menfchen recht zu regieren wien, } 
ſchwerſte unter allen. Ich felbft (unter ung gefagt) habe 
befte, was ich davon pejß, erft durch Fehlermachen gelernt; und 
ich ameifig Sehr, daß ed den Wehftanken anders gehen merbe, 
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Numa. Cine Sefeßgebung für ein freigemordened Volt, 
das durch lange Eultur fo weit von der urfpränglichen Ein= 
falt der Natur entfernt worden ift, daß Vorurtheile nichte 
mehr über feinen Kopf, religiöfe Gefühle wenig oder nichts 
mehr auf fein Gemüth vermögen, ift eine fchwere Aufgabe, 
deren Auflöfung jekt zum erftenmale verfucht wird. Der 
Gefeßgeber ermangelt dabei aller der Vortheile, die ich von 
der Rohheit der Romuliden und von der treuherzigen Ein: 
falt meiner Sabiner 309. Die Weberzeugung, welde feine 
Geſetze mit fi führen müſſen, — „daß ein jeder fein mög: 
lichfted Privatintereffe nicht anders, als mit den Aufopfe- 
rungen, die das allgemeine von ihm fordert, erzielen könne” 
— dieſe Weberzeugung muß alles thun. Aber um auf fie 
rechnen zu können, müßte man nicht nur gewiß ſeyn, daß fie 
allgemein und volllommen fey, fondern auch, daß die Bürger 
fih immer in demjenigen Suftande befinden werden, worin 
die Vernunft über alle Leidenfchaften und finnlichen Reize 
dag Webergewicht hat; eine Vorausſetzung, die in der Anwen: 
dung fehr unrichtige Nefultate geben wird. Zwar hört es 
fi einem Nedner fehr angenehm zu, der — von der gött: 
lihen Schönpeit der Tugend, und von ber heroifchen Größe 
bes Mannes, der kein Opfer für fein Vaterland zu koſtbar 
findet, bloß für andere lebt und immer für andere zu flerben 
bereit ift — mit Gefühl und Begeifterung ſpricht: aber kein 
verftändiger Gefeßgeber wird die Verfaſſung eined Staats 
auf fein Vertrauen in die Weisheit und Tugend feiner Bür: 
ger gründen. 

Iupiter. Wie würdeft du es alfo anfangen, Numa, 
wenn du auf die Erde zurüdfehren müßteft, um den Welt: 
franfen Geſetze gu geben? 

Numa 93h würde mir den Auftrag, wo möglich, 
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verbitten, Jupiter; wofern dieß aber nicht anginge, mich nicht 
verbunden halten, das Urbild der vollflommenften Gefeßgebung 
für fie vom Himmel zu ftehlen, fondern genug gethan zu 
haben glauben, wenn ich ihnen (wie Solon den Athenern) die 
beften Gefeße gäbe, deren fie gegenwärtig fähig wären. 

Jupiter. Du würdeft alfo, wie es feheint, einen ganz 
andern Weg einfchlagen, ald die Philofophen und Phypſiokraten, 
die jeßt im Beſitze des Geſetzgebens in Frankreich find? 

Numa. Ich würde mich wenigftend hüten, fein einge: 
führtes Geſetz eher abzufchaffen, bis ich gewiß wäre, daß ich 
e3 auch nicht einen einzigen ‘Tag langer nöthig haben könnte, 
Ich würde mich hüten, den roheften Theil des Volks (der 
doch immer die meiften und derbften Fäufte hat) von alten 
Prlihten zu entbinden, eb’ ich mic binlänglich verfichert 
hätte, daß fie fih den neuen, die ich ihnen dafür. auflegte, 
willig und unverzüglich unterwerfen würden. Sch würde, 
wenn ich nothwendig vorausfehen müßte, daß meine Geſetz— 
gebung einer anfehnlichen und mächtigen Partei nicht ange- 
nehm feyn fünne, mich fehr hüten, diefe Partei noch abficht: 
(ih ohne alle Noth zu erbittern; fondern fie vielmehr auf 
alle nur erfinnliche Weife zu gewinnen, und für die Aufopfe: 
rungen, die fie dem Staate mahen müßte, zu entfchädigen 
juhen. Ich würde nicht alled auf einmal thun wollen, fon- 
dern eine Verbefferung nach und nach Die ahdere herbeiführen 
laffen; und, während ich mich bloß mit den unauffchieblichften 
beichäftigte, zufrieden feyn, zu den andern, die ich der Seit 
und der Ffünftigen Erfahrung überliefe, den Grund gelegt, 
oder den Weg gebahnt zu haben. Und hauptſaͤchlich würde 
ich mir felbft zum unverbrüchlichen Gefeße machen, feine Ge— 
feße — in der Trunfenheit zu geben. 

Mercur. Der ehrwürdige Numa fcheint mir da, mit 
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der unfchuldigften Miene von der Welt, eine fcharfe Satyre 
auf meine Freunde hier unten gemacht zu haben. 


Numa. Kine Satyre? Hab’ ih nicht fehon geftanden, 
Daß ich das Werk, dem fie ſich unterzogen haben, für dag 
fehwerfte halte, deffen Götter oder Menichen fich unterfangen 
fönnen? Kann man ohne Unbilligkeit fordern, daß ihr erfter 
Verſuch fehlerlos ſeyn fol? 

Mercure Diejenigen, denen diefer Verſuch Anfehen, 
Vermögen oder gar den Kopf Eoftet, find freilich geneigt zu 
glauben, daß fie die Fehler, die dabei begangen werden, etwas 
theuer bezahlen muͤſſen. 


Numa. Dafür find es auch nicht immer die Weifeften, 
welche die Mehrheit der Stimmen machen. Und kann ihnen 
dieß zum Vorwurf gereihen? Hat es jemals eine freie Na: 
tion gegeben, die fich diefes Vortheils rühmen konnte? 


Iupiter. Nicht daß ich wüßte! Wir wollen alfo, weil 
doch unter dem Mond und über dem Mond nichts ganz voll: 
fommen ift, von den wadern Männern da unten feine Wun: 
der erwarten und und übrigens freuen, daß alles (troß dem: 
Regenwetter und dem böfen Willen der Ariftokraten) fo ruhig 
und fröhlich abgelaufen iſt. Die Eonftitution ware alfo be: 
ſchworen, und, ed kaͤme nun bloß noch Darauf an, ein ebrliches 
Mittelchen ausfindig zu machen, ‚wie fuͤnf⸗ oder ſechſstauſend 
Millionen Livres Schulden bezahlt, die ungeheuren Verbind— 
lichkeiten, womit die neuen Geſetzgeber die Nation bereits 
belaſtet haben, erfuͤllt, und überdieß noch die Einkunfte, die 
der Staat zu ſeinen ordentlichen und zufälligen Ansgaben 
nötbig bet, aufgebracht werben Fünnen, ohne dem Volke mehr 
-aufzulegen ald ed zu tragen Luft bat? — Was meinft du, 
Heinrich? ſollte nicht die Auflöfung eines folden Probleme 


470 


deinem Sully, eben fo gut ald dem ehrlichen Neder, fchlaf: 
lofe Nächte gemacht haben? 

Mercur Gh fürdte, die armen Weftfranfen merben 
fih um einen Finanzminifter umfehen müffen, der, wie König 
Midas, die Gabe habe, alled was er anrührt in Golb zu ver: 
wandeln. 

Heinrih IV. Ohne die unerfchöpflihen Hülfsguellen, 
womit die Natur dad Land und bie Einwohner begabt hat, 
würde ihnen auch ein folher Goldmacher wenig helfen; mit 
jenen hingegen werden fi fünfundzwanzig Millionen Men: 
fhen auch ohne diefen aus der Verlegenheit zu ziehen wiſſen! 
Zumal da noch eine fehr ergiebige Quelle übrig iſt, an welche 
noch niemand gedacht zu haben ſcheint. 

Mercur. Oder vielleicht nicht denken wollte? Denn 
ich glaube ſie zu errathen. 

Heinrich IV. Man hat die Kleriſei aus ihren Gütern 
herausgeworfen und auf ſehr mäßige Beſoldungen geſetzt; 
man hat den Adelſtand nicht nur zu großen Aufopferungen 
genoͤthiget, ſondern ſogar aller mit dem Blute feiner Vorfah⸗ 
ren erkauften Vorzuͤge beraubt; — und die Capitaliſten, die 
in den letzten fünfzig Fahren unermeßliche Reichthüͤmer auf 
Unfoften der Nation zufammen fpeculirt haben, ſollten allein 
ruhige Zufchauer der Noth bes Vaterlandes abgeben birfen, 
und für feine Rettung nichts aufopfern mäfen? Dann wäre 
das, was man dem Adel und der Priefterfchaft genommen 
bat, nicht Opfer, fondern Raub! Einer fo groben Verfändi- 
gung gegen die feftgeftellte Gleichheit der Nechte und Pflich⸗ 
ten können fih die Gefeßgeber nicht fchuldig machen: ober 
w n fie deſſen fähig wären, wie könnte bie Nation dazu ſtille 
fchweigen? Laßt die reichen Gläubiger des Staats — nad 
Abzug deſſen, was fie mit ihren auf dag bloße Unenthehrliche 
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eingeſchraͤnkten Mitbürgern auf gleichen Fuß ſetzt — nur die 
Hälfte ihrer Forderung nachlaſſen; fo ift Frankreich gerettet, 
und ich kann noch hoffen, die Zeit zu fehen, da ein jeder 
Bauer des Sonntags fein Huhn in feinem Topfe haben 
wird! 

Jupiter. Diefe Seit mag wohl, feit eure Bauern feine 
Abgaben mehr bezahlen, fchon gefommen ſeyn; die Frage ift 
nur, wie lange fie dauern wird, und wie indeffen den armen 
Bürgern, die Fein Landeigenthbum haben, zu helfen fen? — 
Mercur! fiehe boch wer ber Schatten ift, der fich vorhin, ald 
der König ſchwor, plöplich mit Unmwillen wegwandte, und in 
diefem Augenbli auf dem Plage Bendome neben Ludewigs XIV 
Bildfäule fteht und mit ohnmächtigem Fuße die Erde ftampft. 
— An feiner Geftalt, und an dem Ehrfurcht gebietenden 
Anftand eines tragifhen Tyrannen, der ihm zur Natur ge: 
worden zu ſeyn fcheint, follte man ihn für Ludewig XIV 
felbft halten. 

Mercur. Er iſt ed aud. 

Jupiter. Geh und bring’ ihn hierher! 

Sanct Fudewig. Für einen König, der fih fo gern 
mit der Sonne vergleichen Tieß, fieht er ziemlich finfter aus. 

Inpiter. Er hinterließ feinen Nachfolgern große Bei: 
fpiele — zur Naceiferung und zur Warnung Wenn fie 
nicht weifer dadurch geworden find, fo ift ed mwenigftens nicht 
feine Schuld. 

Cudewig XIV cindem er langſam herbelſchwebt, vor ſich). 
Daß ich mich felbft überleben mußte, um das königliche An- 
feben, das durch mich den Zenith feiner Höhe erreicht hatte, 
fo tief in den Staub gebrüdt zu ſehen! 

Iupiter clächeind. Darf man fragen, majeftdtifcher 
Schatten, warum du vorhin fo unmuthig auf die Erde 
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ſtampfteſt, als du deine Augen auf dad Kußgeftell deiner Bild- 
jäule fallen ließeſt? 

£udewig XIV. Wenn du der bift, der du zu fen 
iheinit, wie Eonnteit du einen gelaifenen Zufchauer bei einem 
Schaufpiel abgeben, das alle Könige zur Rache auffordert? 
Aber vermuthlich hat fih der Damon der Demofratie auch 
des Olymps bemächtiget, und auch Jupiter ift dahin gebracht, 
zu allem, was feine Unterthbanen wollen, Sa zu fagen. 

Jupiter. Du bift nicht bei guter Laune, König Ludewig, 
fonft würde mir ein fo höfliher Mann, ald du immer gewefen 
bift, die Antwort nicht fchuldig geblieben feyn. 

Kudewig XIV. Wie? Ich follte mir noch bewußt fepn 
wer ich war, und follte den Franzöfifchen Namen, vor wel: 
chem ich den ganzen Erdboden zittern lehrte, in einem ein: 
jigen Sahrhundert fo tief herabgewürdigt fehen, ohne vor 
Scham und Unwillen zu glühen? — Was fehlte diefer einft 
(0 glorreihen Nation, nachdem fie alles Anfehen von außen, 
alle Würde von innen verloren hat, und durch Aufhebung 
de3 Unterſchiedes der Stande den Kaffern und Galiforniern 
gleich gemacht worden ift, was fehlte ihr noch, um fie big zu 
ihrem cerften vierbeinigen Stande zu erniedrigen, um ihre 
völlige Nüdkehr in die Wälder zu befchleunigen, ald daß die 
Barbaren ihre frevelhaften Hände auh nah den Meifter: 
ftüden der Kunft ausftredten, und, durd- Wesfhaffung der 
vier gefeffelten Figuren zu den Füßen meiner Bildfäule, das 
präctigite Denkmal meiner Siege zu verftümmeln ſich er: 
frechten? 

Jupiter. Gib dich zufrieden, Koͤnig Ludewig! Sie 
ſind immer noch ſehr artig geweſen, daß ſie wenigſtens deine 
eigene ſtehen ließen. Was den Frevel betrifft, den ſie an 
den verhaßten Bildern der Sklaverei, die zu deinen Füßen 
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lagen, begangen haben, und den du für ein Zeichen von fo 
böfer Vorbedeutung anfiehft: fo kann ich dir zum Troſte mel: 
den, daß fie dafür dad Marsfeld in einen Circus verwandeln 
werden, der den herrlichften Werken, wodurch die alten Caͤſarn 
ihres Namens Gedächtniß ftifteten, an Größe und Pracht der 
Ausführung den Vorzug ftreitig machen wird. (Zu den Uebrigen.) 
Es ift nun Zeit zurüdzufehren, meine Kinder. Du Heinrich, 
begleiteft und. Deine Tugenden und Verdienfte hätten dir 
fhon lange einen Plag im Olymp verfhaffen follen. Bon 
dem neuen Rom ftonnte fich freilich der Liebhaber der fchönen 
Gabriele Feine Apotheofe verfprechen: aber das fol dich nicht 
hindern mein Tafelgenoß zu ſeyn, und bei ung unter deines: 
gleichen zu leben! Denn du wirft da noch mehrere finden, von 
welchen gleich diefer ehrwärdige Sabiner einer ift cer deutet auf 
Ruma), die ihren Pla& unter den Göttern nicht dem wenig 
zuverläffigen Urtheile der Menſchen, fondern bloß dem unfri- 
gen und fich felbft zu danken haben. Wer follte ein Gott. zu 
fepn verdienen, wenn ed nicht Diejenigen verdienten, die den 
Menſchen am meiften Gutes sgethan haben? — Gehab’ dich 
wohl, wenn. du kannſt, Ludewig der Große! — Ihr Abrigen 
folget mir. 


Xu. 


Jupiter, Zuno, Minerva. 


Iuno (u Minerven. Ich glanbe gar, er ift über meiner 
fhönen Rede eingefchlafen, — Jupiter! 

Iupiter. Fahre immer fort, Juno, ba du einmal in 
them bift! Sch höre dich gerne deelamiren, und ed wäre 
nicht das erftemal, wenn ich beim fonoren Klang beiner 
Etimme eingefhlummert wäre. 

Iuno. Sehr verbindlih, Herr Gemahl! Aber fage mir 
nur wie dir es möglich ift, bei Dingen von folder Wichtig: 
teit fo gefühllos zu bleiben? 

Jupiter. Nil admirari, liebe Frau! — Wie kannſt bu 
erwarten, daß einer, der dem Kauf der Welt fchon fo mandes 
Tahrtaufend aus einem fo hohen Standpunkte zuſieht, ſich 
durch etwas, das bei diefen Lilliputern da unten vorgehen 
fann, aus der Faſſung bringen laffe? 

Zuno. Wber du wirft doch felbft gefteben, daß in allen 
dDiefen Sahrtaufenden nichts gefchehen ift, was mit dem un: 
geheuern Unfinn, wovon ich fprach, zu vergleichen wäre? 

Jupiter. Du mußt wiffen, Dame Juno, daß ich, feit: 
dem mich dag berühmte Decret des großen Theodofius zur 
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Ruhe geſetzt hat, vor lauter Langerweile — ein Philoſoph ge: 
worden bin. 

Juno (Gachend). Wirklich? So darf mich's freilich nicht 
wundern, daß du den Sansculotten fo günftig biſt. 

Inpiter. Und daher kim’ es alfo, daß du gegen die 
Philoſophen fo erbittert Bit? — Mit einem Fleinen Unter: 
fhied mag wohl etwas an der Sache ſeyn, meine Königin; 
aber freilih auf die Feinen Unterfchiede pflegt ihr nicht viel 
NRüdficht zu nehmen; und ich wollte wetten (wiewohl du fo 
pofitiv bift), daß beine Begriffe von der Philofophie der 
Sandeulotten und von der Sansculotterie der Philofophen 
nicht die heileften find. — Minerva, mein Kind, gib doch 
deiner Mutter ein wenig Licht über die Sade. Du mußt 
am beiten davon unterrichtet feyn, da doch einft die fans: 
enlottifhe Philofophie in deinem geliebten Athen ausgebrütet 
wurde. — Eine Schale Nektar, Ganymed! 

Minerva. Der Papa ſpricht von den Cynikern, wie ich 
höre. Ihre aͤußerliche Aehnlichkeit mit den heutigen Sans: 
culotten iſt allerdings nicht zu laͤugnen: aber ſchon der ein⸗ 
zige Umſtand, daß der Gallofraͤnkiſchen Sansculotten (Weiber 
und Kinder ungerechnet) in dieſem Augenblicke eben ſo viele 
Millionen ſind, als es in meinem Athen binnen fuͤnfhundert 
Jahren einzelne Cyniker gab, die ihrem Vater Diogenes Ehre 
machten, dieß ſchon allein ſetzt einen beträchtlichen Unterſchied 
zwiſchen den alten und neuen Sansculotten voraus. Ich 
denke, um über die Sache ind Klare zu kommen, müſſen wir 
nicht vergeflen, daß es vor uralten Zeiten noch eine andre 
. primitive Art von Sandcnlotten gegeben hat, welche uno 
felbft, wie verhaßt ihr auch die Philoſophen ſeyn mögen, doch 
vermuthlich nicht in diefe letzte Rubrik feßen wird. 

Iuno. Und wer wären biefe? i 


476 


Minerva. Die Raturmenfchen, bie vor: beu gelben 
Zeiten Saturns in den großen Eichenwäldern, werbui Sie.@rbe 
. damals ftarrte, undend oder ‚mit rohen Chierfellene um bie 
Schultern, auf allen Vieren herumkrochen, fi von? Eicheln 
‚und Bucheckern nährten, und feine andre Wohmenß hatten 
als Felfenlöcher und hohle Bäume; fo frei, daß ſie ubcht ein⸗ 
. mal die Bande der Che und der häuslichen Gefellfegwft Iawıiten; 
fo gleih, daß fie von den Rechten des Eigenthums noch gar 
feinen Begriff hatten, und alfo bloß bie Gtärke best iind 
oder des Knuͤttels entfcheiden ließen, wenn fie üben "olnen 
Baum voll wilder Aepfel, oder wegen irgend eined: Aupnmmglgen 
Weibchens einander in die Haare geriethei.: Wofcchndie 
neueften Prediger der Freiheit und @leichheit Tuch” fe rser- 
ftehen, oder die Welt nicht auf. eine gar zu leichtfertige Ard um 
‚Beften haben wollen, fo find diefe Naturmenſchen; Bidtzahtenn 
Urbilder der Sandeulstterie, die Sanseulotte in busen: 
ften und erhabenften Bedeutung dieſes ehrenvolen Raknund; . 
fo wie ein dem ihrigen fehr ähnlicher Zuſtand Int. legteiite 
fultat der Gallofraͤnkiſchen Freiheit und Gleichheik ifeyen uibebe, 
wenn ed Ernft damit wäre, und biefe ſchoͤnen, cestihußge: 
mißbrauchten Worte nicht bloß einer Bande ſchlaueni Betcchzer 
zu Talismanen dienten, um fich ungeftzaft: Jeder Mini 
und Ordnung, die ihrer Herrſchſucht oder Habſachs uptudien 
feßen will, entgegen zu bäumen, und einen Poͤbet, buiBniii: 
beit, Hunger und Brutalität zu allem. faͤhig macht, guuitie 
ben Werkzeug ihrer Leidenfchaften. und Plane zu unhehurd 

Iuno. Du fprichft ja lauter Gold, Triteniafeus. talk: 

Jupiter. Für eine Philofophin treibſt du Didtägiingen 
ein wenig zu weit, mein Toͤchterchen. Die Belleinusiiiiiu 
Leute von lebhafter Eimbildung und rafchem Dinby ae 
geborne Medner, oder Speophanten, wenn Du“ Kebob wii. 
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Man muß es, wenn fie auf einem Tiſche ftehen und zu einem 
maulauffperrenden Haufen Schuhknechte, Keffelfider, Sad: 
träger, Sifchweiber und Kaminfegerjungen reden, mit ihren 
Nedefiguren und Wortfpielen fo genau nicht nehmen. 

Iuns. Auch nicht, wenn fie von ihrer Kanzel herab zu 
den Deputirten der ganzen Nation reden? 

Jupiter. Das ift einem Sykophanten am Ende gleich 
viel. Genug, Dame Juno, daß das Unfinnigfte, was feit 
. vier Jahren von jener berüchtigten Kanzel herabgefhmwärmt, 
rabotirt, hyperbolifirt und ſykophantiſirt worden ift, kaum fo 
unfinnig ift, als es die Einbildung wäre, daß eine Nation, 
die noch vor wenig Sahren, im Ganzen genommen, alle übri: 
gen an Cultur und Verfeinerung übertraf, in fo kurzer Zeit 
alle Vernunft, allen Menfchenfinn, alled Gefühl ihres eignen 
Beten fo gänzlich verloren haben’ follte, um unter der Frei 
heit und Gleichheit, auf welche fie ihre Glüdfeligkeit gründen 
will, die Kreiheit der Waldthiere und die Gleichheit einer Zi: 
geunerhorde zu verftehen. 


JZuno. Nun! antworte du für ung beide, Pallas! 


Minerva. Ich denke nicht, dab es Junos Meinung 
ift, eine fo unfinnige Abficht der ganzen Ration oder auch nur 
einem kleinen Theile der Nation aufbürden zu wollen: ‚wie 
wohl nicht geldugnet werben kann, daß die Marimen,- bie 
man feit geraumer Zeit in den DVerfammlungen ihrer Frei: 
heitsſchwaͤrmer und Anarchiften hört, wenn man fpftematifche 
Sonfeqguenz darin ſuchen wollte, geraden Weges in den. pri: 
mitiven Zuftand zurüdführen, den ihr großer Apoftel Hang 
Jakob, wie wir alle willen, für den wahren Naturftand des 
Menſchen erklärt Hat; für dem einzigen, worin biefe fonder: 
bare Art von Thieren fo-gut und fo gluͤcklich ſeyn könne, als 
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Gabriele einen verftohlnenWefach+ zul mache; elyeadermel 
ſchlimmerrs Wetten: in-- ber. Anfterftan und froftigfiee Winter⸗ 
nacht für nichts. geachtet haben — nicht wahr ar? am 
Yıtnet IV. Ber vente di⸗ —— "des 
Ab Rupie. min Wo arten ae Ton oe 
Mercnr. Mich Bande, fe nn Une Wr 
uf warden. - 2er Han erh nu 
Iupiter. Ru; nut 008 wollen. wir ty al a 
Das Wergrbstn,, ih von: ein paar hunderttaufenv orſchen, 
wenn ber geriugſte fh tue Dicken Ungenblint ik Siluneiininnig 
tn, hochleben zu laſſen, mag wohl nicht fe gunfeiuhrellgch 
Anden ey; daß er eilen ſellte, ſich hierden⸗ Biinuehgde ui 
ein Zahnzeſchwur guibelens: «ri. ann: Ibn hi ge 
.. Barrt. Surenig Merrnſon big: iſt an beine 
wor zuei Dahren noch eine unteritbliche: Gruft In Suisifegtifk 
darauf ſrand, wenn Fich’jeimend sntuofauigen yüttezı nik ‚ale 
Grunbſatz der: Monarchie, „Dub der König: dich eitie mueh 
ber Gefee in, ab von. ber Gnöhbumg: fener ande ke 
allein ‚Reenihaft: zu. geben: habe,“ uufahtenpe 
Zubewig.KVE Bis in: Me Mitte ART why Aero 
andere‘ Sprache als biefe: gehört ,: bei: jebens Wire: ataa 
fett. feinem: Megierungsantritt :Teine: Ohren "cftisbundin ie 
etwas andres "gebacht:-hatte;: ale ‘Daß: ſein Molt ine 
eine unbebingte Bereitiwilägteit,, "alles “fr ihm gectuchuiißh 
alles von ihm zu leiden, angelebe: ber wird co Semi 
zu gut halten, venn er eben wicht: it Tmellew EMic 
herbeieilt, der Nation, bie vor kuczemn ned ncto en 
lich zuzuſchwbreu, daß er ſir fire. Die einzige Quelle Ma 
im Staate, ſich ſelbſt Nngegenbloß füriden uk Aug 
meiſter des Reichs erkenne, ſchuldig ſo aut wie Ar ⸗ 
Dorfſchulze, den Geſetzen der u 
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“ten Erdboden auszubreiten? Eine Handvoll Narren 
U— — 
Wie du dich ereiferſt, meine Koͤnigin! Du 
s od du — Unrecht haͤtteſt! 
Denn ich Wörter hätte, die meinen Grimm 
nswürdige Ungeheuer noch ftärker ausdrüdten, ich 
zewiß nicht fparen. Ich wiederhol’ es alfo: eine 
ste von Wahnfinnigen und Böfewichtern foll vor 
‚ugen allen diefen Frevel verüben; fol den Namen 
arch die fchnödeften Künfte verblendeten und betroge 
‚olfed zu Bewirkung eigennügiger Plane mißbrauchen; 
in Ichändliches Spiel treiben mit dem was den Menfchen 
Heiligfte und Theuerſte ift; fol Freiheit und Gleichheit 
. MNechte und allgemeine Wohlfahrt zu Netzen und Fall: 
‚uben für ſie machen; fol ihre Tugenden felbft gegen fie 
vewaffnen, fie durch ihre Vaterlandsliebe, ihren Muth, ihren 
Rubmdurft, ihre Verachtung des Todes, auf Wege führen, 
wo fie ein gewiſſer Untergang erwartet; — und von allem 
diefem nie erhörten Unfug follen wir, denen die Regierung 
der Welt obliegt, kaltbluͤtige Zufchauer abgeben? follen nicht 
alle unfre Macht vereinigen, um dieſe oͤffentlich erklaͤrten 
Feinde der Götter und der Menfchen zur Strafe zu zieben 
und auszurotten? 
raöteg ganıgelafien. Wer hindert dich denn daran, 
— fannft? 
Eben dad maht mir die Geduld ausgehen, dich 
„ hören, ale ob das alles nichts auf fich hätte, und 
» anginge. 
iter. Wirſt du mich nicht etwa aud noch, 
simon, fragen, ob mein flammenzuͤckender, allblend 
xrecklich fchmetternder Wetterftrapl eloſchen ſep, 
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poetiſcher Seelen geweſen; die Platoeuiſchen —— — 
Atlantiden und Utopien und Severambenlander - * 
andres: “aber ner in einen Salloſranciſchen of wu⸗ un 
milde Einfall kommen, eine große Monarchie su "@tmmbaige: 
zermalmen, um aus einer recht einfachen Muſſenn 
Utopien zu bilden, das, wofern es auch endlich die Doprit 
deffen, was es ſeyn fell, zewomen ‚hätte, doch aich Wid⸗er 
beſtehen fönnte, als · jene tauſchenden Dufthebildo /vit Ana ir: 
Geſtalt von Feenſchloͤffern und Zaubergarten an frühen Sormmer- 
morgen am Horlizont aufſteigen und eben fo —— ki fie 
entfrehen, in fi felbft zerſtießen fient. 

Inne. Und mir ſollen ruhig zuſehen, mie ie orte 
von Thoren, Sophiften, Marktſchreiern, Heuchlern und Böfe 
wichtern unter bem Vorwand eine folhe Ehimäre zu Dewert- 
ftelligen, das ſchoͤnſte Meldyider Welt umtehrt — die edelften 
und beften feiner Einwohner der Wuth und Mordluft des 
ſchaͤndlichſten Poͤbels atfopfert — andere bei Taufenden, ihres 
Mermögend und Vaterlanbes beraubt, im Elend beruniguieren: 
zwingt — den ſchulbloſeſten aller feiner Könige, deffen einziges 
Verbreheh mar, daß er die aufrührerifchen Bei gi 
einer durch die Eonftitution verurfheilten 'repubfieanifchen 
Faction vereiteln, und die Macht, die er unmittelbar aus 
den Händen der Natlon empfangen hatte, zu Wieberherftellung 
der Ruhe und Vollziehung der Gefege anwenden wollte, als 
den abſchenlichſten Tyrannen, Verrather und 
behandelt — und, nicht zufrieden ihr eigenes Waterland zet- 
rüttet, vermwöftet, mit Burgerblut überfhwemmt, mie den 
ungeheuerften Verbrechen yefehändet, und allen Gräueln einer 
enblofen Anardie Preis gegeben zu haben,noc Das Mögliche 
und Unmögliche verfuht, um auch die übrigen Wölfer einge 
umher mit in ihren Ruin zu ziehen, und Allgemeine Ber 
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rüttung über den Erdboden auszubreiten? Eine Handvoll Narren 
und Unmenfhen — — 

Iupiter. Wie du dich ereiferft, meine Königin! Du 
fhimpfft ja ald ob du — Unrecht bätteft! 

Iuno. Wenn ic Wörter hätte, die meinen Grimm 
über fo haffendwürdige Ungeheuer noch ftärfer ausdrüdten, ich 
würde fie gewiß nicht fparen. Ich wiederhol’ es alfo: eine 
fleine Rotte von Wahnfinnigen und Böfewichtern fol vor 
unfern Angen allen diefen Frevel verüben; fol den Namen 
eines durch die fehnödeften Künfte verblendeten und betroge: 
nen Volkes zu Bewirtung eigennügiger Plane mißbrauden; 
fol ein fchändliches Spiel treiben mit dem was den Menfchen 
das Heiligfte und Theuerſte ift; foll Freiheit und Gleichheit 
der Rechte und allgemeine Wohlfahrt zu Netzen und Fall: 
gruben für ſie machen; fol ihre Tugenden felbft gegen fie 
bewaffnen, fie durch ihre Vaterlandsliebe, ihren Muth, ihren 
Nuhmdurft, ihre Verachtung des Todes, auf Wege führen, 
wo fie ein gewilfer Untergang erwartet; — und von allem 
diefem nie erhörten Unfug follen wir, denen bie Regierung 
der Welt obliegt, Faltblütige Sufchaner "abgeben? follen nicht 
alle unfre Macht vereinigen, um diefe öffentlich ertlärten 
Feinde der Götter und der Menfchen zur Strafe zu zieben 
und auszurotten? 

Iupiter Ganz gelaſſen). Wer hindert bih denn daran, 
wenn du ed kannſt? 

uns, Eben dad macht mir die Geduld ausgeben, dic 
fo teben zu hören, als ob das alles nichts auf ro hätte, und 
dich nichts anginge. 

Iupiter. Wirft du mich nicht etwa auch noch, wie 
Leueians Timon, fragen, ob mein flammenzuͤckender, allblenden⸗ 
der, ſchrecklich ſchmetternder Wetterſtrahl erloſchen ſep, oder 
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die Cyklopen mir feine Donnerkeile mehr ſchmieden wollen? 
Wunderlihe Frau! Was willft du daB ih thun fol? — 
Nichts davon zu fagen, daß wir Götter mehr ald bie Halfte 
unfrer Macht mit dem Glauben der Menfhen an ung: ver: 
toren haben, würde ich fie etwa durch Blitze und Donnerkeile 
vernünftiger machen? If ed meine Schuld, daß bie Erb: 
bewohner mit jedem Jahrzehent an Uebermuth und Narrheit 
zunehmen? Haben wir an unfrer Seite nicht vorlängft «alles 
gethban, um der Unvollfommenheit und Schwäche ihrer: zwei: 
deutigen Natur zu Hülfe zu lommen? Haben wir fie nicht, 
als fie noch in dem fandeulottifchen Zuſtande, deffen Minerva 
vorhin erwähnte, gleich andern Waldthieren nadend auf Wieren 
berumtliefen, und Wurzeln und Erdäpfel mit den langen Klauen 
ihrer Vorderfüße aus der Erde herauskratzten, fi menfchlic 
naͤhren und befleiden gelehrt, fie in Familien unb Geſell⸗ 
haften verfammelt, fie im Aderbau und in allen Känften, 
die das Leben erleichtern, befchüäsen und verfehönern, unter: 
wiefen? Haben wir ihnen nicht Geſetze, Religion und Polizei 
gegeben? ihnen die Mufen und die Philofophte zugeſchickt, 
um fie von allen Weberbleibfeln der thierifhen Wildheit Ihres 
erften Zuftandes zu befreien; fie durch den Meiz des feinern 
Vergnügend der Sinne und des Geifted, durch die fanften 
Bande der Spmpathie und des Wohlwollens, und die: man: 
nichfaltigen Verbältniffe des gefelligen und bürgerlichen Lebens 
zu einem vollkommnern Genuß ihres Daſeyns zu bringen, umb 
die Entwicklung der Kräfte jenes himmlifhen Funkens zu 
befördern, der fie fo hoch über ihre thierifchen Verwandten 
erhebt und mit ung felbft in Gemeinfchaft zu kommen : fähig 
maht? — Damals ftand es wohl mit ihnen! Ste waren 
fo glücklich als Gefchöpfe ihrer Art es ſeyn können, und blir 
ben es, fo lange fie fih von ung regieren ließen.” ber Nie 
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angeborne Unart ihrer Natur gänzlich zu vertilgen, ftand nicht 
in unfrer Macht. Wir brachten fie fo weit, daß fie unfer 
zulegt entbehren zu können glaubten; fie kehrten unfre eigenen 
Wohlthaten gegen und, kündigten ung den Dienft auf, liefen 
einem neuen Phantom von übermenfchlicher Vollkommenheit 
nach, und verfielen unvermerkt, durch die Geringſchaͤtzung und 
Verabfäumung der Mittel, wodurch wir fie zu Menfchen ge: 
macht hatten, in eine Barbarei, die ganz nahe an die rohe 
Thierheit ihres erften Zuftandes gränzte. Jahrhunderte lang 
von Unwiffenheit, Aberglauben und Zanatismus zu Boden 
gedrädt, von Prieſtern und Zürften in unerträgliche Seffeln 
gefchlagen, alled Lichts der Philofopbie, aller Künfte des 
Sriedend, aller Sicherheit ded Eigenthums und Lebens be- 
raubt, der willtürlihen Gewalt ihrer Tprannen und den 
Taͤuſchungen hinterliftiger Sophiften Preis gegeben, ſahen fie 
fi endlich wieder nah und um Hülfe um; und wir, ohne 
und an ihre Undankbarkeit zu kehren, ließen ung willig finden, 
unfre Eoftbarften Gaben abermals an Gefchöpfe zu verſchwen⸗ 
den, von denen wir voraud wußten, daß fie keinen beifern 
Gebrauh davon machen würden ald ihre Vorfahren. Aber 
faum hatten fie in der Eultur, die ihnen unfere Töchter, die 
Künfte und die Wiffenfchaften, gaben, wieder einige Stufen 
erftiegen, fo erfolgte was ich vorhergefehen hatte: ihre Un- 
ftätigfeit, ihr Eigendüntel, ihr Durft nach Veränderung und 
Neuheit, die Widerfpänftigkeit ihre Phantafien und Leiden⸗ 
fchaften den Gefegen der Vernunft zu unterwerfen, kurz, alle 
Unarten, die von ihrer halb thierifchen Natur unzertrennlich 
find, fpielten wieder ihr altes Spiel, und verderbten uns 
das unfrige abermals. Denn du würbdeft eben fo leicht einen 
Mohren durch Wafchen weiß machen, ald einem Menſchen 
die Vorzüge der Cultur einimpfen, obne ihm mit jeder 
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Seſqialichteit einen Fehler, mit jeder Wahrheit eitte 
mit jeder Tugend ein Lafter mitzutheilen. © 


die Vernunft die Granzen ihrer Herrſchaft 
dehnen und ihre ewigen Feinde, Unwiſſen 


gen werde; haben wir nicht ſtets geſehen, da 
ber hoͤchſten Verfeinerung und der außerſten ſittl 
immer ein und derſelbe war? daß die Epoche 
Auftlarung immer diejenige war, worin alle 
ulativem Wahnſinn und prattiſcher Schwaͤrmere 
{im Sgwange gingen? unfahig in irgend efnag“ 
gu halten, ſcweiſen bie Nenſhen bald’ deſete 
über-Die Einie des Wahren hinaus: und da ee in“ 
mar Cine Weiſe recht zu verfahren, und 
Wege au fehlen gibt; wer wollte ſich Darüber | 
fo ſchwache und unhaltbare Gefhöpfe, wie diefed Köpfen 
des Prometheus, in irgend einer fahmeren 
das Schiefet ipre Weisheit und Tugend feht, übel’ber 
3Iuns.. Unb mit diefer für dich febr "begiiemen 
phie, Here Semahl, glaubft du dich einer beſtimmt 
anf meine vorigeh Fragen überhebeh zu tönen? 
Inpiter. Wlerdingd, Dame meines Herzens, | 
du Geduld genng haben wollteſt, eine jo vielſ 
mehr ald Einer Seite anzufehen, und dich 
Andlick einer Menge Ungerechtigteiten, Sche 
waltthaten, bie von jeber großen Revolution der 
Dinge immer unzertrennlich geweſen find, verlei 
die ungehenern Uebel, deren Quelle dadurch verſt 
ungählige Gute, das dadurch veranlapt wird, zw 
Iano.: Bein ic irgend einen vedfeligen & 
ſchen Soppiften in dieſem Tone kraͤhen höre, fo 
















daß er feine Schuldigkeit thut: aber wie du, den die Erfah: 
rung einer langen Reihe von Sahrhunderten mit dem Laufe 
der Dinge bekannt gemacht hat — wie du, der fein Intereſſe 
haben kann fich felbit oder andere zu täufchen, dir in folchen 
Nadoterien gefallen kannſt, ift mir unbegreiflib. — „Das. 
unzählige Gute, das durch jene Mevolution veranlaßt wird! 
Die ungeheuern Uebel, deren Quellen dadurch verftopft wer: 
den!” — Wahrhaftig! wenn es höflich wäre von euch Herren 
der Welt Sonfequenz zu fordern, fo möchte ich dich wohl fra: 
gen, Jupiter, wie du dieß mit dem, was. du ung da eben fo 
zierlich vorgetragen haft, zufammenreimen ‚wilft! — Nenne 
mir, wenn du kannſt, das Gute, dad durch den gewaltfamen 
Umfturz einer feit Jahrhunderten beftehenden bürgerlichen 
Ordnung veranlaßt wird, und nicht fchon allein von dem Boͤ⸗ 
fen, das diefer Umſturz nach fich zieht, wo nicht überwogen, 
wenigſtens im Gleichgewicht gehalten würde. — Und worin, 
ich bitte dich, follen diefe Webel beftehen, deren Quelle dadurch 
verftopft wird, ohne daß die neue Drdnung der Dinge auch 
neue Quellen eröffne, wovon die vorige nichts wußte? — Sa, 
wenn die Menfchen die Wohlthaten der Freiheit und Gleich: 
beit in Unfhuld und Eintracht zu genießen wüßten, ohne 
einer Regierung, einer Verwaltung gemeinfamer Cinkünfte, 
eines Kriegsſtaats, kurz einer künftlihen Ordnung der Dinge, 
die der Unzulänglichleit der natürlichen beftändig zu Huͤlfe 
fommen muß, nöthig zu haben: dann haͤtteſt du Recht zu 
fagen, daß eine folhe Revolution — infofern fie fih auf ein- 
mal über den ganzen Erdboden verbreitete — die Quellen 
aller Uebel, die von jeder künftlihen Anordnung der menſch⸗ 
lihen Dinge unzertrennli find, auf immer verftopfen würde. 
Aber, was wäre dieß anders ald eben jenes fabelhafte goldne 
Zeitalter, dad außer ber Phantafie der Dichter nie eriftirt 


hat, noch jemals eriftiren wird, als — in den Iufdin ber 
Seligen! Du felbft mahft und ein Verdienſt daraus, bie 
Geſchoͤpfe des Prometheus aus dem armfeligen viehiſchen Zu: 
jtande, worin wir fie fanden, gezogen und zu Menfchen ge: 
bildet zu haben. Und doch waren fie in diefem Zuftande fo 
frei und gleich, als die Natur fie gemacht hatte: aber freilich 
um fo frei und gleih zu bleiben, hätten fie aud in biefem 
Zuftande bleiben müflen. Gebildete Menfchen bedürfen einer 
Regierung; und jede Megierung (ihre Zorn fey welche fie 
wolle) hebt jene Naturfreiheit auf; fo wie ber bloße gefell: 
fhaftlihe Verein unter jedem großen, von feiner äußern Lage 
beguͤnſtigten, fleißigen, erfindfamen,, und alle Arten von Kün- 
ften mit Eifer betreibenden Wolfe die natärlihe Gleichheit 
aufbebt. Denn fo unmöglich es ift, daß ein ſolches Welt nicht 
reich und mächtig werde, eben fo unmöglich ift ed, daß Reich 
thum und Macht nicht die Ungleichheit mit ihrem ganzen Ge 
folge berbeiziehe. Im bürgerlichen Geſellſchaftsſtande kann 
und darf nichts uneingefchränft bleiben. Für große unb mach⸗ 
tige Völker ift die monarchiſche Negierungsform, zweckmaͤßig 
eingeſchraͤnkt, die angemeflenfte, weil fie die meisten Mittel in 
fih bat, diefe Ungleichheit zu vergüten und zum größern Wohl 
des Ganzen ausfchlagen zu machen; die demokratiſche hingegen 
die nachtheiligfte, weil in einer fehr großen Demokratie der 
beffere und eben darum Fleinere Theil der Nation immer ent: 
weder von der überwiegenden Majoritaͤt des fchlechtern-, ober 
von irgend einem Günftling und Abgott des Poͤbels tyranni⸗ 
firt wird. Nun reize man aber ein ſolches Volk, unter dem 
Vorwand, es in den Belig feiner Menfchenrechte, feiner pri: 
mitiven Freiheit und Gleichheit zu fegen, jum Umſturz bes 
Thrones: was bleibt dann feinen Anführern anders übrig, 
ale — es entweder durch eine fortdauernde Anarchie in jenen 
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urfprünglichen thierifhen Zuftand zurüdzumerfen — oder ihm 
eine neue Megierungsform zu geben, durch welche jene illufo: 
rifhe Freiheit und Gleichheit, wo nicht gleich anfangs, doc 
unfehlbar nah und nah, fo lange modificirt und beichnitten 
werden muß, bis das befagte Volk, Vortheile und Nachtheile 
gegen einander abgewogen, fih mit jedem andern, das unter 
einer geſetzmaͤßigen Regierung perfönliche Freiheit und Sicher: 
beit des Eigenthums genießt, ungefähr auf gleichem Fuße be: 
finden wird? Offenbar find die Gallifhen Demagogen nicht 
wahnfinnig genug, das erfte zu wollen: wollten fie es aber 
nicht, was waren denn die mächtigen Zauberwörter Freiheit 
und Gleichheit — denen man vorbedachtlich die weitefte und 
unbeftimmtefte Bedeutung ließ — was waren fie anders als 
Loſungswoͤrter des Aufruhrs, ald bloße Vorſpiegelungen, wo: 
durch eine zufammenverfchworne Bande ehrgeisiger Egoiften 
die rohe, leicht zu erhigende und in der Hiße zu allem fähige 
Claſſe der Sansculotten, die in jeder großen Monarchie die 
Majorität ausmacht, dahin zu bringen wußte, ihr zur Um: 
fehrung der bisherigen Ordnung der Dinge ihre Arme zu 
leihen? Diele Herrefchluftigen,, die bisher im Staate nichts 
gewefen waren, aber durch Geiftesträfte und Talente, große 
Reichthümer, oder große Dürftigkeit bei unerfättlichen Be: 
gierden, fih berufen fühlten eine Rolle zu fpielen, wußten 
fehr wohl was fie thaten; denn fie wußten, wohin fie auf 
dem Wege, den fie einfchlugen, kommen würden. Wäre «6 
ihnen wirflih darum zu thun gewefen, dem fo hart gedrüdten 
Volke fo viel Freiheit und Gleichheit zu verfchaffen, als jeder 
in bürgerlicher Gefellichaft lebende Menſch Eraft des gefellfchaft: 
lihen Vertrags zu fordern berechtigt ift: fo würden fie einen 
ganz andern Weg genommen, fo würden fie fich begnügt haben, 
die übermäßige Gewalt des Monarchen durch eine 
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nöthigen Gegengewichten verfehene Sonftitution einzufchränfen, 
dem Uebermuth der Großen und ber Höflinge, der Verſchwen⸗ 
dung ded Staatseinkommens, den Gebrechen der Juſtizpflege, 
den unterdrüädenden Vorrechten des "Adele, der Raubſucht, 
Hoffart und Ueppigkeit der Priefter des Plutus — kurz, allen 
Arten von Mißbraͤuchen, die (mie ich geftehe) in diefem Lande 
zu einer unerträglichen Höhe geftiegen waren, abzuhelfen, und 
vornehmlich durch zwedmäßige Gefeße und Einrichtungen jene 
tiefe und allgemeine fittliche Werderbniß von Grund and zu 
heilen, die zugleich eine natürliche Folge des bisherigen Laufe 
der Dinge und eine unverfiegbare Quelle des täglich: wachſen⸗ 
den öffentlichen Elendd gewefen war. Wenn, fage ich, bie 
Sallofräntifchen Wolterepräfentanten alled dieß ernftlich wei 
ten und fonft nichts wollten ald dieß: fo konnten fie ed auch — 
trotz allem Widerftande des Hofes und der AUriftofratie, deren 
Anzahl und Macht gegen dad ungeheure Webergewicht eines 
ganzen bewaffneten Volkes, das feine Mechte geltend zu machen 
entfchloffen war, in keine Betrachtung fam; und fo bedurfte 
es keiner gewaltfamen Umkehrung aller biöherigen bürgerlidden 
Ordnung; fo war es eben fo unnöthig ale unpolitifch, Die 
Sachen bis zu einer Extremität zu treiben, wo bad Bol, 
das von feinen Rechten nur fehr verworrene Morftellungen 
bat, dur die abfichtlih übertriebnen und verfälfhten Ber 
griffe, die man ihm davon beibrachte, ſich auf einmal aller 
feiner Pflichten entbunden glaubte, und im ungewohnten &e- ' 
fühl feiner Uebermacht und Unabhängigkeit, fo wenig als der 
eigenwilligfte Defpor, daran erinnert ſeyn wollte, daß ihm 
feine Rechte, ohne die ftrengfte Beobachtung afler Pflichten 
des geſellſchaftlichen Vertrags, nicht nur unnüß, fondern ſogar 
verderblich find. Aber die Demagogen wollten eine Verfaffung, 
worin fie gewiß waren die erfte Rolle zu fpielen; wollten eine 


Demokratie, deren Zügel fe immer in ihren Händen behalten, 
und worin fie ihren bemanltorbten brummenden Gonverän 
zu ihren Profit tanzen laffen könnten wie ihnen beliebte. 
Die war vom Anbeginn der Revolution der geheime Plau 
dieſer unrebliden Menſchen; «le ihre Anſchlaͤge, «le ihre 
Mafhinen waren auf dieſen Punkt gerichtet. Aber um dahin 
zu gelangen, mußte nothwendig die ganze Miemarchie aufge: 
lösſt, mußte fogar bie neue Eonfitution, woran ihre Hügften 
Männer fo lange gearheitet Hatten, wieber umgewonfen, muß 
ten alle burch fie conftituirten Mächte wieder besorgantfirt, 
und alles fo viel möglich in ben anarchiſchen Stand ber pri⸗ 
mitiven Gefeglofigleit und Wildheit zuridgefegt werben. — 
Gleichviel duch welche Mittel! Die Ihäudlichiten, die unge 
rechteften , die graufamften hatten uichtd das dieſe Menſchen 
erfchredte. Da fie felbft die Gefengeber find, ſteht es ja nur 
bei ihnen, alle. Geſetze abzuſchaffen: die ihrem Wſichten zuwi⸗ 
der find, und alles zu Geſetz zu machen, dad: fe befürbest. 
Mögen doch darüber, mit allem übrigen, auc alle menalifchen 
Gefühle und Ideen. vollends zu Trümmern gehen! Defto beſſer 
für ihren Zweck! Defto leichter ift es ihnen, and ber form⸗ 
Iofen Maſſe nach ihrer. Eonvenienz neue Begriffe und Maximen 
zu drehen, die fie, ohne Nüdficht auf den innern Gehalt, zu 
Recht oder Unrecht ſtempeln, denen ‚fie, mach Zeit und Um: 
ftäuden, ieden Sinn unterlegen und bald eine engere, bald 
eine weitere, ‘oder auch gear keine Anwendbarkeit geben Bin- 
nen. — Daher dad zweifahe Maß und Gewicht, womit wir 
fie bei allen Gelegenheiten meſſen und waͤgen ſahen! Daher 
die fchamlofen Widerſpruͤche ihrer Berchlüfe und Handlungen 
mit ihren öffentlich vorgegebenen Grnnbfägen! Daber alle die 
Taſchenſpieler⸗Kunſtgriffe, wodurch fie noch immer bad Welt 
zu bintergeben, zu verblenden und int Taumel zu enbalten 


gerwungen find, um ıbm ieinen wahren Zuſtand und ihre 
wahren Abſichten zu verbergen, und ein Aufwacien zu 
dern, bad mict anders als fürdkterlib für fie Ken tiante! 
Daher bie ſchaͤndliche Nothwendigleit, dem Poͤbel unaufhörlid 
zu ſchmeichein, dem Abſchaum der Nation «lied zu geſtatten 
oder wenigſtens alles ungefiraft hingehen zu laſſen; weil fie 
nie wiffen, wie balb ber Fall wieder kommen wird, wo fie 
(wie ſchon oft geſchah) feiner Spieße und Mordſchwerter zu 
ihrer eigenen VBertbeidigung, zur Unterftägung ihrer Eom- 
plotte, oder zur Befriedigung ibrer periönlichen Leibenfehaften 
nötbig baben werben! — Und eine Resolution, die dieß alles 
bewirft, ein großed Reich in eine fo ungeheure Zerrättung 
geſetzt, fein Schickſal in bie Hände folder Menſchen gefpielt, 
fein voriged Elend fo unermefli vergrößert, feinen Beweh 
nern alle Hoffnung beffere Zeiten zu fchen wenigftend auf ein 
ganzes Menfchenalter geraubt, ie fogar alle Wege ihrem gänz 
lihen Untergang zu entrinnen, ober fi wenisftend anders 
als durch ein verzweifelted Mittel zu retten, fo gänzlich ai 
geſchnitten hat, — eine folhe Revolution launſt bu, Jupiter, 
um der Uebel, deren Quelle fie verftopfen, und un des wm: 
zähligen &uten willen, das fie veranlaffen ſoll, im Deinen 
Schuß nehmen? 
Jupiter. Darin thnft du mir Unrecht, Suturnia? iqh 
nehme fie nicht in meinen Schuß. Der ganze Olymp ik wein 
Zenge, daß ich biefen Begebenheiten «ld bioßer Beobachter 
zugefehben babe. Ich gönne den Sterblichen Gutes; aber ic 
vermag nichts gegen Nothwendigleit und Natur: unb wenn 
ale Urſachen, die zu Bewirkung einer großen Weltbegeben heit 
sufammenarbeiten,, den Punkt ihrer Reife und ihres Einklangs 
erreicht haben, wie dieß dermalen der Fall war, fo wärben 
alle eure Ardfte, mit den meinigen vereinigt, unvermuögend 
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fepn, einen einzigen Kopf, welcher fallen muß, ſtehend zu er: 
halten. — Sonſt follte wahrlich der arme Ludewig den ſeini⸗ 
gen nicht unter die Guillotine haben legen uüffen! :-. 

Juno (cauffabrendd. Was fagft du? — Sie hätten ihre 
Berruchtheit bis zu einem fo graͤßlichen und Be ſe unpo: 
litifhen Zrevel getrieben? 

Iupiter. In diefem Angenblidel . :. 

Zune (mit einem grimmigen Blick auf Sup. In ien 
Augenblicke, ſagſt du? 

JZupiter. Du ſiehſt alſo, daß nicht mehr. zw helfen iſt. 

JRuno. So eile ih, alle Voͤlker und. Furſten des Erd⸗ 
bodens zur Ausrottung biefer erklärten Feinde der Götter 
und der Könige zu vereinigen; da ed doch, wie ich ſehe, un- 
möglich ift, beine zu Milch gewordene Galle zu’ reisen, und 
felbft die fchändlichite aller Gräuelthaten dich nicht bewegen 
kann, die Verbrecher in bie: Strudel des Vblegethone Kind zu 
donnern! 

ZBupiter. Uebereile di nicht, liebe uno! 96 dähte, 
die Erfahrung follte dich doch endlich-gelehrt haben, wie leicht 
man aus. übel. drger macht. Würbeft bu wohl ehemals die 
' halbe Erde unter Waller geſetzt haben, um ein Neſt vol 
facrilegifcher Batten zu erſaͤufen, die dein venerabled Bild zu 
‚regalopel angenagt hatten? — Weberlaß die Strafe ber 
Königemörder der umerbittlichen, immer. gerecht richtenden 
Nemeſis; und Hüte du dich nur, daß du die Peſt, deren An⸗ 
ſteckung du fuͤrchteſt, anftatt fie. weidlich in das Land, worin 
fie wüthet, einzufchließen, nicht: Durch "die Auſtalten ſelbſt, die 
du gegen .fie vorfehrft, in ganz Europa verbreiteſt! — Ich 
babe nichts dagegen, daß du, weil doch alte Begriffe und Ge⸗ 
wohnheiten fo viel Gewalt über di haben, die Könige noch 
immer als meine Stellvertreter betrachteft, und dich, fo warm 


du willſt, für die Erhaltung ihres Anſehens verwenbeft; aber 
bäte dich (wenn bir anders Leidenſchaft und Einſeitigkeit einen 
guten Rath anzunehmen verftatten), hüte dich, die Sache 
deiner Slienten der Sache ded ganzen Menfchengefchlechte 
entgegenzufeßen, unb ihnen durch übermäßige Vorliebe noch 
mehr zu fchaden, ale ihre erflärteften Feinde durch ihren 
Haß! Wenn du ed wirklich gut mit den Königen meinft, fo 
Iehre fie vor allen Dingen, ihre Freunde von ihren Feinden 
zu unterfcheiden. Sage ihnen: ein Thron, ber auf eier 
baltbaren Rerfaffung, auf Gerechtigleit und Zutrauen bed 
Moltes ruhe, könne durch Feine Erfchätterung von fremden 
Meinungen und Beifpielen wankend gemacht werben. Gage 
ihnen: ein Regent fchade der Wohlfahrt feines Staats, mit 
dem beften Willen fie zu befördern, öfterd mehr durch zu wiel 
als durch zu wenig thun; und je freiern Spielraum man ben 
einzelnen Kräften eined emporſtrebenden Volkes laffe, beta 
unfchäblicher fep fogar der Mißbrauch diefer Freiheit. Gage 
ihnen: eine weile Regierung und ein guter Fuͤrſt habe von 
einem durch freien Gebrauch feiner Vernunft verebelten und 
gebildeten Volke nichts zu beforgen; und wenn du Bamaft, 
Dame Yuno, fo lehre fie auch recht verftehen was Ich ihnen 
durch dich fagen laffe, und du wirft fehen, baf die Könige 
und die Welt fi nicht übel dabei befinden werben. 

Iuns. Was ich fehr deutlich fehe, Herr Gemahl, 3 
daß die Sachen nicht bdefto befier gehen, feitbem du ein fe 
großer Moralift geworden biſt. (Ste gebt eilends ab.) 

Jupiter cnach einer Heinen Pauſe zu Minerven. Mas 
Können wir von den Sterblihen fordern, wenn Götter felbft 
nicht weifer find? 


AL. 


Fund, Semiramis, Aſpaſta, Livia, uud Elifabeth, 
Königin von Euglaud. 





Iuns. Ahr wifet bereits, meine Freundinnen, warum 
ih euch zu diefer geheimen Unterrebung eingeladen habe. Die 
Monarhien, deren Befchügerin ich bin, ſtiud von Gefahren 
umgeben, die mit jedem Tage beforglicher werben. Ste find 
in ihren Grundfeſten erfhüttert worden, und emige von ihnen 
drohen einen naden Einſturz, wenn nice Mittel gefanden 
werden, fie noch in Zeiten zu unterftäßen. Das Schlimmſte 
ift, daß mein Gemahl — der fih überhaupt felt getaumer 
Zeit ſehr geändert hat, und neuerlich ein großer Moraliſt ge- 
worden ift — die demokratiſchen Anmaßungen zu begünftigen 
fheint, und meinem Effer für die gute Sache, wenisftend in 
der Wahl der Mittel, Graͤnzen ſetzt, die ich Ticht gu Aber: 
fhreiten wagen darf.” In dieſen Umſtaͤnden babe ich für 
nöthig gehalten, die weifeften und erfatvenften unter den Be: 
wohnerinuen des Olymps zu Mathe zu ziehen; nud auf weiche 
andere, ald auf euch, haͤtte da meine Wahl fallen innen? 
Sede von ech hat, ohne zum Scepter geboren zu ſeyn, unter 
dem erften Volk ihrer Zeit Be erfte Wolle geſpielt. Du, 


Semiramis, haft dic, bloß durch die Größe deiner perfönkichen 
Vorzüge, aus einer Schäferhütte auf den erſten Thron der 
damaligen Welt geſchwungen, die Eroberungen bes großen 
Ninus fortgefegt, und über eine Menge überwundener Völter 
mit einem Glüde, das ſich vierzig Jahre lang an Dich ge 
feſſelt zu haben ſchien, geherrſchet. Du, Afpafia, erhobſt dich 
von einer Mileſiſchen Hetaͤre zum Rang einer Gemahlin des 
Verikles, und verdienteft durch deinen Einfluß über ihn, in 
einem Stune den ich felbft hätte beneiden mögen, den 

Wer Jans’ diefeg Attiſchen Jupiters Du,“ 

Erben des erſten Eaſars funfsig Jahre lang noch mehr als 
Aſpaſia dem Demagogen von Athen. Du erfekteft ihm feine 
zwei unentbehrlihften Freunde, Mäcenas und Agrippaz und 
Nr, dep. Vertrauten feines ‚Herzens und der Seel 
Watbfepläge, hatte die Welt es zu danken, daß 
ſame und verhaßte Uſurpator in ‚einen. bis zur Anl 
‚lebten Regenten verwandelte, ter, welchem da 











de tms, einen Charakter, der die geid 
Mugpeit mit beroifcher Standbaftigteit verband, 
‚fahren: uud Schwierigkeiten, die dir und deine 
Untergang brohten, glücklich befiegt, hatteſt, du 
der Welt das in ſeiner Art ‚einzige Beifpiel eine — 
Regierung über ein freies Volt.das dich abgöttifch Kiehte, 
beffen Bameigung und Beifall zu erhalten dein hödh] 
geis war. Vier ſolche Rathgeberinnen, laffen 
fand. erwarten, der meine Bemühungen motht 
lacuchſten Ausgang: frönen, muß. ‚Eröffnet: 
 Danten ohne Burüchaltung, mas. für, Mittel und W 
‚zuschlagen ſeyn moͤchten, um dem gaͤnzlichen Verf 


beftehenden Monarchien zu verhüten, ben alten Glanz des 
Throns wieder herzuftellen, das: verlorne Sutrauen der Völker 
wieder zu gewinnen, und. Erfhütterutgen, wie Diejenigen 
von welchen wir Nugenzengen gewefen find, in Zuknnft un: 
möglich zu machen. . Rede du zuerfi, Semitamis! 
Semiramts, Große Königin des Olpymps! Wie fehr 
ih mich auch durch die guͤnſrige Meinung, die du von meinen 
Faͤhigkeiten für: die Regierungskunſt gefaßr zu haben ſcheinſt, 
geehrt ſinde, ſo kann ich mir doch ſelbſt nicht verbergen, daß 
ich vielleicht weniger: als jede andere geſchickt ſcheinen muß, 
in. der vorliegenden Sache einen tanglichen Rath zu geben; 
fo. groß iſt die. Verſchiedenheit der. Umſtaͤnde, unker welchen 
ich zu meiner Zeit den erften Thron der Morgenlaͤnder be: 
bauptete, .von der Lage, worin: in dieſem Augenblicke bie 
abenbländifchen Reiche ſich befinden... Indeſſen, da ich einmal 
dazu aufgeforbert:bin,. will ich: meine Gedanken am fo: frei- 
müäthiger ſagen, da. vieleicht dieſer Unterfhied ſelbſt und auf 
die Spur ‚der: einzigen wahren Srundfäge: leiten wird, durch 
welche die Dauer und der Glanz der monarchifchen: Megierung 
mit dem Gluͤcke der Unterthanen verbunden werben kann. :- 
Bor allen Dingen feße ich: als etwas Unwiderſprechliches 
voraus, daß die Monarchie die natärlichfie, und eben darum 
die einfachfte, leichtefte und zwedmdßigfte aller Regierungs⸗ 
formen ſey; diejenige, :zu - welcher die Menſchen das meiſte 
Bertrauen, und, fo. zu fagen, - eine. eingepflanzte Anmuthung 
haben, an welche fie ſich folglich am leichteſten gewöhnen, 
und in welcher ber ‚legte Zweck ‘alter bürgerlichen Geſellſchaft 
am gewiffeften zu erreigen: tt. . So men wenigftews: bie 
Menſchen der diteften Seiten, bie ſich anf. dem ganzen Grb- 
boden von Königen regieren ließen;'.gebaht haben; und wie 
hatten fie: anders ::benten Sinnen? Die Natur ſelbſt, indem 


fie deu Menſchen von feiner Kindheit an der väterlichen Ge⸗ 
walt unterwarf, legte den erften Grund zu diefer Worſtellungs⸗ 
art; die Menfchen brachten fie in die bargerliche Geſellſchaft 
mit, und, gewohnt von einem Water, den fie fich wicht felbft 
gegeben hatten, unumfchräntt regiert zu werben, ließen fie 
fi deſto williger von einem allgemeinen Vater regieren, der 
es entweder durch ihre eigene Wahl wurde, oder ben fie aus 
den Händen der Götter zu empfangen glaubten. Denn fo 
betrachteten fie (wie ich aus eigener Erfahrung weiß) jeben 
König, unter deſſen Scepter fie durch dad Loos des Krieges 
famen. Sobald derjenige, dem fie bisher gehorcht Hatten, 
in der Schlacht fiel, trat der Sieger an feine Stelle: bie 
Götter hatten fi für ihn erfldet, und dem überwundenen 
Volke fiel ed nicht ein, ſich gegen eine fo vollgültige Ent: 
fheidung zu firduben; zumal da der neue Monarch gewöhn- 
lih mehr Macht hatte fie zu fchüsen, und feinen eigenen 
Vortheil mißkannt haben müßte, wenn er feine neuen lnter- 
thanen nicht eben fo vaterlich hätte regieren wollen als feine 
alten. Man findet daher in ben erften Beiten der Welt 
überall, wo eine größere oder Fleinere Anzahl Familien umb 
Stämme beifammen lebten, größere oder Kleinere Könige‘, und, 
meines Willens, kein einziged Beiſpiel, daß rohe Natur: 
menfchen zufammengelommen wären, um fi eine bemofre: 
tifche oder ariftofratifhe Verfafung zu geben. Was hätte fie 
auch auf die Erfindung fo künftlider, fo verwiddter, und 
doch fo unzweckmaͤßiger Megierungsformen bringen können? 
Als fie fih Königen unterwarfen, war ed einem jeden nur 
darum zu thun, an feinem väterlihen Herde, im Schatten 
der Baume, die feine VBoreltern gepflangt hatten, bie Früchte 
feines Feldes und feiner Heerden mit den Seinigen in Sicher 
beit zu genießen. Für diefe gemeine Sicherheit zu forgen, 
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einem jeden Necht zu fprechen, und die Störer der öffent: 
lihen Ruhe zu beftrafen, war dag Amt des Königs; und 
man bielt fih ihm, wie billig, noch fehr dafür verbunden, 
daß er ein fo mühfames Amt auf fi nehmen wollte. Seder: 
mann pries fih glüdlih, wenn er nur für fih und die 
Seinigen zu forgen hatte, und ließ fich nicht träumen, er 
würde noch glüdlicher fen, wenn er einen Theil feiner Zeit 
feinen Gefchäften, feiner Ruhe und feinem Vergnügen ent: 
ziehen müßte, um an Bejorgung der öffentlichen Angelegen- 
beiten Theil zu nehmen. Diefe Art zu denfen, die zu meiner 
Zeit in allen Eleinen Neichen des Drients herrichte, erhielt 
fih auch, nachdem unter der Negierung meines Gemahle 
eine Menge kleiner Staaten in das einzige Aſſyriſche Neich 
zufammengefloffen war. Der Umfang der Monardie erfor: : 
derte nun, außer einem glänzenden Hofe und einem anfehn- 
lichen SKriegsftaat, eine Menge von obrigfeitlihen Aemtern, 
unter welche der Monarch feine hoͤchſte Gewalt ftufenweife 
fo vertheilte, daß er gleihwohl alle Zügel in feiner Hand 
behielt, und, wie er die Quelle aller Autorität war, auch 
der Nichter über das Verhalten derjenigen blieb, denen er 
einen Theil derfelben anvertraute. Natürlicherweife waren 
es anfangs perfönliche Verdienſte im Krieg und Frieden, die 
eine Art von Recht, das jedem einleuchten mußte, an bie 
Chrenftellen gaben: aber, wiewohl in der Folge aus den 
Nachkommen der Könige und der oberftien Staatsbedienten 
eine Urt von erblihem Adel erwuchs, welchem Geburt und 
Erziehung, Verdienfte ber Vorfahren und angeerbte Reich— 
thümer anfehnlihe Vorzüge vor dem größten Theile des 
Volkes gaben; fo gewöhnte fich doch diefed, durch fein natür: 
liches Gefühl von Billigkeit, fehr leicht daran, eine Claſſe 
von Menfchen über fih zu fehen, die an die Vorrheile, welche 
Wieland, fämmtl. Werte. XXxXI. 32 
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fie vor andern genoß, ein felbft erworbenes oder angeftamms 
tes Recht zu haben fhien, und fie dem Staate bei jebem 
Ruf der Pflicht, auf jeden Wink ded Monarchen, durch defto 
größere Aufopferungen bezahlen mußte. Das Voll blieb 
deſto ruhiger dabei, da am Ende doch vor dem Monarchen 
alles gleich war, und man oft genug diejenigen, bie fich ihrer 
Glücksvorzüge gar zu übermüthig bedienten, nur deſto ſchreck⸗ 
licher fallen fah, ie höher die Stufe war, von welder fie 
berabftürzten. 

Juno (eiſe zu Livia). Hätteft du gedacht, daß dieſe alte 
Königin von Babylon fo ſchwatzhaft feyn würde? 

ſJivia ceben fo leiſe zu Junoe). Ich muß geftehen, fe beit 
weit aus. 

Bemiramis cnach einer Heinen Pauſey. Man kann wicht in 
Abrede ſeyn, daß in diefer Art von Monarchie — wo alled 
von dem Willen eines Cinzigen abhing, und gegen den Miß— 
brauch diefer unbefchränften Gewalt fein ander Mittel wer, 
ald was Verzweiflung den Unterdrüdten eingeben konnte — 
das Volt nur jo lange glüdlih und der Monarch nur fo 
lange fiher war, als diefer feine Unterthanen wie feine 
Kinder betrachtete, und von ihnen hinwieder als ihr Water 
angefehen wurde. In der Folge geſchah es freilich nur zu 
oft, daß die Völker fehr ſchlimme Väter, und ſchwache Mäter 
fehr unartige Kinder befamen. Keine menſchliche Einrichtung 
erhält fich in ihrer urfprünglichen Einfalt und Güte. Eſs wer 
natürlich, daß die Monarchien ausarteten; daß weife, thaͤtige 
und gute Könige auch träge, wollüftige und tyranniſche Rad: 
folger hatten; daß die Voͤlker gedrüdt und gemißhandelt, 
und dagegen mande herrfchende Familien vom Throne geftärzt 
wurden, und der Scepter in fremde Hände fam, ober and 
ein mächtiged Meich von einem andern verfohlungen wurbe, 
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Aber bei dem allem ift es doc fonderbar, daß, nad 
unzähligen Revolutionen dieſer Urt, gleichwohl noch fein 
morgenlandifhes Volt auf die dee einer durch pofifive 
Grundgefege eingefchränkften Monarchie, geſchweige auf eine 
eigentliche Volksregierung, gefallen ift! Sollte man nicht mit 
Recht daraus fchließen, daß Voͤlker, die einer Regierungs⸗ 
form, von welcher fie öfters fo viel leiden mußten, mit fo 
ftandhafter Anbänglichkeit ergeben find, fib im Ganzen 
genommen wohl bei ihr zu befinden glauben, und daß fie 
Vorzüge haben müfle, die alle ihre Mängel und Gebrechen 
aufwiegen? Und fo ift ed auch, wenn mich nicht alles trägt: 
ja, noch mehr, ich bin überzeugt, daß dad Volk in den 
Abendlandern im Grund eben fp gefinnt ift, und fein Soc 
überall eben fo geduldig auf dem Nacken leiden würde, wenn 
es nicht von unruhigen regierfüchtigen Menfchen aufgewiegelt, 
und durch MWorfpiegelungen einer chimdrifchen Freiheit auf 
verderblihe Irrwege verleitet würde. Keine monarchiſche 
Regierung, ‚wie heillos fie auch feyn mag, ift es fo fehr, daß 
fie nicht noch immer der Anarchie vorzuziehen ſeyn follte, in 
welche ein Volk unvermeidlich geftürzt wird, wenn man ihm 
auf einmal eine Freiheit gibt, die ed weder zu ertragen noch 
zu gebrauchen weiß. Mögen fich doch unter der MNegierung 
eines Einzigen große Mißbraͤuche in den Staat eingefchlichen 
haben! Mißbraͤuche koͤnnen immer durch rechten Gebraud) 
geheilt werden. Und follte auch eine Nation durch einen un: 
gewöhnlichen Zufammenfluß dringender Umftände in den Fall 
tommen, daß fie fich felbft helfen müßte, fo mögen unver: 
ftändige oder graufame Geſetze abgefchafft, unbillige Vorrechte 
aufgehoben, übermäßige Auflagen vermindert, eine verfchwen: 
derifche Staatshaushaltung eingefchrankt werden: aber die 
Monarchie felbft, die fein Mißbrauch ift, muß unangetaftet 
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bleiben, und nur ein wahnfinniger Arzt wird einem Kranken 
das Haupt abfchlagen, damit es ihm nicht mehr wehe thun 
koͤnne. Geſetzt aber auch, eine Nation wollte fi alled Un: 
heil, das aus einer gänzlihen Umkehrung ihrer alten Ver⸗ 
faſſung nothwendig erfolgen muß, in Hoffnung befferer Seiten 
gefallen laffen: wie kann fie hoffen, daß fie fih jemals unter 
einem demokratiſchen Regimente beffer befinden werde? Ent: 
weder ihre Gefehgeber müßten die menſchliche Natur felbft 
umzufcaffen wiflen; oder der Staat wird fih, unter dem 
Schein einer populären Verfaffung, unvermerft in eine Dli: 
garchie verwandeln, die dem Molke noch fchädlicher und uner⸗ 
trägliher fepn wird, als der Deſpotismus eined Einzigen mit 
allen feinen Unbequemlichkeiten. — Doc, die Rede iſt ja nicht 
davon, ob das Lehel, gegen welches wir Mittel fuchen, ein 
Uebel fen? fondern, ob ihm geholfen werben koͤnne? 

Iuno. Dieß ift in der That der Knoten, ben ich gern 
aufgelöst hatte. Während wir ung bier berathichlagen , frißt 
diefe bemofratifche Peſt, die bereits eines der ſchoͤnſten Reiche 
des Erdbodens zu Grunde gerichtet hat, immer weiter um 
fih, und wir haben eine Zeit zu verlieren, wenn bie Eur 
nicht zu fpdt kommen fol. 

Semiramis. Es fehlt in ſolchen Fällen nicht an "Werp 
ten, bie, aus Furcht zu viel Zeit zu verlieren, nicht demug 
eilen können, den Ausbrühen und Zufällen des Uebels zu 
wehren: aber Palliative würden bier fchlehte Wirkung than, 
und bisige Mittel übel nur ärger machen. Um die Krankheit 
in ihrem innerftien Siße angreifen und von Grund «ud 
heilen zu fünnen, muß ihr vor allem die Nahrung entzoͤgen 
und die Quelle verftopft werden, aus welder fie immer 
neuen Zufluß von böfen Säften erhalten hat. Die Wölker 
werden nicht eher wieder zu jener Zufriedenheit mit ihrem 
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Zuftande, ohne welche keine dauerhafte innerliche Ruhe möglich 
ift, und die Monarchien nicht eher wieder zu ihrem vorigen 
Glanze gelangen, bis das alte Verhältniß zwifchen den Fürften 
und den Völkern wieder bergeftellt ift; bis der Zürft fein 
Volk wieder mit dem Herzen eined Vaters, das Volk feinen 
Fürften wieder mit dem unbeforgten und gränzenlofen Ber: 
trauen eines Kindes anfieht; jener feinen höchften Stolz 
durch das Glück feiner Unterthanen befriedigt finder, diefe, 
in gänzlicher Weberzeugung daß er nichts andres ale ihr Beſtes 
wollen könne, feinen Begriff davon haben, wie man feine 
Megierung tadeln oder feinen Befehlen den unbedingteften 
Gehorſam verweigern koͤnnte. Aus einem foldhen Verhältniß 
wird und muß Ordnung, Ruhe und Wohlftand eben fo un: 
fehlbar im den großen Familien, die man Staaten nennt, 
entfpringen, ald das Glüd einzelner Haushaltungen eine 
Frucht der Harmonie und bes reinen Verhaͤltniſſes zwifchen 
Mann und Weib, Eltern und Kindern if. Uber wie könnte 
ed jemals dahin kommen, fo lange bie wahre Quelle bes 
Mißtrauend und der Mipverftändniffe zwifchen Völkern und 
Fürften nicht verftopft wird? — Ich fehe voraus, wie fehr 
das Mittel, welches ich hierzu vorzufchlagen habe, gegen die 
herrſchenden Begriffe diefer Zeit anpralit; und faum wuͤrde 
ich’d wagen es zu nennen, wenn ich weniger Aberzeugt wäre, 
daß ed eben fo unfchuldig und wohlthaͤtig, ald unfehlbar in 
feiner Wirkung ift. 

Juno. Du erregft meine ganze Aufmerkfamfeit, Semi: 
ramis. Was für ein Mittel kann bad ſeyn? 

Semiramis. Gin fehr einfaches, große Goͤttin. — Die 
Freiheit, über die oͤffentlichen Angelegenheiten der Voͤlker, 
über die natürlichen und gefellfchaftlichen echte bes Menichen, 
über Gefeßgebung und Staatsverwaltung ber Negenten öffentlich 


alles zu reden und zu ſchreiben, was ein jeder, and einem 
oft fehr ſchiefen Geſichtspunkte, mit fehr blöden, trüben oder 
vergällten Augen für wahr anfiebt, muß für das was fie iR, 
für Störung der öffentliben Ruhe erflärt, unb auf alle 
möglihe Weile unterdrüdt werden. Die Wiffenfchaften über: 
haupt, und beionderd diejenigen die dad Wort Philofophie 
umfaßt, müflen wieder mit dem heiligen Edhleier des Ge— 
heimnijles , den ihnen die leichtfertigen Griechen abgezogen 
baben, bededt, und einem nicht zahlreichen Drben von Weiien 
anvertraut werben, bdeffen Verfaſſung und Betragen die Me: 
gierung (von welcher er immer abhängig bleiben muß) über: 
ſehen, beleuhten und in den gehörigen Schranken beiten 
fann. Das Volt hingegen, dem nichts ſchaͤdlicher iſt als zu 
viel zu wiflen und zu klar zu feben, muß, nad allen feinen 
Slaffen, in den Kreis der Thätigkeit, wozu jede Claſſe ange: 
wiefen ift, eingefchräntt, und in die Unmöglichkeit gefept 
werden, fih nach eigener Willkür Kenntniffe zu verfchaffen, 
deren Gebrauh fo leicht zum Mißbrauch, und deren Miß— 
brauh ihm felbft und dem ganzen Staate fo leicht verderblich 
werden fann. 

Aſpaſia (Gebbaft einfallen. Wie, Semiramis? du wollteſt 
dem großen Plane der Natur, der ewig ſteigenden Vervoll⸗ 
fommnung der Menichheit, deinen Königen zu Liebe einen 
folhen Riegel vorfhieben? Du wollteft die Aufklärung —. 

Semiramis. Verzeihe, Afpafia, daß ich dir in bie 
Mede falle. — Ich will weiter nichts, ald daß dem unvor⸗ 
ſichtigen Gebrauch der Wiffenfchaften geftenert, und das 
Volt in die wohlthätige Unmöglichkeit gefept werde, Gift für 
Arznei zu nehmen, oder auch wohl durch gute Arzueien, 
deren es nicht bedarf, fich felbft vergiften zu können. Die 
Weiſen follen an Vermehrung des allgemeinen Schages ber 


menfhlihen Kenntniffe, und, wo möglich, felbft an Ermweite: 
rung der Graͤnzen des menfchlichen Verftandes arbeiten dürfen 
fo viel fie wollen; es foll ihnen ſogar zur Pflicht gemacht 
werden, dem Volke, unter der Aufficht der hoͤchſten Obrig⸗ 
feit, alle Entdedungen und Erfindungen mitzutheilen, von 
welchen man verfihert ſeyn kann, daß fie den Zuftand dee: 
felben, ohne ihm auf einer andern Seite größern Schaden 
zu thun, verbeffern werden. Nur foll den Weifen nicht er: 
laubt feyn, alles ohne Unterfchied gemein zu machen was fie 
wiffen und denen; viel weniger follen den Unweiſen freie 
Hände gelaffen werden, durch MWerbreitung ihrer Thorheit 
das Gluͤck und die Ruhe der menfhlihen Gefellfchaft zu 
ftören. Was die Aufklärung betrifft, fo gilt, daucht mich, 
auch von ihr, wenn man fagt, daß entgegengefehte Dinge mit 
ihren  dußerften Punkten in einander fließen. Sie ſcheint in 
diefen Tagen ihre höchfte Stufe erreicht zu haben; und eine 
allgemein merkliche Folge davon ift, daß alles fich wieder nach 
ber Ruͤckkehr jener goldnen Zeiten fehnt, da die Menfchheit 
noch im Genuß einer unverkünftelten Einfalt, Aufrichtigkeit, 
Wärme und. Energie fo glücklich war, daß felbft die am 
meiften verfeinerten und von der Glücksgoͤttin am meiften 
begünftigten Zaͤrtlinge des gegenwärtigen Zeitalters, mitten 
unter ihren üppigften und auegefuchteften Genüſſen, ſich nicht 
enthalten können, dad Gluͤck jener rohen Kinder der Natur 
zu beneiden. Dder warum, als weil dieled Gefühl immer 
allgemeiner wird, find lebhafte Schilderungen unverborbener 
Naturmenſchen beinahe das einzige, was mit einem unwider⸗ 
itehlichen Reiz und Zauber auf alle Gemüther wirft? Mic 
dünkt, ed müfe uns, die wir von bier aus das Ganze der 
Menfchheit fo ziemlich überfehen, beinahe in die Augen 
fpringen, daß mitten in der Erfchlaffung der ausfchweifendften 
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Ueppigkeit (die man fehr unrecht mit Vervollkommnung ver: 
wecfelt) alled unvermerkt fich wieber dahin neigt, woher bie 
ganze menſchliche Gattung vor einigen Jahrtaufenden ausge⸗ 
gangen iſt. Die Natur verfolgt hierin ihren eigenen ewigen 
Kreislauf. Aber, wenn fie und dad Vermögen gegeben hat, 
mit Weberlegung und Vernunft zu ihren Endzwecken mitzu: 
wirfen: was können wir Beſſeres thun, als die Anftalten zu 
treffen, wodurch ihr wohlthätigfter Zweck, die Ruhe und 
Zufriedenheit der Menfhen, am fürzeften und fiherften be: 
fördert wird? 

Iuno. Deine Vorfchläge, Königin Semiramis, verdienen 
in nähere Erwägung gezogen zu werben, und mid däucht, 
ich lefe in Afpafiend Augen eine Fleine Ungebulb, ung ihre 
Gedanken darüber zu eröffnen. 

Aſpaſia. Weil die erlauchte Königin zu beſſerer Be⸗ 
gruͤndung ihrer Meinung fuͤr noͤthig erachtet hat, bis zum 
Urſprung der bürgerlichen Geſellſchaften zuräd zu geben, fo 
fep mir erlaubt, Aberhaupt zu bemerken: baß die Verſchieden⸗ 
heit der Himmeldfteihe und des Erbbodens, und der and 
jeder befondern Rage erwachfenden eigenen Bedürfniffe, einen 
beträchtlichen Unterfchied zwifchen den Bewohnern ber feucht: 
barften Kinder gegen Morgen, und den nomadifchen Horben, 
welche die nördlichen und weſtlichen Erdftrihe nah und nach 
bevölferten, gemacht babe. In jenen war von undenklichen 
Zeiten ber die unbefchränfte Regierung eined Einzigen, in 
diefen die Freiheit einheimifh. Ich will nicht beftreiten, daß 
in jenen, unter einem Uderbau treibenden‘, und eben darum 
milden und ruhigen Volle, das urfprüngliche vaͤterliche Haus: 
regiment den erften Grund zu der morgenländiihen Monarchie 
gelegt und das Modell derfelben abgegeben haben koͤnne: aber 
gewiß ift, daß die nomadifchen Völkerftämme, die von Viehzucht, 


Jagd und Nanb lebten, fih Jahrtauſende lang in einer Art 
von Geſellſchaft erhalten haben, die der natärlichen Freiheit 
feinen andern Eintrag that, als infofern ein jeber, feiner 
eigenen Erhaltung wegen, fich . freiwillig dem Gefehe bes 
gemeinen Beſten unterwarf. Diefe rohen Menfchen lebten 
in einem ewigen Kriege mit den Thieren bes Waldes und 
unter ſich felbft. Eine folche Lebensart machte einen Anführer 
unentbehrlih; und da perfönlihe Vorzüge und Verdienſte 
den einzigen Unterfchied unter ihnen ansmachten, fo - war 
nichts natürlicher, als daß der befte Jaͤger und der tapferfte 
Krieger, der Mann, der in Verlegenheiten den beften Rath 
gab, in jeder Gefahr der Erfte war, in jedem Ungemah am 
laͤngſten ausdauern konnte, einhellig zum Anführer und 
Dberhaupt der Horde erwählt wurde. Auch biefe Haͤupter 
der freien Geltifhen Herden, und einer. Menge von ihnen 
abftammender Eleiner Voͤlkerſchaften bes nordweſtlichen Theils 
der Erde, wurden in ber Folge Könige oder Fuͤrſten genannt; 
aber welcher Unterjchteb zwifchen diefen Königen und ben 
morgenländifhen Defpoten! zwifchen dem erwaͤhlten Ober: 
haupt eined freien Wolfes und einem Monarchen, ber,' kraft 
der Webermacht, die ihm die Waffen feiner Kriegsknechte 
über friedfame und wehrloſe Landleute verfchaffen, fih des 
unbefchränften Anſehens, welches die Natur dem Vater über 
feine unmändigen Kinder gibt, über ganze Millionen Menfchen, 
die fo viel Recht an Freiheit haben als’ er felbft, anmaßt, 
und den mildernden Vaternamen nur dazu gebraucht, um 
von feinen vorgeblichen Kindern blinden, alles leidenden Ge⸗ 
horfam fordern zu können, und fie, wenigſtens mit - einigem 
Schein von Rechte, zu feinen Xeibeigenen zu machen! Die 
alten Bewohner von Europa haben diefe morgenländifche Art 
von Königen nie gefannt: und wiewohl file ſich in ſpaͤtern 


Zeiten in verichiedene größere und kleinere Monarchien for: 
mirten, wiewohl das Beifpiel der Nömiihen und Aſlatiſchen 
Defpoten, und noch mehr das innerlihe Streben ber monardi- 
ichen Regierung nach unbegränzter Ausdehnung der hoͤchſten 
Gewalt, unter Begünftigung einer neuen Religion und vieler 
anderer zufälligen Umftände, der königlichen Autoritaͤt eine 
immer zunehmende Stärke gab, fo bat doch der urfprüngliche 
Geiſt der Freiheit, der fo viele Jahrhunderte lang feinen 
Hauptfig in diefem Welttheile hatte, eben fo wenig ganz ge: 
dämpft werden können, ald das urfprüngliche Recht an Brei: 
beit durch irgend etwas, das Menſchen jemals getham aber 
geduldet haben, verloren geben kann. 

Semiramis. Was die ſchoͤne Aſpaſia fo eben gegen 
meine Grundfäge über Menfchenregierung und Monarchie 
eingewendet bat, kann fie, meines Erachtens, fo wenig ent⸗ 
träften, daß ihre Stärke vielmehr in ein voch helleres Licht 
dadurch geſetzt wird. Mögen doch die Stammvdter aller 
Voͤlker auf Erden freie Naturmenſchen geweſen feyn, umb 
fi, bei eier auf Jagd, Viehzucht und Raub eingefhränften 
Rebensart, Jahrtauſende, wenn man will, in biefer Freiheit — 
die fie den vierfüßigen Waldbewohnern fo aͤhnlich machte — 
erhalten haben: genug, daß die Natur das edelſte ihrer 
Kinder eben fo wenig dazu beftimmt haben kann, ewig ein 
herumfchweifender Viehhirt zu bleiben, als immer das Leben 
eines Raubthiers zu führen. Gerade dieß, daß ber Menſch 
von jeher nur fo lang er wild wear, fein böchfied Ent in 
Unabhängigkeit feste, hingegen fobald er fich feiner wahren 
Beltimmung (den Erdboden zu bauen und bie rohe Natur 
durch die Kunft zu feinem Nutzen und Vergnügen mmgu= 
fhaffen) ergab, unvermerft mildere Sefinnungen und. Sitten 
annahm, die Geſetze bed Eigenthums kennen und ehren 
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lernte, und ſich der Oberherrlichfeit eines Einzigen unter: 
warf; und daß dieß (wie Aſpaſia felbft geitehen muß) mit 
der Laͤnge der Zeit endlich auch fogar bei ihren Geltifhen und 
Skythiſchen Räuberhorden der Fall war, gerade dieß beweifet 
für mi: denn es beweifer, daß nicht Freiheit, fondern 
ruhige Unterwerfung unter den Scepter eines Megenten, 
welder die gefeßgebende,, richterliche und vollziehende Macht 
(die drei Hauptzweige der väterlichen Gewalt) ald allgemeiner 
Landesvater in fih vereiniget, der wahre, von der Natur 
felbft vorbereitete und angewielene Zuftand ift, worin die 
Menfchen zur Gefelligkeit und Sittlichfeit erzogen und: im 
Genuß aller Vortheile der bürgerlichen Verbindung ihres Da: 
ſeyns froh werden follen. 

Aſpaſia. Anſtatt einen ungleihen Streit mit der 
großen und immer zu fiegen gewohnten Königin fortzufegen, 
erkläre ich mich lieber, mit gehörigem Vorbehalt, ihrer Mei: 
nung, daß die Megierung eines Einzigen die natärlichfte und 
zuträglichfte aller Formen fey, welche die Verwaltung der 
gemeinfchaftlicden Angelegenheiten eines Volkes annehmen 
kann. Wielleicht hat fich diefer Sag von jeher nirgends anf: 
fallender bewährt .ald in den Sreiftaaten felbft, welche, wie 
z. B. Athen, durch Perikles, Rom durch Scipio Africanng, 
Genua durch Andreas Doria, den höchften Punkt ihres Wohl: 
ſtandes erreichten, wenn dad Volk, der Freiheit unbefchadet, 
die Führung feiner wichtigſten Gefhäfte mit unbegränztem 
Vertrauen einem einzigen großen Manne überließ. Perikles 
regierte, ohne jemals einen andern Titel ald den eines Feld: 
berrn geführt zu haben, über dad freie Athen bis an feinen 
Tod weit unumſchraͤnkter als Wififtratus, vor welchem er 
vielleicht nichts als die Liebe des Volls voraus hatte: er that 
im eigentlichften Verſtand alled was ee wollte, weil er bie 


Geſchicklichkeit befaß, fih von den Athenern nichts, als was 
er. felbft für gut fand, befehlen zu lafien, und die Klugheit, 
nichtd eigenmädtig zu thun, ald was ihnen ruhmlich oder 
angenehm war. Diefed Beifpiel, daß eine faft uneingefchränfte 
Macht eined Ginzigen fogar mit einer demokratiſchen Ber: 
faſſung verträglih fep, ſcheint mir zu beweifen, daB ein 
Monarch, der den Saft und die Talente eined Perikles be: 
fäße, feinem Volk einen hohen Grad von Freiheit zugeftehen 
könnte, ohne feinem eigenen Anſehen und Einfluß etwas Be 
trächtliches zu vergeben. Der große Punkt ift nur, ſich durch 
perfönliche Weberlegenheit die Hochachtung, und burd Popu⸗ 
larität die Zuneigung ded Volkes zu erwerben: mit biefen 
VBortheilen wird der eingefchränktefte König wilftärlicher über 
die Gemüther freier Meufchen herrſchen, als irgend ein 
Afiatifcher Deſpot über die Leiber mißvergnägter Sklaven. 
Freilich fordre ich damit von ben Königen, was wohl: bie 
wenigſten zu leiften fähig find. ine Megierung, bie auf lei⸗ 
denden Gehorfam und Eindlihen Glauben.des Volkes au dad 
Vaterherz feines Monarchen gegründet iſt, mag für dieſen 
freilih viel bequemer fepn: aber ich beforge fehr, bie Salt, 
da die Vorausſetzung jenes väterlichen und. Findlichen Mer: 
baltniffes zwifchen Regenten und Unterthbanen möglich war, 
werde fich nicht wieder zurüdrufen lafen. Die 

wenigſtens fcheinen endlich die Jahre der Autonomie erreicht 
zu baben, und nicht länger geneigt zu fepn, ihren Regenten 
mehr vaterlihes Anfehen einzuräumen, ald ein Vater Aber 
feine volljährigen Söhne auszuüben berechtigt if. Der Wer: 
ſchlag der großen Königin, der Aufklaͤrung Graͤnzen zu fegen, 
und die Wiffenfchaften wieder zu einer geheimen Orbens ſache 
zu machen, wie fie es ehemals in Perſien, Aegypten und Jublen 
waren, möchte alfo unter großen Nationen, die ſich bereits 


im Befiß einer weit verbreiteten Cultur befinden, fehwerlich 
ins Wert zu feßen feyn. Eher wollte ich mich erfühnen dem 
Hercules feine Keule, ald einem Volke, dad fich des Gebrauchs 
feiner Vernunft einmal bemädtigt hat, diefe furcdhtbarfte 
aller Waffen wieder aus der Hand zu mwinden. Gin folches 
Wolf betrachtet den ganzen Schatz von Erfahrung, Wilfen- 
fhaft und Kunft, den dad gegenwärtige Jahrhundert von 
allen vergangenen geerbt und durch eigenen Fleiß fo anfehn: 
ih vermehrt hat, als ein eben fo gemeines Cigenthum der 
Menfchheit, mie Luft und Sonnenlicht; und jede Unternehmung 
gegen die Freiheit, nach eignem Belieben aus diefen Gemein: 
quellen zu fchöpfen, ift in feinen Augen eine tprannifche An⸗ 
maßung gegen das unverlierbarfte Naturrecht eines vernünf: 
tigen Wefend: kurz, ich müßte mich fehr irren, oder, fo wie 
die Sachen ftehen, wäre ein Bundniß der Könige gegen die 
Aufklärung das unfehlbarfte Mittel den Umfturz der Thronen 
zu befchleunigen und unabfehbares Elend über bie Volker zu 
bringen. Ich bin daher fo weit entfernt, den Nath der großen 
Königin zu billigen, daß ich vielmehr überzeugt bin, das befte 
waͤs die Monarchen zu Befeftigung ihres Anfehen thun können, 
fey gerade, den Unterthbanen den Gebrauch ihrer geiftigen 
Kräfte völlig frei zu laffen, und den Umlauf aller Arten von 
Kenntniffen und Erzeugniſſen des menfchlichen Geiſtes viel- 
mehr auf alle mögliche Weile zu befördern ald hemmen zu 
wollen. Ich fage dieſes mit der Erfahrung in der Hand: 
denn ich bin gewiß, Perifles erhielt fih vornehmlich Dadurch fo 
lange im Befiß der großen Gewalt, die ihm bie Athener über: 
ließen, daß er fo viel Gebrauch von den Talenten der Ge: 
lehrten und Künftler feiner Zeit zu ihrer eigenen Bildung 
und zu WBerfchönerung ihrer Stadt machte; und daß er 
indem er ihrem lebhaften und unruhigen &eifte durch die 
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Freiheit des Theaters, der Sophiftenfchulen und der öffent: 
lihen Verfammlungsörter, Gelegenheit zu angenehmen Ser: 
ftreuungen und unfchädlichen Erplofionen verfchaffte, ihre Auf- 
merffamtleit von einer allzu eiferfüchtigen Beobachtung feiner 
Staatsverwaltung abzuleiten wußte. Ich getrane mir zu be- 
haupten, daß jeder Monarch, der bieien Weg einfchlüge (vor: 
ausgefeht, daß er fein Boll im übrigen nur erträglich beben: 
deite), die naͤmlichen Vortheile davon ziehen würde. Dad 
fiberfte Mittel, die Wirkungen der furchtbaren und in ge: 
wiſſem Sinne unermeßlichen Energie des menfhlihen Geiſtes 
unfhäblih zu machen, ift, wenn man ihr freien Spielraum 
laͤßt. Der Mann, der fih damit abgibt einer idealiſchen Re⸗ 
publit Geſetze vorzufchreiben, vergißt darüber ih um bie 
wirktlihe zu befümmern; und wer Tragoͤdien für deu Schau: 
platz macht, fpielt gewiß keine für den Gefchichtfchreiker. . Die 
Künfte der Mufen, und überhaupt alle Känfte die für. das 
Vergnügen und die Verfchönerung des Lebens arbeiten... be 
fhaftigen und erichöpfen große Kräfte, die, in Ermanglung 
eines fo angenehmen und unfhuldigen Wirkungskreifes, gar 
leicht, durch gering fcheinende Umftände gereist, einen anbörn 
Ausbruch nehmen, und der Gefellfchaft eben fo gefährlich 
werden Könnten, als fie ihr jetzt wohlthätig find. Ueberhaupt 
(ehrt die Erfahrung aller Zeiten, daß ein Doll befto leichter 
zu regieren ift, je liberaler es regiert wird, und daß es ſich 
ganz gern aller Anſpruͤche an politifche Freiheit begibt, wenn 
man feine pexrfönliche Freiheit unangetaftet Idft. Man kann 
fih darauf verlaffen, daß die Menihen bei einem folgen 
Erfaß fib zu manden Aufopferungen bequemen ' werben: 
Ueberhaupt ift nichte ungegründeter als die Einbildung, «ld 
ob Aufklärung und Freiheit des Geiftes ein Volk geneigt 
mache, ſich gegen den nothwendiaen Drud der Gewalt; Die 
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den Staat zufammenhält, aufjulehnen. Die Erfahrung bat 
immer dad Gegentheil gezeigt. Je heller die Menſchen das 
für und wider einer jeden Sache ſehen, deſto ungeneigter 
werden fie, ihre gegenwärtige Lage, wenn fie nicht ganz un⸗ 
erträglich ift, mit einer unbelannten und ungewiffen zu ver: 
taufhen: und, in den tauſendfach verfchlungenen Verhältniffen 
des bürgerlihen Lebens, wie in jenem vulcanifchen Nebe, fo 
verwidelt als fie find, wie viel find fie nicht zu ertragen fähig, 
ehe fie fi mit Gewalt loszureißen verfuchen! 

Bei allem dem, große Königin der Götter, beforge ih 
fehr, ed möchte den Monarchen, wie die Sachen bermalen 
zwifchen ‚ihnen und ihren Untergebenen ſtehen, mit allem 
unferm guten Willen nicht viel zu dienen fepyn. Denn was 
tönnen wir ihnen rathen? Der Weile Hilft fich. felbft; dev 
Thörichte hingegen wird ben beften Math entweder nicht hören, 
oder, wenn er ihn befolgt, ihn thöricht befolgen, und (ich dann 
gerade um unfern Rath fchlimmer befinden als zuvor. Mit 
Einem Worte, wehe dem, der an der Spitze eines Volkes 
ſteht, und nicht der verftändigfte und bravſte Mann feines 
Volkes ift! Indeſſen, um doch nicht davon zu gehen ohne 
meinen Heinen Beitrag bezahlt zu haben, trage ich, befferer 
Meinung unbefchadet, darauf an: die Diegenten gu warnen, 
daß fie fih nicht von blödfinnigen Mathgebern verleiten laffen, 
der großen Mevolution, die in dem menſchlichen Verſtande 
vorzugehen angefangen bat, in den Weg treten zu wollen; 
anftatt, daß es ohme Vergleihung rühmlicher und ficherer für 
fie feun wird, mit der Vernunft in gutem Vernehmen zu 
leben, fie ihren eigenen Gang geben zu laffen, und Aberbaupt 
ruhig dabei zu bleiben, wenn jedermann denkt wie er fühlt, 
fpriht wie er denkt, glaubt was er wünfcht, und thut was er 
nicht laſſen kaun. — Sollteft du diefer freundlichen Warnung 


518 


noch einen guten Rath beifügen wollen, fo wäre ber meinige: 
denjenigen, die keine Urfahe haben fich zuzutrauen, daß fie 
bie Jahrbücher ihrer Zeit mit preiswürdigen Thaten anzufüllen 
fähig feyen, ins Ohr zu fagen, fie könnten noch immer etwas 
Rühmliches thun — wenn fie machten, daß bie Gefchichte — 
gar nichts von ihnen zu erzählen babe. 

Iuno. Du haft den Ton nicht bei ung verlernt, Aſpaſia, 
den bu vor zweitaufend Jahren den Sokraten und Aicibiaben 
zu Athen angabit; und die Könige haben, wie ich fehe, Keine 
fehr warme Patronin an bir. Hoffentlih wird uns Julia 
Augufte, an welcher nun die Reihe ift, etwas mehr Anmuthung 
zu ihrer Sache zeigen. Eine Frau, unter dein Einfiuffe bie 
größte aller Republiken fi in eine fo ruhige Monarchie ver: 
wandelte, ale jemals eine von einer langen Weihe 'von Ks 
nigen auf ihre Nachfolger fortgeerbt wurde, bie Gemahlin 
und Mutter zweier Fürften, die in ben feinften Griffen ber 
Regierungshunft von keinem andern übertroffen worben ſind, 
muß, wenn irgend eine, im Stande ſeyn, in ber Verlegenheit, 
worin ih mich für meine Elienten befinde, einen Ausweg zu 
entdeden. 

Jivia. Es iſt nicht zu laͤngnen, daß Caͤſar Auguſtus 
ein gutes Theil Kunſt vonnoͤthen hatte, um ſich fuͤnfzig Jahre 
auf einem Poſten zu erhalten, den fein großer Vorgänger 
(vieleiht der erfte unter den Sterbliden, und von ber 
Natur felbft zum Regenten aller übrigen gebildet) kaum ein 
Jahr lang hatte behaupten können. Indeſſen, wie man über: 
haupt der menfihlihen Weisheit mehr Antheil an bem, was 
in der Welt geſchiehet, zuzufchreiben pflegt, ald fie wirklich 
hat, fo mag wohl Manches auf die Rechnung meined Ge— 
mahls, und vielleicht auch auf die meinige gefeht werben, 
wovon vielmehr unferm Glüde als unfrer Klugheit Die Ehre 


513 


gebührt. In der That war Auguft fo uͤbermaͤßig glüdlich, 
daß ihm nicht nur die ziemlich leichte Kunft, ſowohl von den 
Vortheilen feiner Lage und Umftände ald von den Fehlern 
feiner Rivalen nüglihen Gebrauch zu machen, fondern (auf: 
richtig zu reden) ſogar feine eigenen Fehler und Untugenden, 
weil fie ihm zufälliger Weife nuͤtzlich waren, für Verdienſte 
angerechnet wurden. Der große Punkt, der ihm am meiften 
zu Statten kam, war, daß fi die Römer und die ganze 
übrige Welt in dem Falle eines Schiffbräcigen befanden, dem 
in der Angſt jede Planfe, deren er zuerft babhaft werden 
kann, die willlommenfte ift. Wäre die Schladt bei Actium 
für den Antonius glüdlich ausgefallen, wäre Octavians Tod, 
ftatt des feinigen, die Folge davon geweſen: fo würden fie 
ſich, mit eben fo vieler und vielleicht noch weit, größerer 
Schwärmerei, in Die Arme de3 Antonius geworfen haben. 
Wie dem aber auch feyn mag, fo fage ich Doch fchwerlich zu 
viel, wenn id) dad ganze Betragen des Auguſtus gegen die 
Römer — von dem Tage an, da er alle feine Gewalt in 
ihren Schooß legte, um fie, unter den verfchiedenen Be: 
nennungen, an welde ihre Ohren gewöhnt waren, wieder aus 
ihren Händen zu empfangen, bie zu dem berühmten Plaudite, 
womit er den Mimus feines Lebens beſchloß — eine der lehr: 
reichften Schulen für Könige nenne; befonders für folhe, die 
über ein Volk regieren, dad mit eiferfüchfiger Liebe an dem 
Namen der Freiheit und an demofratifhen Formen hängt; 
oder auch für einen bisher unumfchranften Monarchen, ber 
fih (wie neulich der König der Weſtfranken) gezwungen fände, 
feinem Volle die gefehgebende Gewalt abzutreten, und fich 
eine Verfaſſung, wobei ihm wenig mehr ald der Name eines 
Königs übrig bliebe, aufdringen zu laffen. Zwar Auguftus 
befand fih gerade im enfgegengefeßten Falle; ihm fehlte von 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXXL 33 
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allem, was einen König ausmacht, nur der Name, ba bins 
gegen die Römer nichts als die leeren Formen und Hülfen 
von ihrer ehemaligen DVerfaffung übrig behielten: aber ber 
Punkt, worauf es hier anfommıt, ift, daß Auguſtus fih darum 
nichtödeftoweniger fo benahm, als ob das Mömifhe Volk 
alles, und er felbft nichts wire ald was fie aus ihm machen 
wollten. Er maß alle feine Schritte, wog alle feine Meben 
und Handlungen, fogar in feinem Privatleben, mit einer fo 
Angftlihen Genauigkeit ab; bediente fich feiner Autorität mit 
fo vieler Befcheidenheit und Zurüdhaltung; fchien bei allem, 
was er verlangte oder unternahm, fo befümmert zu feyn, ok 
ed auch den Beifall des Volkes habe; wußte jeder Verfügung, 
die feine Allgewalt im Staate hätte verhaßt machen Lönnen, 
fo gefchit daB Anfehen einer Gefdlligkeit gegen die Wuͤnſche 
des Volkes zu geben, und fpielte, mit Einem Worte, bie 
Popularität mit fo viel Feinheit und Anftand, daß ber eins 
gefchränftefte Negent einer freien Nation nicht mehr Kunft 
anwenden könnte, eine Autorität, die er nicht hätte, zu er: 
fhleihen, ald Auguft anwandte, diejenige, die er hatte, zu 
maskiren. Webrigend gibt mir die Unparteilichkeit, womit ich 
den Mann, deffen Ruhm mit dem meinigen fo eng verbunden 
ift, gerade von der Seite, die er am forgfältigften zu vers 
bergen fuchte, gezeigt habe, dad Mecht hinzuzuſetzen: daß, 
wenn er zu dieſer Rolle durch die Umftdnde gezwungen mar, 
und alle diefe Kunftgriffe nöthig hatte um eine unfichere 
ufurpirte Gewalr in eine rechtmäßige und dauerhafte au ver: 
wandeln, der Gebrauch, den er von der leßtern madte, ihm 
einen ehrenvollen Plaß neben den beften Fürften, die jemals 
zum Throne geboren wurden, verdient hat. Auguſtus ver: 
einigte alled in fihb, was Semiramis und Aſpaſia für 
die weſentlichſten Tugenden eines guten Megenten erklärt 


515 


haben; und gewiß regierte der väterlich, der nicht von bet: 
telnden oder voransbezahlten Echmeichlern, fondern aus dem: 
vollen Herzen der dankbaren Roͤmer den fchönen Namen Vater 
des Vaterlandes erhielt. Wenn ich geftehe, dab in feiner 
Popularität viel mimifche Kunſt und Taͤuſchung war, fo müßte 
man fehr unbillig fepn, wenn man verfennen wollte, daß felbft 
dieje Tdufhung, weil fie den Römern woplthätig war, unter 
feine Verdienſte gehört. Ein fo verderbtes Voll, wie die 
Romuliden feiner Zeit, und wie dermalen, mehr oder weniger, 
alle Europdifchen Nationen find, will getäufcht feyn, und muß 
oft ſchlechterdings zu feinem eigenen Vortheil getdufcht werden: 
aber damit es nicht alle Augenblide aus feinen goldnen Traͤu⸗ 
men aufgewedt werde, muß dem füßen Wahn etwas Meelles 
zum Grunde liegen, muß man erft fein Herz und fein Ver: 
trauen gewonnen haben; und das lektere wenigftend erhält 
man fchwerlich anderd, ald durch wirklihe Derdienfte, die 
man fihb um feinen Wohlftand gemacht hat. Und beftände 
auch alles, was ein Volt feinem Fürften zu danken hätte, nur 
in einem angenehmern Lebensgenuſſe, fo rechnen die Men: 
fhen das, was ihren Sinnen fehmeichelt, gewöhnlich höher 
an, ald ungleich größere MWohlthaten, deren Werth nur mit 
dem Verftand erfannt und erft in langfam heranreifenden 
Früchten genoffen wird. 

Du fieheft, große Göttin, daß meine Gedanken von Afpe: 
fieng vielleicht nur in diefem einzigen Stüde verfchieden find, 
daß fie von deinen feeptertragenden Elienten nicht gut genug 
zu denken fcheint, um ihnen zuzutrauen, Daß der einzige Nath, 
den wir ihnen zu geben haben, den gehörigen Eingang bei 
ihnen finden werde. Sch geftehe, daß ich von verfahichenen: 
unter ihnen eine beffere Meinung hege; beſonders von einem, 
dem das Schickſal eine der fchwerften Nollen zu fpielen gab, 
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und der mit allen Fdhigkeiten, fie gut zu fpielen, den Schau⸗ 
platz vor kurzem betreten bat. Es ift natürlih, wenn das 
Ideal eines vortrefflihen Negenten, das jede von und auf: 
geftellt hat, dem größten Meifter der Kunft, ben fie einft 
kannte, ahnlich fieht: aber ich müßte mich fehr irren, ober 
die Hanptmarimen, deren Befolgung jede von und zur noth: 
wendigften Bedingung einer weifen und glüdlichen Regierung 
machte, laffen fih fehr gut vereinigen; oder vielmehr die Me: 
gierung des Auguftus ift ein wirkliches Beifpiel diefer Mer: 
einigung, und verdient daher (wie ehemald ber berühmte 
Kanon des Polykletus von den Bildhauern) von allen Fürften, 
wie groß oder Hein ihr Wirkungsfreis feyn mag, zum Modell 
genommen zu werden. Ich weiß fehr gut, wie viel ich Damit 
von biefen Herren fordre; aber meine Pflicht ift auch nichte 
weniger, ald ihnen meine Sour dadurch zu machen. Wer fid 
mit Regieren abgibt, ohne ſich der Talente, die dazu erfordert 
werden, bewußt zu feyn; wer fich vor irgend einer Arbeit und 
Mühe, die damit verbunden ift, feheuet, und nicht den feften 
Willen hat, fih durch alle möglichen Verdienfte um das Gluͤck 
feines Volkes der erften Stelle im Staate würdig zu zeigen: 
für den habe ich feinen andern Rath, als fih einer Buͤrde, 
die er nicht tragen kann oder nicht tragen will, je eher je lieber 
zu entladen. Sogar eine erblihe Krone ift ufurpirt, wenn 
fie nicht verdient wird. 

Zuno. Auch du, Julia? — auch du machſt fo ſtrenge 
Forderungen an die Könige? 

fivia. Um Vergebung, Göttin! ich fordere nicht mehr 
von ihnen ald die Knaben meiner Zeit in Nom von ihren 
Spielfönigen: wer's am beften madt, riefen fie, fol König 
fepn! 

Iuno. Dasift es eben, was ich allguftreng finde. Wenn 
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wir dem Volke das Necht eingeftehen wollten, feine Regenten 
auf diefer Wage zu wägen, wie viele, meinft du, würden wohl 
auf angeerbten Thronen ruhig fißen bleiben? And dennoch 
bat eine lange Erfahrung gelehrt, Daß es für die Ruhe der 
Staaten zuträglicer ift, wenn fie, mittelft einer feſtgeſetzten 
Erbfolge, die Wahl ihres Regenten dem Schidfale überlaffen! 

Finia. Meine Meinung ift keineswegs dem Wolf ein 
Recht einzugeftehen, deffen Ausübung ihm felbft verderblich 
feyn und fehr bald alle bürgerliche Ordnung zerftören würde. 
Das Volk hat von der Regierung nichts zu fordern ale Sicher: 
heit und Gerechtigkeit: aber der Regent muß defto mehr von 
ſich felbft fordern; oder, wofern er fo eine Art von König ift, 
wie das Stüd Holz in der Kabel, fo fehe ich nicht, mit wel: 
hem Recht er fich beklagen könnte, wenn die Fröfche ohne 
Scheu auf ihm herumfpringen. 

Iuno. Am Ende wird fih finden, daß ed Feine leichte 
Sade ift, den Fröfhen einen König zu geben, wie fie einen 
nöthig haben. Aber wir find, daucht mich, unvermerft von 
dem eigentlichen &egenftande unfrer Berathfchlagungen ab: 
gefommen; es wird alfo an dir feyn, Königin Elifa, und 
wieder zurüdzubringen, und und gegen das Uebel, weldhem 
abgeholfen werden muß, Mittel vorzufchlagen, die den gegen: 
wärtigen Zeitumftänden angemeflen, fo nahe ald möglich bei 
der Hand, und zugleich fo fiher in der Anwendung find, daß 
wir nicht ©efahr laufen eine Eur zu machen, die noch fhlimmer 
als die Krankheit felber ift. 

Elifabery. Der Grund, warum mande Kranfe nicht 
genefen können, liegt nicht fowohl an dem Mangel wirkfamer 
Heilmittel, als daran, daß der Patient fih der Eur nicht 
unterwerfen will, oder doch bie Mittel nicht in der rechten 
Drdnung gebraucht. Dieß dürfte wohl, wie ich beforge, auch 
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der Fall bei manchen unter den Königen ſeyn, welchen bu, 
große Beſchuͤtzerin der Thronen, aus ihren Verlegenheiten 
geholfen wiffen möcteft. Meiner Meinung nad gibt es 
wirklich ein unfehlbares Mittel, wie alles zwifchen ben Voͤlkern 
und ihren Regenten in das gehörige Gleichgewicht gefept 
werden kann: aber, da ed eben fo einzig als unfehlbar if, 
und von Seiten deiner Slienten ein Opfer fordert, wozu viel: 
leicht keiner von ihnen fih freimilfig entfchliegen wird, fo 
muß ich voraus geftehen, daß ich nicht viel mehr Vertrauen 
zu der Wirkſamkeit unferer Berathfchlagung habe ald Aſpaſia, 
und beinahe gewiß bin, die Nothwendigfeit allein werde bie 
Verblendeten endlich zu den Schritten zwingen müffen, welde 
fie aus eigener Bewegung zu thun, wie ich beflrchte, weder 
billig noch weife genug find. 

Meine erlauchten Worgängerinnen haben verfchiebene 
Vorfchläge gethan, die unter den voraugsgefeßten Bedingungen 
von fehr guter Wirkung feyn würden: nur find dieſe Bebin⸗ 
gungen unglildlicherweife fo befchaffen, daß fich feine Rechnung 
auf ihre Vorausſetzung machen laßt. Ganz: gewiß wird ein 
jedes Volt, das von einem weifen und guten Fürften väter: 
(ih regiert wird, fih unter feinem Scepter wohl befinden. 
Aber, wo ift der Sterbliche oder der Bott, der'irgenb einem 
Volke auch nur für einen einzigen, gefchweige für eine ganze 
Reihe folcher Negenten, die Gewähr leiften Fönnte? — Und 
wenn nun dag Gegentheil erfolgt? Wenn der Monarch, ber 
alle3 kann und alles darf, kein Vater, fondern ein Tyrann ift? 
wenn er ungerechte, unweiſe, die Rechte der Menſchheit kraͤn⸗ 
fende, ja ganzlich aufhebende Gefege gibt? wenn er felbft fein 
anderes Geſetz erkennt als feine Leidenfchaften? wenn er über 
dag Eigenthum, die Kräfte, die Freiheit und dad Leben feiner 
Unterthanen nah Willfür fchaltet, die Staatdeinfänfte ver: 
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fohleudert, feine Länder den Drangfalen und Verwuͤſtungen 
unndthiger und thörichter Kriege ausſetzt: kurz, wenn er ſich 
feiner unumfchrdnften Gewalt fo bedient, wie die meiften 
Deipoten von jeher getban haben und immer thun werden: 
was bleibt dann, nad dem Plane der erlauchten Königin von 
Babylon, feinem gemißhandelten Volke übrig, ale die traurige 
Mahl, entweder zu leiden mad nicht zu leiden ift, oder, wenn 
ed endlich aus Verzweiflung die unerträglichen Ketten mit 
Gewalt zerbricht, ſich allen Gefahren, allem Unheil einer plöß- 
lihen, planlofen, vielleicht dem ganzen Staate verberblichen 
Revolution auszuſetzen? — „Wenn der Monarch ein Tyrann 
ift,“ fagte ih, — und man wirb mir einwenden, daß ımfre 
Zeit Feine Bufiris und Phalarig, Feine Neronen und Domitiane 
mehr hervorbringe: aber, man kann auf fehr verfchlebene Art 
und unter gar mancherlei ©eftalten, fogar unter der Maske 
eines gütigen, für die Ruhe und dad Glück feiner Unterthanen 
zärtlich beforgten Landesvaters, ein Tyrann feyn. Es gift 
vielleicht Keine Neronen mehr: aber hat die Natur etwa die 
Formen vernichtet, worin fie einen Philipp IT von Spanien, 
einen Ludewig XI von Franfreich, einen Kalfer Ferdinand 11 
machte? Hieß der vierzehnte Ludewig von Frankreich nicht der 
Große? der fünfzehnte nicht der Wielgeliebte? Und leben oder 
vegetiren nicht in diefem Augenblide folhe Väter des Mater: 
landes, welche, während ihre Serechtigkeiteltebe und ihr gutes 
Herz von taufend Zungen gepriefen wird, mit unbegreiflicher 
Gleichgültigkeit zuſehen, wie ihre Unterthanen in ihrem Namen 
ausgeplündert werden? Kennen wir nicht Laͤnder, welche die 
Freigebigfeit der Natur und der betriebfame Fleiß ber Ein: 
mwohner zu Beifpielen des blühendften Wohlſtandes gemacht 
hatte, und die unter folhen guten Fürften in einen Verfall 
gerierhen, zu welchem fie gemiß unter einem Tiberius nicht 
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berabgefunfen wären? Wermuthlich lebt auf der weiten Erde 
fein einziger Regent, für deſſen Ohr und Herz der fchöne 
Beiname Ludewigs XII von Frankreich keinen Reiz baben 
follte: und dennoch könnte ich mehr ald Einen nennen, ber 
fein Volk mit der Zärtlichkeit eined Vaters zu lieben glaubt 
und vielleicht wirklich liebt, deffen Staatshaushaltung nichte: 
deftoweniger fo befchaffen ift, daß fih das Jahr mit ziemlicher 
Gewißheit ausrechnen laͤßt, wann er ben größten Cheil feiner 
geliebten Kinder — an den Bettelftab gebracht haben wird. 
Unftreitig fagte Semiramid eine große Wahrheit, Indem fie 
behauptete, daß dem Uebel, gegen welches wir die wirkfamften 
Mittel vorfchlagen follen, durch Paliative nicht geholfen wer: 
den könne. Was find aber alle dieſe Taͤuſchungen des Molke, 
in welche fie und die erlauchte Livia die großen Mpfterien 
der Negierungstunft zu feßen fcheint — diefe liebliche Dichtung 
eines vaterlihen und Eindlichen DVerhältniffes zwifchen Regen⸗ 
ten und Unterthanen — oder diefe hinterliftigen Künfte, ein 
Volk in füße Träume von Freiheit einzumwiegen, während man 
ihm eine Schlinge nach der andern über den Kopf wirft; es 
mit Puppenfpielen und goldenen Hoffnungen zu amufiren; 
ihm fogar, damit es fich einen Augenbli für glüdlich halte, 
alle erfinnlichen Gelegenheiten zu Befriedigung ausſchweifen⸗ 
der und findifcher Keidenfchaften zu verfchaffen, während man 
es unvermerft zum Werkzeug, aber am Ende auch zum Opfer 
der willfürlihen Gewalt eines Demagogen, ober eines befpo- 
tifhen Monarchen macht — was find diefe Taͤuſchungen anders 
al3 Palliative? als eine Art von Baubermitteln, wodurd bad 
Uebel auf eine kurze Zeit befhworen und eingefchläfert wird, 
indeifen ed im Innern immer weiter um fi frißt, unb bei 
der geringften außerlihen DVeranlaffung mit verboppelter Ge⸗ 
walt wieder ausbrehen muß? — Sogar die unverwanbte 
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Aufmerfamkeit auf die Wünfche des Volks, die forgfame Ach: 
tung für feine Vorurtheile und Launen, und (wenn ich der 
Sache ihren rechten. Namen geben fol) die politifche Kofette: 
vie, womit ich felbft ehemals um den Beifall und bie Liebe 
meiner grillenhaften Nation buhlte — weniger vieleicht and 
der Neigung zu gefallen, bie unferm Geſchlecht eigen ift, als 
um einer ziemlich wintürlichen Regierungsart das Verhaßte 
zu benehmen, und auf einem unſichern Throne deſto feſter zu 
ſihzen — verdient, ungeachtet aller Lobreden die ich damit ge⸗ 
wann, im Grunde keinen beſſern Namen; wenn gleich nicht 
zu laͤugnen iſt, daß mein Volt ſich wohl dabei befand. Im: 
merbin mag es von Zeiten, wo über die gegenfeitigen Rechte 
und Pflichten der Obrigfeit und der Unterthanen nach verwor- 
rene Begriffe. allgemein herrfchen, wo das Wolf den ganzen 
Umfang feiner Rechte nur noch dunkel ahnet, der Negent bin: 
gegen geneigt ift den feinigen alle mögliche Ausdehnung zu 
geben, kurz von Zeiten wie die, in welchen wir und alle unfre 
Vorfahren regiert haben — immerhin mag es von folden Zei- 
ten wahr feyn, daß jedes verderbte Volk (wie Livia bebaup: 
tete), und ich feße hinzu, jedes unwiſſende und viele Jahr⸗ 
hundert dur immer betrogene Doll, getäufht fepn wolle, 
und oft zu feinem. eigenen Beften getäufcht werden müſſe! 
Wie lange diefe Periode der Kindheit, des Irrthums und ber 
Taufhung auch dauern mag, endlih muß einmal die. Zeit 
fommen, wo fih die Menfchen nicht mehr wie Kinder beban- 
dein laffen, nicht mehr betrogen feyn wollen — wo. fie mwiflen 
wollen woran fie find — welches das kleinere Uebel für fie 
fey, unter bürgerlichen Geſetzen zu leben, oder in den Stand 
der natürlichen Gleichheit und Ungleichheit zurüdzufehren, und 
unter welchen Bebingungen das erfte dem andern vorzuziehen 
ſep? — Alles müßte mic betrügen, ober diefe Zeit Cwofern 
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fie nicht ſchon da ift) ift im Anzug; und in diefem Falle fehe 
ih nur Cine Maßregel, durch welde den furchtbaren Webeln, 
womit fie einen Theil des Menfchengefchlechted bedroht, vor- 
gebauet werden kann. «Sie Hält ein.) 

Juno. Eile fie und mitzutheilen, Elifa! — Denn hof: 
fentlich wirft du meine Srwartung nicht zum zweitenmale ge: 
taͤuſcht ſehen wollen, da du dich fo nahdrüdlih gegen alle 
Taufhung erklärt haft. 

Eliſabeth. Wenigſtens würde die Schuld nit an mir 
liegen, Göttin. Meine Mapregel ift, wie ich gleich zu Anfang 
fagte, eben fo unfehlbar, ale fie Die einzige ift, welche ver: 
nünftigerweife genommen werden fann. Aber ich glaube bie 
regierenden Herren — vom erften aller Könige bis zum Bär: 
germeifter des Fleinften aller Abderiten:Nefter in der Welt — 
viel zu gut zu fennen, um zu hoffen, daß fie durch bloße 
Vernunftgründe bewogen werden follten, die Hände dazu zu 
bieten. 

Inno. Diefe Eorge la” dich nicht beunruhigen, Eliſa! 
Menn es nur daranf ankommt, fo werden wir ſchon Meittel 
finden, ihnen den Willen dazu zu machen. 

Elifabeth. Das ift ed eben, große Göttin, woran ich 
zweifle. Gewiß wird fie die eiferne Nothwendigfeit dazu 
zwingen müffen: und wenn fie ed dahin kommen laffen, fo 
ift die rechte Zeit verfdäumt, und ich ftehe nicht mehr für den 
Erfolg. 

Iuno. Du könnteft mich beinahe fo ungeduldig machen 
wie ehemals deine Liebhaber, Königin Beß! Deine Maßregel, 
wenn ich bitten darf! 

Eliſabeth Sie iſt fo fimpel, fo Tehr dad erfte was 
vernünftigen Menfchen, die in eine politifche Gefellfchaft mit 
einander treten wollen, einfallen muß, daß ed, wenn bie 


Thatſache nicht fo laut fprähe, unglaublih wäre, daß bie 
Welt mehrere Jahrtaufende Habe ftehen koͤnnen, bis endlich 
vor ungefähr hundert Jahren ein einziges Bolt darauf verfiel 
— und auch diefed mußte, wie man zu ſagen pflegt, mit ber 
Nafe darauf geftoßen werben! Es tft immer allgemein aner: 
kannt worden, daß der abfolntefte Monarch Pflichten, und 
das dienftbarfte aller Völker Mechte habe: aber worin biefe 
Rechte und Pflichten eigentlich beftehen, wie weit fie fih er: 
ſtrecken, in welche Gränzlinien fie eingefchloffen find, und was 
für Einrichtungen: getroffen werden müſſen, um dem Volke 
ben vollen Genuß feiner Nechte zu verfchaffen, und bie Re: 
genten zu Erfüllung ihrer Pflichten anzuhalten; darüber hat 
ntan fih immer mit verworrenen und ſchwankenden Vorſtel⸗ 
ungen beholfen; darüber ift fogar abfichtlich und gefliffentlich 
alle mögliche Dunkelheit verbreitet worden. Endlich hat in 
biefen Tagen bad Schidfal einer großen Nation — bie fich, 
ihre Staatsverfaffung ausgenommen, in jeder andern Mädficht 
für die erfte in der Welt halten konnte, aber, durch langmie: - 
rige Mißhandlungen aller Art ind Verberben geftürzt und zur : 
Außerften Verzweiflung gebracht, fich lieber allem Elend ber 
Anarchie ansfenen als den zermalmenden Drad des monarchi⸗ 
fhen und ariftefratifchen Deſpotismus länger ertragen wollte : 
— endlich, fage ich, hat dag lehrreiche und furchtbare Schickſal 
dieſer Nation allen uͤbrigen die Augen geoͤffnet; und die Ueber⸗ 
zeugung iſt nun allgemein, daß nichts als eine Conſtitution, 
worin die Rechte alter Elaſſen der Staatsbürger klar und 
beftimmt ausgebrädt und durch gehörige Veranftaltungen gegen 
alle willkuͤrlichen Eingriffe verwahrt find, jeden andern Staut 
vor aͤhnlichen Auftritten ficher ftellen fönne Dieß, Göttin, 
it die gegenwärtige Lage der Sachen. Die magiſchen Taͤn⸗ 
fhungen, womit man bisher andere und ſich Telbft betrog, 


laffen fih nur in einem Nebel fpielen, den bie Vernunft enb: 
lich zerftreut hat; und gewaltfame Mittel (außer dem baß fie 
eben fo unbillig als verhaßt find) Helfen zwar für den Augen⸗ 
bli@, befchleunigen aber in der That die fürdterlihe Kata: 
firophe, welcher man dadurch vorbauen will, Augenſcheinlich 
ift alfo nichts Abrig, als daß man ſich je eher je lieber ent: 
fehließe, zu thun was fchon laͤngſt hätte gethban werben follen. 
Eine Sonftitution von wenigen, auf die allgemeine Vernunit 
und auf die Natur der bürgerlichen SGefellfchaft gegründeten 
Artikeln, ift das unfehlbare, leichte und einzige Mittel, allen 
heilbaren Webeln ber politifhen Gefellfhaft abzuhelfen, bie 
möglichfte Harmonie zwifhen dem Regenten und ben Unter: 
thanen berzuftellen, und den Wohlitand der Staaten auf einer 
unerfehütterlihen Grundlage zu befeftigen. 

Iuns. Dein Vorjchlag hat meinen ganzen Beifall, und 
ich fehe nicht, warum die Monarchen Bedenken tragen follten, 
ihn aus eigner Bewegung mit dem größten Vergnügen ine 
MWerf zu fegen. 

Eliſabeth. Wer einmal im Beſitz einer unbeſtimmten 
Macht iſt, wird ſchwerlich große Luſt haben, ſelbſt auf Ein: 
ſchraͤnkung derſelben anzutragen. In meinem alten England 
koſtete es einem Koͤnige den Kopf, und ſeinem zweiten Sohne 
die Krone, ehe es dahin kam, daß ihre Nachfolger ſich bequem⸗ 
ten, die Rechte, welche die Nation ſich vorzubehalten für gut 
fand, als ein Grundgefeß ded Reichs anzuerkennen. 

Juno. Die Kürften find feitdem aufgeklärter und hilli⸗ 
ger geworden, Elifa; fie werden ſich wohlfeiler bequemen. 

Eliſabeth. Wie? Auch diejenigen, die ihr. görtliches 
Recht, leidenden Gehorſam von den Untertbanen zu forbern, 
mit dreißig oder vierzig Legionen zu allem bereitwilliger Kriege 
fnechte behaupten koͤnnen? 
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Iuns. Du traueſt dem vaterlichen herzen der Monar: 
hen auch gar zu menig- zu. 

Elifabeth. Ich war felbft eine Königin: du wirſt mir 
zu gut halten, wenn ich ein wenig unglaubig bin. 

Semiramis. In dieſem Stüde denfe ih wie Eliſabeth. 

ſivia. Auch ich beforge, fi ie möchte zuletzt nur zu ſehr 
Recht behalten. 2 

Iuns Wir mögen auf: Mittel bedacht feyn, meine 
Freundinnen, die Hirten der Voͤlker zu uͤberzeugen, daß ſie 
fuͤr ihre eigene Sicherheit und Ruhe ſowohl als für ihren 
Ruhm nichts Beſſeres thun koͤnnen, als Eliſens Vorſchlag unge: 
ſaͤumt ins Werk zu ſetzen. — Mir faͤllt ſogleich eins ein, 
das wir vor Zeiten oͤfters mit gutem Erfolge gebraucht 
haben. Ich will meine Iris zu dem Gott der Traͤume 
ſchicken, und ihm befehlen laſſen, noch in dieſer Nacht allen 
Koͤnigen und Fuͤrſten, die es angeht, jedem, nach Maßgabe 
ſeines Charakters und ſeiner beſondern Lage, einen eigenen 
Traum zuzuſenden, der ihm in einem zwiefachen mit den 
ſtärkſten Zügen und waͤrmſten Farben ausgeführten Gemälde, 
in dem einen das Vortheilhafte, Schöne und Ruhmvolle der 
von Elifen vorgefchlagenen Maßregel, und in dem andern das 
unendliche Elend, das für fein Volt — und die Gefahr und 
Schande, die für ihn felbft — aus der Verachtung eines fo 
guten Rathes erwachfen könnte, fo lebhaft zu Gemüthe führe, 
daß es ihm beim Erwachen eben fo unmöglich feyn foll, der 
Wirkung feined Traumes zu widerftehen, ald ed dem König 
Agamemnon war, dem taͤuſchenden Traume ungehorfam zu 
feyn, den ihm Jupiter zufchidte, um ihn zum Angriff der 
Trojaner aufzufordern. 

Semiramis. Ein glüdlicher Gedanke, Göttin, deffen 
Ausführung deine Abſicht ſchwerlich verfehlen kann! 


Afyafia. Ich wuͤnſche es, wiewohl in diefen. unglaubi- 
gen Zeiten auch der uralte Glaube an Träume ziemlich er⸗ 
faltet ſeyn mag. 

Eliſabeth. Mielleiht machen die Könige eine. Aus— 
nahme. Auf allen Kal wird ihnen auch wachend beizukom⸗ 
men fepn. ” 

Juno. Genug für dießmal, meine Kinder! Worerſt 
wollen wir fehen wad meine Träume wirken werben. 


Anmerkungen. 


Unterredung zwifchen Walther und Adelſtan. 


©. 5. Gemälde von der flttlihen Verdorbenbeit, (5. Ca- 
hiers de Lecture 1786. N. IV. p. 98.) 

©. 6. Neder war in den Jahren 1777 bıd 1781 Director der Finans 
jen gewelen unter dem Prafidium von Maurepad und ohne Mitglied tes 
Staatsraths zu feyn. Als er den Eintritt In diefen forderte, und man 
ihm ter Religion wegen Schwierigkeiten machte, drohte er mit Nieders 
legung feiner Stelle und — warb entlaflen. Sm 5. 1758 ward er jurüds 
berufen, und war damald, obne ed zu heißen, Principals Minifter. Er 
befaß eben fo dad ganze Vertrauen ded Volks wie ded Königs, welchen 
Galonne (der nach Neder deilen Stelle gehabt hatte) In einem Briefe vom 
5. April 1759 vorwarf, „er habe diefen Minifter feinen Erretter und feinen 
Gott genannt.” Die Königin und Me ganze Hofpartel waren dagegen, 
feitden er fih im Deceniber 1768 für die Berfammiung der Generalftänte. 
ertlärt hatte. feindlich gegen ihn gefinnt. Am 41. Zuliud gelang diefer 
Partei der Eieg über ihn, und er erhielt den Befehl binnen 24 Stunden 
Stranfreih zu verlaffen. Wie diefer Sieg gelang, weldhen Eindrud 
Neckers Entfernung madıte, und welche Folgen er batte darüber iſt wohl 
am zwedmäßigfien nachzuleſen Friede. Schul; Geſchichte der großen 
Revolution In Frantreih ©. 65 fgg. — Was Weder durch feine Fehler 
dazu beigetragen habe, bat Hr. Seng zuſammengeſtellt in einem Zufage 
zu Mounierd Entwidlung der Urfachen, welche Frankreich gebintert 


baten, zur Freibeit zu gelangen (Br. 2. ©. ze fee), weit man jeyE 
feıne eignen Schriften una tie von feiner Todter, Zran v. Gtasf, her 
ausgegebenen Diemeiten aus feinen Leben vergleichen kann. 

ES. s. Motion des Grafen LallnsTolentel — 2 L, gegem 
wärtig Yair von Zrantreih, mußte ficken durch Ted Schickſal feines im 
3. 1766 unſchuſtig bingerichseten Baterb, deſen Seſchichte, wie Sr. Schulz 
fagt, ein ewiged Dentmal von ter Unvelltemmeubelt des ehemumligen 
Griminalverfabtens in Frankreich bleiben wird, ch gekimms fühlen, Die 
Sache ter Freiheit und ted Rechted zu vertbeitigen. Dieß that er Im ker 
erfien Nationals Beriammilung mit Entbuñaſsmus, aber ohne durch die 
Umfante feinen ©runtfagen untren gu werten, nach weldien er das 
Heil des Königs und tab Ted Bolkes zugleich beabichtigte. Die Entfer 
nung Neckers, für teffen Zurudkerufung auch er mit Eifer ſprach, Yatte 
tab Eignal zu fchauterkaften Ausbruden ter Bollswuth gegeben, wit 
feiner Zurudtunft kehrte Rube und Ordnung jurud, uud auch 2, X. 
gehörte zu tenen, Lie mit Ernſt faran tadıten, deren Dauer zu A 
um 19. Aug. legte er feinen Plan ror, trei von einander gefonderte Ges 
walten ju errichten, außer ter königlichen eine Palrdfammer und eine. 
Kammer ter Kerrafentanten, und da tieß verworfen wurde, ſchlug er 
am folgenten Zage einen Eenat und eine Rerrafentententamnier vor, 
erklärte ih auch für das abiolute Beto des Königs. Aber ud bie 
ward verworfen, und 2. T., fobald er ten Sturz der Monarchie" nicht 
mehr bezweifeln fonnte, begab fih, wie Mounler, nad ter Schwelz. 
Bon thm find hierüber zu bemerken fein Rapport sur le gönvernement. gei 
eonsient & la Pranse 1739 und Lettres & seco sommetians mit gm Mlimeire 
oa seco:de lettre A s. e. 1790. 

©. 10. Duc de Liancour, trat bei der allgemeinen Stãndever⸗ 
ſammlung mis der Maijorität der Geiſtlichkeit und der Minorieht des 
Adels zu dem tritten Gtande über, ohne daß er je aufgehört hätte, des 
Königd Freund zu ſeyn, wie er auch daburd bewies, daß er fidy, eben 
fo wie RallysTolendal, bei dem Proceß desſelben zu felnem Vertheldiger 
anbot. Er verließ Frantreih und begab fih erſt nach England, dann 
nach Amerika. 

&. 10. Vailly — Diefer berühmte Afronom, in ber Gtänbes 
verfammlung zum erften Präfitenten erwählt, dann In der sefabruolifen. 
Zeit ale Malre von Parld beinahe unumfchranft gebietend, ſtand Koch in 
der Volksgunſt, bis er am 7. Julius 1791, wo ein Volksauflauf — des 
Koönigd Abſetßung beabſichtigend — auf den Marsfeld ſtatt fand, auf das 


* Fauer oben ſieß, „mad ‚Ihn am 42. Map. 4705 aufd Mchakiatt 
brachte. 

©. 10. Glexm opnt⸗Tonmerre Graf), Deputirter des Adels bei 
der Natlonal⸗Verſammlung v. J. 4780, hielt ‚zwar viel auf ded Adels 
Worrechte, glaubte aber, daß man fie Tept jum Opfer bringen müffe. 
Er zeichnete ſich durch vernünftige Anfichten und 'Berebtfamtelt aud; 
man nannte ihm den Demoftbened der National⸗Serſammlung. Recueil 
des opinions de Stanisi. Olermont-Tonnerre, Par. 111. ' 

€. 10. Mounier (Baron), Derfafler ded oben angeführten- Werkes, 
wurde am 46. Sept. 1789 Präſident der National⸗Verfammilung, verließ 
he ‚aber nach der Gefangennehmung des. Königs am 6. Oct., und wan⸗ 
derte aud. rppes de la Conduite de M.‚Mounier dens l'agsemhlöe natio- 
male es das motifs de son zejour an Dauphind. 780. Maynier aux Dau- 
„hineis.) Er Iepte erfk in, der. ‚Schwei, daun In, Weimar, und ging unter 
dem Gonſulat nach Frankreich zurüd. Der jetzige Staatzratb, Mounier 
in Paxris iſt fein. Sohn. 

©. 1..—12. Der traurige Zuſtand — — Klugheit hören — 
ſind größtenthelld die eigenen Ausdrücke des Königs in ber Nede, womit 
er ben fünften Mat die erfie.Eipung der Reichsſtände exöffugte. W. 

©. 19. Parlamentsſihung vom 49. Nav. 4787 — In dieſer 
efahl der König. dem Parlament die Eintragung des Fdiets über eine 
Suleibe von Aso-Millionen, wogegen, als gefepwiärig, ber Herzog ‚von 
Drkeand und dad Parlament proteflirten. Jener wurde ‚verwigfen, zwei 
Parlamentsglieder wurden verhaftet, und vergeblich waren bie Vorſiel⸗ 
gungen ber Palirs und Parlqmenter; dieſe lezten wurden ‚gar aufgehoben. 
Mie der König dabei getäufcht wurde, f. b. Schul; ©. 42. fgg. vgl. Gens 
au Mounier I. 554 fgg- 

©. 19. Ramoignon, dur Breteuil geflürzt, wurde Im Gept. 
1788 mit Schande und Spott feiner Würde entfept, und erſchoß ſich bald 
darauf. 

©. 20. Mur Bott allein Rechenſchaft zu geben — Man 
würde fih, Dank ſey dem Himmel! In unfern, Tagen; Sächerlich machen, 
wenn man ed noch für nöthig fände, alle die ‚Ungereinatbeiten zu euts 
wideln, die in diefer unausfprechlichen Apfurbisät legen, die nur von 
einem Menfchen, der gar nichtö bei feinen Warten denkt, ausgeſprechen 
werden kann. Ich begnüge mich alſo nur fo viel davon zu fagen, daß 
nach diefer Mazime der Könlg von Frankreich noch defpstlicher und will⸗ 
Cürlicher mit feinen Unterthanen verfahren dürfte, ald der Sroßfultan 


Wieland, fämmtl. Werke. XXXI. 34 


ſelbſt, der feinen Türken für die Art, wie er feine höchſte Gewalt ausüßt, 
fogar mit feinem Kopfe fleben muß. W. 
©. 21 Seſiodiſches Räthſel, In den Sauslehren, nad Boß: 


— — Künſtig entſcheiden wir unferen Hader 
Mach durchgehenden Rechten, ten beſſeren, welche von Zeuß find. 
Denn ſchon theileten wir nad) dem Erbrecht; aber dazu nech 
Raubteſt tu vieled hinweg, Ehrfurdt den Gewaltigen heuchelnd, 
Welche, von Echenkungen fast, bier gern auöfprechen den Ausſpruch. 
Xhörichte! nicht weiß einer, wie mehr iſt ein Halb denn ein Ganze. 


€. 21. Fronde — Unfere Erradye bat für diefed Bündnis eben 
fo wenig wie für Ligue ein Wort. Man verſteht darunter die von 1645 
— 1652 dauernde Verbintung, an teren Gpipe der Sardinal von Reg 
fand, unt teren, nicht beteutente, Bewegungen gegen ten Defpstiömus 
des Sardinald und Minifterd Mazerin, und die nur etwad ernfibafteren 
bei Berbaftung von Parlamentsräthen, welche nicht geduldig alle Edicte 
tegifiriren wollten. 

©. 23. Den 233. $untußu. f. w. — Am 47. Junius hatten fi die 
Seneralftände zu einer Rational- Berfammlung erflärt; am 20. Yunius 
bob ter König, von feiner Parteı verleitet, die Sitzungen derfelben auf; 
am 235. Junius erihien er in der NatlonalBerfammlung, cafirte Ihre 
Schlüſſe, und befahl ten Ständen füch zu trennen. Die Nationals Ber 
fammlung erklärte fich Dagegen für unverleplih, und ten des Hochver⸗ 
tathd fhuldig, der ihre Mitglieder verhaften wurde. 

©. 28. $n der Nacht vom ı5ten brachte Riancourt dem Könige 
die Nachricht von der Einnahme der Baftille. Der König wußte Bein 
Wort davon, und doch waren feine Minifter erfi vor zwei Stunden von 
ihm gegangen. 

©. 23. Die fogenannte Gabale, die Minifter Barentin, WBroglie, 
Breteuil und Villedeuil. 

S. 23. Ausbruch ter Boltömwuth, ſ. Schul ©. 31 fgg., be 
fonderd gegen die Intendanten Foulon und BertblersGaupigny, ald abs 
ſcheuliche Kornmwudherer. 

©. 25. In feinem Schreiben an Neder — Dieled Schreiben 
ded Königs iſt zu merkwürdig, um ed hier nicht wörtlich einzurüden. 
Es lauter fo: „J’ai dis tromp6 sur völre compte; on a fait violenos & mon 
caractöre. Mo voila enfin öclair. Vones, vonez, Mr., sans delai reprendre 
vos droits à ma confianee, gui vous est acquise A jamais. Mon omur vous 


531 


est connu. Je vous attends aveo toute ma nation, ei jo partage bien sin-— 
etrement son isımpatienoe. Sur ce, ote. 
Louis. W. 

S. 50. Bonus. Eventus, glüdlicher Audgang — Wie weit dab 
Sranzöfifche Volk am ten November 41796 noch von dem beneidenswürs 
digen Wohlftand entfernt war, der ihm im Jahr 1789 von feinen bas 
maligen politifhden Wundärzten ald ganz nahe angefünbigt wurde, 
fheint der Bürger Richard, Mitglied ded Conseil de 580, außer allem 
Zweifel gefebt zu haben, da er an befagtem Tage dem Eonſeil folgendes 
Gemälde von dem Zuftande der meiflen Departements madıte: „La 
plupart des Döpartemens sont devasies par des bandes de brigands, qui d’un 
bout de la Franco & l’autroe s’entendent pour la ravager. Des vols et des 
assassinats journaliers, des crimes dont on no trouve des oxemples que dans 
les toınps de barbarie et chez les peuples les plus sauvages, des torlures 
qui font fremir — tel est le tableau racoourci des horreurs, aunquelles se 
trouvent exposss les malheureux habitans des enmpagnes.“u ete. Anmerk. 
des Heraudgeberd im Jahre 1796. W. 


Kosmopolitiihe Adreſſe an bie Rationalverfamm- 
lung. 


In der nächtlichen Sitzung vom &. Auguſt 1789 beſchloß die Nationals 
veriammlung Aufhebung ded Lehnsſyſtems und der Privilegien; der Ents 
wurf einer neuen Neichöverfaffung ward befchlaffen; die Nationalpers 
fammlung nahm deßhalb den Namen einer Assemblde eonstituante an, 
und Ludwig XVE ward ald Wiederherſteller der Franzöſiſchen Freiheit 
proclamirt. — Am 20. Sept. Iegte man dem Volke die höchſte gefeßgebende 
Gewalt bei, und geftand dem Könige, nicht ohne vorangegangene leb⸗ 
hafte Debatten, bloß ein Beto zu, die Verweigerung der Zuflimmung zu 
den vorgeſchlagenen Geſetzen auf vier Jahre. 


II. 
©. 35. Pays de Cocagne (f. die Anm. zu Pervonte, Bd. 42.) 
©. 29. König Petaud — in einem Mährchen ded Grafen Saylus, 
genannt-Cadichon oder Tous vient à poims qui peut attendre. W. 


III. 


©. 19. Ausdrücke eines zanzneuen Pampblets — Sier 
find die eigenen Worte dieſes feinen Schriftfiellerd Bire! qui dien vom 
La netion vous a feit 00 quo rous tea! Miugues- Oupet, "üumt "vous 
tires votre droit, dinit aujet comme neue; elle fa rooeumu -peur ii 
ot si vous l!iguoren, elle peut faire dprouver ü seire mulsew iu’ it ie 
deround colle de Charlemagne. La France no vous'mppartismt pas; 'e’ait vens 
qui lui :apparteuez, vous ötes son hommes, son-procureur ‚son -ütlsisddaiet , "kie. : 
V. Lettre ü un Osneeur Royal sur la hberid de la Proud. WM. 


Unparteiifhe Betrachtungen über die Staatöresein- 
tion in Frankreich. " 


©. 75. Tua res agitur eto. — @8 gilt auch dad Deinige, wenn bie 
Wand ded Nachbars brennt. 

Bergaffe, Advocar zu Lyon, der anfangs beinahe noch mehr durch 
Beaumarhaid In dem Kormannifchen Proceſſe als durch ſeine Schriften 
berühmt wurde, derfelbe, den Kalfer Alesander 1815 In Paris beſuchte 
war ein fehr geachteter Mann. Nur bis zum October 41789 blleb er in 
der Nationalverfammlung, und gab im Zebrnar darauf eine: Schrift 
beraud, welche Die Gründe feiner Weigerung enthielt, ſich einer moch nicht 
fertigen Gonftitutlon zu unterwerfen. Ob diefe wir uubelannte Gcheift 
von der Art If, dab Bergafle mit dem leidenſchaftlichen Belläluupfern ver 
Franzöſiſchen Revolution, dem berühmten Yarlamentörebner Wearte, zu⸗ 
fammengeflells werden konnte, weiß ich nicht. 

Zur Ungeduld gereiste Bürger u. f.w. Man ſpricht Immer 
nur von demofratifhen Aufrieglern und Anhegern bed Volks, und Tagt 
hingegen nichtd davon, wie mande Anhänger der andern Partei durch 
unverfländige Ausbrüche eines übermäßigen Eiferd für dead, was In Ihren 
Augen die gute Sache iſt, dad Volk hier und da erbittert und gereist 
haben mögen. Man erinnere fi nur, wie unleldlich erfi am ze. Mär, 
oder ungefähr um dieſe Zeit, der Dberfie von Dambert, Regiment de ie 
Garde marine, gegen die Nationals Garde und fogar gegen den Malte 


und die Municipalität einer fo anfebnlihen Stadt wie Marfellle fidh 
verging, und mit welcher Mäßlgung und Wernunft fi) hingegen der be= 
leidigte Theil dabei bensmmen hat! Was fünnte man mit Billigkeit 
fagen, wenn dad Belt über eine fo pflichtwidrige ald Infolente und nur 
mit gängfiher Wahnfinnigkeit zu entfchuldigende Aufführung in Wuth 
geratben wäre und den brutalen Kriegsknecht In taufend Stücke zerriſſen 
hätte? Wenn ein Mann von Stand und Erziehung (der ed wenigſtens 
fehr übel nehmen würde, wenn man ihn nicht für einen khemme comme 
il faus gelten. laffen wellte) fich fo beträgt, was kann mamvom gemeine 
Pöbel fordern? W. 

©. 96. Livres rouges, dab rothe Buch, hieß dad Privatverzeichniß 
der königlichen Penfionen und Ausgaben. 

©. 9. Bartholomäudfen, die 1572 In der Nacht ded 24. Aug., 
ded Tages des Keil, Bartholomäus, wahrend der Hocyzeisäfeier Heinrichs 
von Bourbon mit Margaretha von Baleid, von dem abicheulschen Karl IX 
befohlene Ermordung der Reformirten,, wobei er felbft nebfi feinem Bruder 
auf die Unglüdlichen fchoß, bekannt unter dem Namen der Yarifer Blut⸗ 
hochzeit. Sieben Tage dauerte die fchredlihe Mepelei, und ein Gold⸗ 
fhmied, dem Könige begegnend, zeigte Ihm den blutigen Arm, und rief 
ihm flolz zu, Uber 400 Keyer habe diefer Arm ermordei. Zn Meaux, 
Troyed, Rouen, Bourged, Lyon und Zouloufe wurde der Wlutbefehl 
gleichzeitig vollzogen, und drei Gouverneurs, die ſolche Gräuelthat ger 
fheut hatten — farben kurz darauf. 

©. 9. Chambres ardsntes — Seheimed Eriminalgericht in Frankreich 
zu Ende ded arten und Unfange des isten Zahrhunderts, hauptſächlich 
gegen Slftmifcherel, worin auf Verbrennung erkannt wurde. 

©. 9. Mit gerfhmesterten Knochen auf einem Rade 
zu. verfhmacten — Wovon man unter der ehemaligen Juſtizverwal⸗ 
tung in Frankreich alle Jahre Beifpiele ſah, und der Gadye. fo gewohnt 
worden war, daß ed-dem edelmüthigen Du Paın für ein Verbrechen der 
beleidigten parlamentarifhen Majeftät audgelegs wurbe, ſich der Menſch⸗ 
beit gegen eine fo weife und wohl ausgedachte Sriminalsufiz angenom⸗ 
men. zu haben. W. 
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Zufällige Gedanken u. f. w. - 


©. 10%. Der erftie Baron der Shriſtenheit — Die Familie 
Mentmorency führt über Ihrem Geſchlechtswappen die Devife: Dien aids 
le premier Baron Chrötien! Mermöge einer uralten Krabition gehörte ber . 
Dre Montmorency [chen unter dem Kaiſer Gratian im Jahre Shrifti 
377 einem vornehmen gallifhen Herrn zu, weldher, wo nicht ber erſte, 
doch einer der erfien felnedgleihen war, die ſich zur chrififichen Rellgkion 
befannten. Gewiß If, daB Bouchard GBurkhart) von Montmorench, 
der erſte diefe® Namens, fchen unter König Robert ein anfehn- 
fiher GSeigneur in Frankreich, und Mattbieu der Erſte ber eine 
Tochter von König Heinrich dem Erfien von England, und nach fhrem 
Tode die Wittwe Konig Ludwigs bed Scechöten von Frankrelch zur 
Ehe Hatte) fchen unter König Ludwig dem Giebenten Gonnetablz ‚von 
Grantreih war. W. 

©. 10. Mich mit mir ſelbſt beſprochen Hätte — Men 
weiß aus Shaftesbury's Charactsristics daß fi alle Gelbfigefpräche 
(wenigftend alle, die ded Auffchreibend werth find) darauf gründen, daß 
man in jedem Menfchen zwei Seelen, eine beffere (d. 1. die vernünftige) 
und eine fchlechtere (d. I. die unvernünftige annehmen Tann, die ein 
ganz entgegengefepted "intereffe haben, und nicht felten ſcharf an eine 
ander kommen. W. 

©. 105. Nicht einmal geboren wären — Wer kennt nicht 
die Formel evoir de la Naissance? — und die unter und üblichen Deutfche 
Sranzöfifchen, est-il de Naissance? — elle n’est pas de Naissauce. — Die 
ftoddeutfche Redendart, „er ift nicht von Famille,“ fept alle Richtadellgen 
doch wenigftend mit Melchifedet, dem König von Galem, In @ime 'Rinte; 
denn der war auch nidht von Familie, da er sefanntermaßen weder 
Bater noch Mutter, Brüder noch Wettern hatte. W. 

©. 110. Fesse-Mathieu, einer, der Geld auf große Zinfen ausleiht. 

©. 112. Hoffnung befferer Zeiten auf eine Berfaffung 
— Ich bitte mich nicht mißzudeuten. Eine foldhe Verfaſſung erwartete 
der vernünftigere Theil der Nation von ihren NRepräfentanten, und eine 
ſolche gedachten ihr auch die Vernünftigfien unter den letztern zu gebem. 
Bon dem, was fie nad und nach wirklich unter dem unfelligen Kampfe 
des Parteigeiſtes und der Privasleidenfchaften geworden if, iſt jept noch 
nicht die Rede. m. 
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©. 118. Here, qua res oto. 
Was in fich ſelbſt Vernunft und Maß nicht Hat, 
Das läßt fih auch nicht leiten durch Bernunft. 
©. 118. Sobald der allgemeine Glaube — erkaltet 
it — Dieb fcheint ſelbſt in ſolchen Ländern von Europa, wo der blinde 
Glaube ehemald feinen vornehmften Sig Hatte, fchon felt geraumer 
Zeit der Gau geweien zu ſeyn. Schon vor dreißig Zahren klagte ein 
ehrlicher Krämer zu Loretto dem berühmten Goldoni, der ihm etwas 
von feinen heiligen Giebenfachen abkaufte, ed ginge leider mit feinem 
Gewerbe nicht mehr wie ehedem. Ach, mein Herr, fagte er, ed war. 
eine Zeit, wo die allerfeligfte Zungfrau Marta fo viel Segen zu unferm 
Handel gab, “daB Leute meiner Art in kurzem zu einem anfehnlichen 
Vermögen gelangten. Uber feit einigen Jahren bat die Mutter Gottes, 
unfrer Sünden wegen, Ihre Hand ganz von und abgezogen, der Abſatz 
unfrer Waaren. wird von Tag zu Tag geringer, wir verdienen kaum noch 
das liebe Brod, und wenn die Herren Menetianer nicht noch dad Beſte 
thäten, wir müßten unfre Laden ohne weitered fchließen.” Memer. del 
Sgr. Goldoni T. 8. pag. %3. W. 





Beilage B. 


©. 127. Mirabeau (Honors Gabriel Nictor Riquetti, Graf von 
Mirabeau) ftarb am 2. April 1791, wie man zu glauben veranlaßt 
wird, unter Entwürfen für dad Königthum. 

Am 48. April empörte fih die Pariſer Bürgermiliz, von welcher 
der König und feine Familie öffentlich mißhandelt wurde. Man wollte 
nicht dulden, daB er feine Öftern zu St. Eloud hielt, weil man felne 
Flucht befürchtete. Lafayette legte feine Gtelle ald Befehlshaber der 
Natlonalgarde nieder, und ward erfi dann zur neuen Uebernahme ders 
felben bewogen, ald (am 25. Aprih die Bürgermiltz dem Oefege von 
neuem gefchworen hatte. 


Ueber das Verfahren gegen die SKlerifei. 


©. 132. Ulled, wad [hen fo gut ald verloren war 
eunctando wieder hergeſtellt — Nach feiner und ded Klrchenſtaats 


D_ 


‚Herfellung, heißt ed bei Polly (Weltgefdicte für gediidete'Lefet 8. Map. 
®o. &. ©. 520), welgerte fich dech det Yapf, Im Die‘ Hefte’ Wferetung 
von Ferrara am Defierreläy einktoliiigch; auch verfähgtt”"bet'Gardinas 
Sorfalol in ſeluem Namen zu len Adiguvn hd Wemeifkmn zuine, 
meidst im’ Yaktfer Feleden' bei — — 

aeigte die Hetfiellung des Seflıltererdeib C1, am 2 
änderung, ganz mie et eferimtd war, und nas bet’ PRyEMFET hr 
„auf dad Infktdige Bitten und wegen der augtneta⸗n BHHNAE NIE 
Gtiflihen Fürfen und Biſcheſe nach diefem Ocbear ee We U 
fellung det Sriquifitioh und ber geiflicheh Otbert Innbtyats’Sug ainigrns 
Raats (5. Mugup 4010); die Worderung der Hörfielhung det bref geilen 
Xurfürten In Dentfchland und des Btet® In Sniipet; fo WIR" DIR 
Frautreich, Menpdt, Bayiin u. a. abgefdhfoffinen Gehkiiäte; EA 


Handlung des Generdfolcarb des Bidthumd Kefnip ©. —— — 





die Gouveränetätbrichte des Oroßherdgb vom Wadehi, und die‘ 

in bie kirchlichen Angelegenheiten det Schwein, das da vinilfa? 

die Hildebrandiſchen Grundfähe ſelbſt Int steunjehmter: Sabldulivert age" 
aufgugeben gedachte. 


Sendſchreiben an Herrn Profeſſor Eggers in Kiel, 
©. 198 Aetivbärgern— Ein Hitiohlirger, nach Mapgebung der 
neuen Franjdfiihen Gonfitution (dom 4791) if jeder — ber 
fünfundgwansig Jahre alt if, eine vom Gefep beiimmie Belt in einer 
der vlerundvieriigtaufend Munieipatitäten (eöhaft, teined andern 
bienter, und In die Holle der Nationalgarben feiner Municlpafltat eine 
geſchrie ben Ifi, eine directe Gonttibution wenigfiend von elngin breifaden 
Tagelohns · Wefth bepäßtt, und den Bürgereld geihiworen hat, y 
3 der — Um der, Würte eimed Säsferd fabig zu 
fegn, wird in den Gtädten, bie unter fechdtaufend Cinioehher haben, 
nicht mebr erfordert, ald Cigenthümer oder Nupnieber eined Outed zum 
fegn, defen jäprlicher Ertrag auf den Gontrihutionsrellen einem Gim- 
tommen von hundert und fünfsig Tagelöpnungen, oder Mietfmann einer 
Wohnung, deren Ertrag huntert Tagelöpnungfn sch IR: uf Dem 
ande muß man, um ein Klaotsur fepn Ju fönnen, entipeder @igenthäs 
mer oder Nupnießer eined Gutes fehn, deſſen Ertrag 'ddf en Were 
von Hundert und fünfte Tageldänungen dngefchlägen ıR, eber fo wih 





Feldgüter In Pacht haben, dab Ihr'@ttrag anf der Gontridutlondrollen tem 
Werth von vierhuntert Tagelöhnungen glekchgeſchätzt ff. — Man fieht 
beim erften Anblick, daB eine förche Eintichtuug gumtal bei einer ſehr 
großen und fehr verderbten Nation) jwelch ſehr nachtheiligen Folgen aus⸗ 
geſetzt If: nämich, 1) daB ein Candidat fehr arm ſeyn müßte, wenn er 
nicht reich genug wäre, die Stinimien fo armer Wähler bei Hunderten zu 
faulen; und 2) da® die tritbulenteſten Köpfe, wenn fle nur recht viel 
Popularität und demoktatiſchen Sreiheltdelfer ausframen, ‚Immer die 
gröäte Leihitigtelt finden werben, fih die Mehthelt der Stimmen unter 
ſoſchen Wählern zu verfchaflen. Anffallende Belfptele Hiervon zeigt und 
die dermalige Rattonal⸗Verſammlung mehr ald zu viel. 

S. 144. Wer diefe Fransdfifden Optimaten find — 
Die Zeugniffe, welche hier verlangt werden, find vor kurzem durch ein 
ganz unverbärhtiged vermiehtt worden, in Goethe's: Auch Ich war in ber 
Champagne. 

©. 136. Freudenfel angeordnet — Zumal da fie dad Ge, 
das fie mitgenommen, auf alle Fälle nie wieder zurüdbringen werden, 
und alfo nichts als negative Borthetle und pofitive Uebel von Ihrer 
Wiederkehr zu gewinnen find. W. 

©. 155. La responsabilit# la plus terrible — Belanntermaßen ift ber 
König vermöge: der Sonſtitution für die Ausübung feined königlichen 
Nechtd, eine Dertet, gegen welches er wichtige Einwendungen bat, die 
Sanction zu verfagen, nicht refponfabel. Die Directoren ded Depar⸗ 
tements von Loir und Eher fioßen alfo bier geraden In die Trompete 
ded Aufruhrs gegen die Gonftitmtion felbft, auf welche fie fo oft ſchon ges 
fhworen Haben. W. 

©. 155. Que sm refus peurra eifrallier — Alfo fogar für moͤgliche 
(hlimme Folgen, d. t. für einen Ausgang, der nicht in feiner Macht 
ſteht, fell nach den fanetifdien Grundfägen dieſer Demagogen ein König 
refponfabel gem acht werden, den bie Cunfiltution von aller Berantworts 
lichkeit entbunden Bar! m. 

©. 156. He— sacrificulus — Seit Romulud und Numa waren gevwiffe 
Öffentliche Opfer, die nur der König Im Namen ded Volkes bringen konnte. 
Da die Römer fehr fireng über ihrem alten Religionsweſen hielten, fo 
wurde, damit diefen Opſern keine Feleeltchkeit Abginge, mach Abſchaffung 
der Könige ein Rex sacrificus erwählt, der ſtatt des Königs dabei präſi⸗ 
diren mußte: um aber diefen DOpfetfinig doch fo klein als möglich zu 
machen, nannte man ihn nur Heæ sacrificulin. W. 


©. 160. Xenophons zwei Seelen — ©. Xenophons Eyropädte, 
oder, wem ed gelegner iſt, Shaftesbury's Characteristies, Vel. I. pag. 188. 
u. f. in der neuen Bafel'fchen Ausgabe, bie im Jahre 1790 bei J. J. 
Turneifen und 3. 2. Legrand erfchienen if. W. 

©. 161. Die verhaßte executive Gewalt — Wie fellte fie nicht 
verbaßt feyn? Ohne fie dürfte ja jedermann thun was Ihn gelüſtete. 
An einem popularen Staate fpielen nicht die Gefepgeber, fendern Be, 
weiche die Geſetze vollziehen müffen, die unangenefme Role. WM. . 

©. ı61. Kakiſtokratie — Regierung der Aergſten, Böſeſten, ber 
Ariſtokratie infofern entgegengefegt, ald diefe nicht eine Reglerung ber 
Vornehmſten, fondern der Beften bedeutet, hinter welden Doppelfiun 
ded Worted gar oft vleled verfiedt worden iſt. 

©. 165. Herr v. Piis — Bormald Stallmeifter und Gecretär des 
Grafen von Artold, tik Derfafler mehrerer Dpern und Baudeuilied. —. 
Die Älteren Verfaſſer von Heltengedichten, Ronfard und Ehapelain, find 
befannt. 

©. 164. Driflamme, war urlprünglih die Kirchenfahne ber 
Abtei St. Denid, aus feuerrotbem Taft beftehend, unten breimal aus— 
gefchnitten, und an den Spipen mit grünfeldenen Quaſten verstert. 
Unter Philipp I. wurde fie die heilige Reihdöfahne. Gelt dem asten 
Sahrhundert kam fie außer Gebrauch. Mapeleon In feiner legten Belt 
hatte den Plan, den Enthufiadmud der Franzofen dadurch woleber m 
entflammen. 

©. 46%. Traiter tous les peuples ete. — „Alle anderen WBiller «Bi 
Brüder behandeln, andern keine Beleldigung zufügen, aber auch ven 
andern eine dulden; dad Schwert nur für bie Gerechtigkeit sieben, umd - 
ed nicht eher wieder in die Scheide fteden, ald nachdem man geflegt Kat; 
Immer bereit feyn für die Freiheit zu fampfen immer bereit für fie zu 
fierben, und lieber ganz und gar von der Erdbfugel wegzuſchwinden aß 
fi) wieder in die alten Ketten zu ſchmiegen: dieß tft der Eharakter ws 
Franzöſiſchen Voll." W. 


— — nn — — 


Ueber Sicherheit, Freiheit und Gleichheit. 


S. 172. Ein auf einmalemanctipirter (cin Frelheit geiehten 
Sklave, der mit feinen Feſſeln nicht fogleih auf einmal auch den Alten 
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Sklavenſinn und die zur andern Natur gewordenen Sklavengewohnhelten 
abfchütteln kann. W. 

©. 172. Wo fein unverſtändiger Egolismus u. ſ. w. — ©. 
die zeither in fo vielen Difricten Frankreichs audgebrochenen Tumulte 
und blutigen Auftritte aus Gelegenheit der gefegmäßigen freien Ausſsfuhr 
des Getreides. W. 

©. 1735. Durch die berüchtigte Deelaration der 
Rechte — Man hat wohl fchen oͤfters gemerkt, dab Wieland fich zus 
weilen in feinem Urtheil ungleich wird, was jedoeh immer nur bei 
augenblidlihen Aufwallungen, die feinem ‚Herzen Ehre machen, erfolgt. 
Zu einer folhen war er, da er diefed in eben dem Zettpyunft fchrieb, In 
welhem der Krieg gegen Defterreih begann (April 41792), aufgeregt, 
theild durch dad immer zunehmende tumultuarifche Werfahren in Frank⸗ 
reich, mehr aber noch durch die von Ihm beforgte Abſicht, ed fey den 
Gewalthabern In Srantreich bei einem Bruche mit dem deutſchen Reiche 
darum zu thun — wie er fi damals ausdrückte — „den gemeinen Mann 
unter den Defterreichifchen, Breußifchen und andern Deutfchen Kriegs⸗ 
völtern nach jenen biendenden Vorzügen Tüftern zu machen.” Befonderd 
gereist war er durch Gondercetd Erklärung darüber, wad ein Baner 
“und Handarbeiter in Frankreich ſey. Wäre dieß nicht der Fall gewelen, 
fo würde er — wie er anderwärts thut — eben fo unpartelifch geurthellt 
haben, ald der einfichtige Heraudgeber der Gonflitutionen der Eurepäls 
fhen Staaten ſeit den legten 25 Zahren (Bd. I. ©. 107. fgg.), ber 
freilich den Vortheil hatte, In die Begebenheiten nicht Hineingeriffen zu 
werden. 

©. 17%. Sn Immerwährendem Zaumel u. f. wm. — Es If 
feineöwegd meine Meinung, zu behaupten, daß die ganze demokratiſche 
Partei in der erfien-Nationals Berfammlung diefe Abficht gehegt Habe. 
Dhne Zweifel glaubte der gemäßigtere Theil, daB fie, wenn fie nur erſt 
mit Hülfe des Volks den König feiner Souveränetät, den Adel feiner 
Borrechte und die Klerifei ihrer Güter beraubt hätten, ed dann ſchon 
in ihrer Gewalt haben würden, das Volk fowohl durch die vielen Ihm 
dargebrachten Opfer ald durch alle die fchmeichelhaften Rechte, die ihm 
die neue Gonflitutien einraumt, wieder zu beruhigen und an die neue 
Drdnung der Dinge zu gewöhnen, welche, wo nicht der gegenwärtigen 
Generation, doch wenigfiend Ihren Nachkommen, fo viele Wortheile 
verſprach. Wie übel fie fih aber in diefer Erwartung betrogen und 
wie wenig Menfchentenntniß fie hierin gegeigt haben, hat die Folge der 
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Begebenheiten und der leidige Augenfchein bis auf diefen Tag gelebri. 
Die Häupter ter republitanifhen Faction, die in der dießmaligen Ratio 
nal Berfamminng faft Immer dad Uebergewicht behauptet bat, fcheinen 
in allem biefem klärer zu feben, mit fich ſelbſt beffer übereinzuſtimmen, 
und ſich ded Zwecks fehr deutlich bewußt zu ſeyn, den fie durch Igre aufs 
höchſte getriebenen demokratiſchen Grundfäge, Popularität und eben fo 
übermäßige Strenge gegen die Minifter ded Königd als unperantwert- 
liche Nachficht gegen die Audfchweifungen, Räubereien und Mordthaten 
des Pöbels, zu erreichen hoffen. W. 

©. 175. Bonneville BO — Dieſer Mann von vielfeltigen 
Kenntniffen, ein fruchtbarer Schriftfieller (er gab mit Berquin den Ami 
des onfanta heraud, vereinigte ſich mit Letourneur zur Ueberfepung bed 
Shatefpeare, mit Srledel zur Serausgabe des mouveau thadtre ellemand) 
und Dichter, wurde 4789 zu einem Wähler ber Stadt Paris ernannt 
und drang zuerft auf Me Bildung einer Bürgergarde. Im J. 4194 
wurte er von neuem Wähler und dann Difirietö« Prafident. Seit 4792 
nahm er an vielen Journalen Antheil, unter anderen auch an ber 
Chronique du mois (aud dem Märjiſtück S. 5. fg. find Me bier anges 
führten Stellen, und fchrieb eine Menge Pamphlets, welche der Abbs 
Fauchet redigirte. Sein Sournal: le Bulletin des amis de la vöirlıs 
brachte ihn auf mehrere Monate Ind Gefängnid. Er wollte, wie 
ein Sranzod fagt, Philoſophie und Bumanität mitten unter Gannis 
balen predigen. Ald Bonaparte ſich erhob, verglich er In feinem Journal 
le bien informs diefen mit Grommell. Dab Zournal ward unterdridt, 
der Derfafler eingezogen und dann unter Pollzelaufſicht geſtellt. Gelt 
feined mächtigen Feinded Sturze lebt Bonneville zu Parls In Berbors 
genheit. 

©. 115. Earra, geboren zu Pont de Bedles, ſrüherhin Secre⸗ 
tär eined Hofpodard der Walachei, dann des Gardinald Rohan, zulept 
National⸗Bibltiothekar, Im J. 1759 Deputirter vom Departement ber 
Saone und Kolre, machte dur den Fanatismus in feinen Journalen 
(Mercur national, Annales patriotique) Aufſehen. Thätige Tveilnahme 
bewied er befonderd beim Angriff auf die Tuilerien am 40. Huguf, 
und durh Einführung der fogenannten Sansculottes. Robespierren 
verdächtig geworden, wurde er am 51. Detober 1795 mit den Sirondiſten 
guillotinirt. 

S. 178. Manuel, gebürtig aus Montargis, gehörte, ungeachtet 
des böfen Rufes, den Ihm einige gemacht haben, bech durcha us zu den 
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Gemaßigten, und. verlor eigentlich fein .Repen, weil er. fich zum Perthel⸗ 
diger des verurtheilten Königs aufwarf. Kr murbe am 46. Nov. 1795 
mit.den Seneralen Houchard und Brunes guillstinket. 

S. 19. ECamilde Dedmsulind, amd Bulle gehlrtis, erſt 
Parlamentbr Airmat, dann. Deyutister beim Gonvent, gehörte zu den 
wätsendien Kepslutionsimännern. Schulz .ersählt folgenden charakteri⸗ 
Rifchen Zug von iöm. „Gegen ı Uhr. ſlürzte ein Mann mit funkeinden 
Augen, mit aufgeriſſener Wehe, mit brennendem Seſichte, unter die 
Menge, fprang auf einen Tiſch, ſchwaug ein Puñeol auch In Die Luſt, 
umd rief -mit.einer- Anfirengung, die feine Adern und Mußkeln au fprens 
gen drohte: Werrath! Schändlicher Verrathl ber Sreund der Nation 
serbaunt! (Medien). Der. Sreund dei Qünigs mb unfer-Watex pon einet 
abſcheulichen Eabale unterdrückt! Zu den Waffen, su den. Maffen, fonft 
And wir alle verloren! Alles, wad ums ihn. her fland, ſchien eine Weile 
nor Schweden. erſtarxt; er ſuhr fort mit gleichem Eifey zu.fchreien, und 
Thränen der. Wergweiflung.liefen ihm über die Baden. ‚Mndlic zog man 
ibn vom: Tiſch herunter, und alles Krebte zu ihm vorzudringen und Ihn 
zu umarmen: alles war pPloͤgſich von feinem: Feuer beſeelt und ſchrie 
umdı lief zu Bew: Waffen, Er war der erſte, der die online Cocarde an 
den: Hut: ſechte, zum Beichen deſſen, was die Ration.heffte und um was 
fe kämpfen wäßte. Er ſchrie fo lange er Athem hatte: KTod oder Frei⸗ 
heit!“ — Er. war. Verfacfſer der haftigen Broſchüre: ie -Feance Aihns: feine 
Iisteize egordte. des-Brinsotins, enthüllt manchas Gabeinaniß,,der. Revolu⸗ 
tion ‚während: der erfien ſechs Monste der Republik. Zuleßt fihnieh er 
das Journal da. vioux Cordelier, welched.-Stobedipierre,, deſſan eifriger An⸗ 
Hänger: er fonſt geweſen war, zu feinem. SBerberben benutzte; er wurde 
mit Dauton dingerichtet. Ais man ihn veim VDerhör nach feinem: Olfter 
fragte, antwortete er: ich bin fo alt als unier Geiland, unfer Here und 
Meiſter, diefer brennende Republikaner und wahrer Sandeulotte, da er 
farb. (35 Yahre.) 

©. 175. Fauchet, zulept Biſchof von Galvaded, war ein Mann 
von untadelbaftem Wandel, voll Yenereiferd für die Republik. Bei der 
Einnahme der Baftilfe ſah man Ihn auf der Brefche, den Gäbel in der 
Hand. Der Prophet einer allgemeinen Republit wurde jedoch, wegen 
feiner Verbindung mit Brifet und eined Beſuchs der Charlotte Corday 
nach Maratd Ermordung, als Royalift hingerichtet. 

©. 179. Baublane — Derfelbe, welcher wegen der Unruben der 
Pariſer Sectionen in den Tagen ded Sten, aten und sten Dctober 17985, 
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De durch Bonaparte mit Kanonen geflillt wurden, vor ein Ariegdgericht 
geftellt und in oontumasiam zum Tode verurtheilt wurde. 

©. 179. Eidgrube von Aylgnon — Weber biefe empbrenden 
Scenen gibt das polttifche Journal von jenem Jahre Nachricht. 

©. 132. Miniftiern — — Zatobiner befannt' find — Um 
23. März 1792 ſah fich der König genäthigt, fein Minifierlum mit Jake 
Binern (vielmehr mis Briſſotiſten) zu befepen; de Grave bald darauf 
Servan) wurde Kriegs⸗, Elavloͤre Finanz Minifter, Dumsurieg der ande 
mwärtigen Angelegenheiten, Moland ded Innern. 

©. 182. Rah Briffor'fhen Marimen — Wie es ſcheint, wre 
theilte Wieland Hier über Briffot nach Burke's Unfhufdigungen, bie 
jedoch darum keinen größeren Glauben verdienen, well fie im der gericht 
lichen Anklage gegen ihn von feinen erbitterfien Feinden wiederholt ww 
den. Seine Mazimen fcheinen aber, was Wieland freilich damals nicht 
wiffen tonnte, von den MWielandifchen wenig entferne geweſen zu fenk, 
denn fo viel geht aus feinem Proteß hervor, daB er und feine Yartei 
nadı einem Plane bandelten, unter deſſen Boraudfegung bad Wider 
fprechende in ihren Handlungen und WBorfchlägen verſchwindet. Dleſer 
Ylan war anfangs Erhaltung ded conftitutionellen Köntgs und Aünigs 
thums, und ed war zu biefem Bebufe, daB Briffot in Einer Woche eben 
Kriege vorfhlug. Um nachher des Königd Leben zu erhalten, trugen De 
Briſſotiſten auf Suspenſion deffelben an, wußten dann beflänbig Hinzus 
balten, und drangen, ald dad Todedurtheil dach andgefprocdhen wurde, 
darauf, daß ed dem ganzen Volke vorgelegt werden müſſe. Als nun 
aber auch dad Königthum nicht zu retten war, gingen Me Briffotiſten 
mit dem Plane einer Gonföderation um, die Frankreich den Nordameri⸗ 
kaniſchen Greiflaaten ähnlich machen fellte. Nobedplerre aber Wegte, nnd 
Briffot, nebft noch 20 andern Deputirten, wurden am 51. Det. 1798, ald 
ihuldig ded Unternehmend, die Einbelt und Untbellbarteit ber. RepuBit 
ju vernichten, Hingerichtet. 

©. 1655. Discite Justitiam ote. — 

Lernet gewarnt recht thun, und nicht mißachten die Götter. 

Bos. 


— rm... .. 0. 
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Die Franzoͤſiſche Nepublik. 


Am 40. Aug. 1792 wurde der koͤnigliche Palaſt geſtürmt, der Koͤnig, 
der fich zu der Nationale Berfammlung flüchtete, von feiner Regierung 
fuspendirt, und ein National⸗Eonvent zufammenberufen, der am 24. 
Sept. an die Stelle der gefepgebenden Nationals Berfammlung trat. Sn 
feiner erfien Sipung wurde die Abſchaffung der Königdwürde decretirt, 
Frankreich für eine Republik erklärt, und zugleich eine neue, mit der 
eben eingetretenen SHerbfigleihe beginnenden, Zeitrechnung beſchloſſen. 
Noch Hielten die Sirondiften oder Briffotifien (f. oben) den Jakobinern 
das Gleichgewicht, und ihre Plane wurden wenigfiend zweimal auf eine 
befondere Weife begünftigt, zuerſt, da die neuen Minifter (der proviſo⸗ 
rifhe vollziebende Rath) beinahe aus lauter Mitgliedern ihrer Partei 
(Servan, Roland, le Brun, Glaviere, Danton, Monge) zuſammenge⸗ 
fest, und dann, da der Entwurf einer neuen Gonftitution eben ſolchen 
Mitgliedern übertragen wurde (Petblon, Briffot, Danton, SBarrere, 
Sieyes, Condorcet, Vergniaux, Thomas Payen), womit fie ſich aber, 
aus geheimen Gründen, nicht übereilten, wie ihnen im Verhör auch vor⸗ 
geworfen wurde. Nach des Königs Hinrichtung (21. Jan. 1793) hielten 
fie fi) aber nur noch wenige Monate; nach dem 10. März begann mit 
Errichtung des Revolutiondtribunald dad Schreckendßſyſtem, und der 
51. Mai (Sieg ded Berged über die Gironde) vollendete die Erhebung der 
Zatobiner, aud deren Mitte von nun an der finftere Robesplerre bis zum 
28. Juli 1795 unumſchränkt herrfchte. Ein merkwürdiges Actenſtück über 
diefe Zeit enthalt folgended Wert: Dad Revolusiondtribunal durch ſich 
ſelbſt gefchildere in dem großen Proceffe Briffotd und feiner Mitanges 
Hagten, Altona 479, womit zu. vergleichen iſt dad oben von Gamille 
Dedmoulind angeführte Werk. 

©. 195. Die Männer vom aa. Juli und 6. October, namlich 
des Jahres 4759. Jene erſtürmten die Waftille, diefe machten den erfien 
Angriff auf die königliche Familie und brachten den König von Verſailles 
nadı Paris. 

©. 200. Die republicanifhden Gormen zur andern Natur 
geworden — Sc fege diefe legte Cinſchränkung hinzu, um einem Ein« 
wurf zuvorzutommen, der fowohl aus der Geſchichte, ald aus dem gegens 
wärtigen Zuftande beinahe aller. dermaligen Republiken vel quasi herges 
nommen werden könnte. W. 

©. 201. Glorreiche Regierung ded Geſetzes — Dad Trans 
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zöfifche Wort fit rögime, weiche zwar auch für Regierung gebra ucht 
wird, aber eigentlich eine nach gewiffen Worfchriften genau eingerichtete 
Lehenderännng bedeutet, ‚und hier alfo einen befondern Nachdeuick Hat, 
der im ‚Deusichen verloren gebt; oder Ich batte.a6 aima-fe umlgpreiken 
müflen: „Diele herrliche Rebeuöwelie, da man ‚nur das Geſen über Ah 
bat, nur dem Selen gehorchen darf, aber ihm immer untertben fepn, 
immer unbedingt gehoxdhen muß.” — Denu dies muß bel den saarm 
rögime, de ia loi gedacht werden. BB» 

©. m2. Wir werden fie nit anders. ald — fAmeden — 
Wie ſchrecklich und in welchem gewiß von ihm ſelbſt nicht geahneten Um⸗ 
faug if dieſes propbetiſche Wort des in der Folge fo ſwandia xrt·x 
Roland nachher in Erfüllung gegangen! 

©. 305. Moch vor kurzem bat — Danton — In ve in 
vom 23. September 1792. 

©. 93. Am 2. Detober fagte Delaunay — Heil dir, ons 
Delaunay, für die greße Wahrbeit, die bu hier zu fagen hen Magß Haß! 
Schon lauge mutbmaßten wir andern Zufchauer, daß garade ish das 
große Verbrechen. der verigen Gonfiltution, des guten ‚Königs -Rudraig dab 
Sechzehnten, der ehemaligen Departements « Abminifizetien zu Yarld 
u. f. mw. geweſen fen; dad unnerzeibliche MWerbredden, ‚bed ben, Bern ber 
Jakobiner, der Männer vom ſechſten October und der brapen Belkriegd 
von Marfeille fo heftig.gegen fie entbrennen machte. Schet nun zu, 
wie,ipr den Tiger bändigen wollt, den Ihr felbft van der Matte Ledgsiaffen 
habt! W. 


Gegenwärtige Lage bed Vaterlandes. 


VI. 
©. 216. Des Demokratismus verdächtig — Es iſt übrigens 
bemertenswürdig, daB die effrigften Verſechter ded Arifiefratiömns Im 
Deutfchland Boturiers, und die bigigfien Demokraten @delleute Mind; weles 
wohl in dubio präfumirt wird, daB jeder die Claſſe begünftige, in welcher 
er geboren iſt. W. 


vi. 


©. 216. Ein drittes Mittel — Sn der That blieb nach, ein 
Nothanker «der heilige Unter, wie ihn die Griechen nannten) übrig, 


545 


namlich der Einfluß der Priefter auf den Glauben und das Gewiſſen 
des Volks. Deipotismud und Prfeſterthum waren bon jeher immer 
getreue Bundedgenofien. Uber dießmal fchlug-auch diefe legte Hoffnung 
fehl. m. 


VIII. 


©. 220. Der Haufe der Ehriſtianer felbft — Gibbon’s History 
of the Decline and Fall of Ihe Roman Empire, Vol. V, p. 95. 96.. Es 
hätte (im Worbeigehen zu Tagen) nichts fchaden fünnen, wenn Herr 
Gibbon für Die Umftände, die er bier fo poetifch darfiellt, irgond einen 
Augenzeugen als Gewährsmann aufgeftellt hätte. MW. 

©. 221. Nurfotluge Staatsmänner wie dort — © 4. 
Buch der Könige, Kap. XI. Bers 5—19. Ein Kapitel, dad ausdrücklich 
zur Lehre und Warnung für unfere Zeit in der Bibel zu ſtehen fcheint. 

W. 
IX. 

©. 222. Waren unfre Ariſtokraten fo unerträglich über 
müthig — Freilich gilt dieß nicht von allen hellen des Deutfchen 
Reiches, und leidet überall feine Einſchränkungen. Freilich Tiegt in 
manchen Gegenden dad och ded politifchen und religiöfen Deſpotismus 
noch hart genug auf ven Halfen ded Volkes. Freilich werden in manchen 
die unverleglihen ‚Rechte der Bernunft und ded Gewiflend, aus Bes 
fchranttheit oder Werkehrtheit derer, die am Staatsruder figen oder das 
Dhr ded Negenten haben, zu wenig geachtet und nicht felten gröblich 
verlegt. Freilich quisque auos patimur manes! — Über das alles, und 
was hierüber noch In einem diden Buche zu fagen ware, wenn man ind 
Befondere geben wollte, beweidt nur, daB wir noch nicht da find, wohin 
wir. durch rechtmäßige Mittel zu fireben fchuldig find, und zu gelangen 
gute Hoffnung haben; — nicht, daß ed fo fchlimm mit und flände, daß 
wir aus Verzweiflung eine deiyerate Cur, auf die Gefahr darüber zu 
Grunde zu gehen, verſuchen müßten. W. 


-XlI. 


©. 226. Auf ein Mantfeft — Dad unter dem Namen ded Hers 
3098 von Braunfchweig befannte, und von ihm fchwer gebüßte, aber von 
einem Franzöſiſchen Ausgewanderten verfaßte, Manifeſt vom 25. Zuli 
41792. ©. das Politiſche Zournal 1792 vom Auguft bid October. 


Wieland, fammtl. Werke. XXXI. 35 
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©. 227. Der Republik, die noch nicht geboren war — Und 
vielleicht eben dadurch einer Nation, deren feuriger Gel die Zukunft fo 
telcht in Gegenwart zu verwandeln weiß, nur ein deſto lebhaſteres In 
tereſſe einlößte. W. 


xvu. 


S. 288. Bon dem bloßen Fortſchritt der Unfefärung 
und Moralität — „Wenn eine Regierung welfe genug If, mit der 
Werfeinerung der Eitten und ber Aufklärung ber Menſchen Schritt zu 
halten, dann bietet fie felbf der wohlthätigſten Revolutisn Die Sam. 
Alled gewinnt dann eine beffere Geftalt; alles verändert ih nad und 
nach; alles gefchieht ohne Blutvergießen, ohne Gewalttbätigkeit," m. J. w. 
— fagt ein fehr verfiändiger Dane in feinen patristifden Bebanfen über 
fiehende Heere, politiſches Sleichgewicht und Stgatsrevolutionen; einem 
Heinen Büchlein, dad manchem ſeyn ſollenden Staatömiann em place 
wenn er ed allzubaftig binunterfchlänge, vielleicht (gleich jenem Im ber 
Apotainpfe) gewaltige Bauchgrimmen verurfachen bürfte, aber, wenn 
ed wohl verdaut und in Safı und Blur verwandelt wärbe, unfepiber 
fehr Heilfame Wirkung thun müßte. W. 

©. 239. Durch Geſeßz und Herfommen eingefhräntten 
Fürſten Defpoten zu ſchimpfen — Go gan; ohne Grund wärs Dieß 
vor der Sranzöfifchen Revolution doch nicht gefagt gewelen ; wa Hätte 
fih allenfalls auf Schlögerd wahrfcheinlicdh noch unvergeſſene Beifcrifien 
berufen können. 

©. 239. Berfaffer der Annalen der Stantäträfte 
von Europa — (wovon dad erfle Heft zu Berlin 4792 erſchlen und 
eine Schilderung von dem deutichen Reid, im Allgemeinen entHieit) warb 
der Kön. Preuß. geh. Kriegdrarh Ad. Friedr. Randel, geſterben am 
21. Mary 179. 


XX. 


©. 244. Di ne hunc arderem oto. — Virgils Aenels 9, 182 

— Ob Götter die Glut in die Seele mir hauchen? 

Ob, Euryalus, jedem ein Gott fein ftürmifched ‚Herz wirb? 
Be 
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Ueber deutfhen Patriotismus. 


S. 247. Deutfhheit war ein noch völlig unbetannted 
Wort — Klopfiod war ed, weldher Deutihen Sinn, Deutfche Kraft 
und Deutfchen Stolz zu weden ſuchte; und wer möchte fagen, daB dab, 
was er angeregt, ganz wirkungslos geblieben ſey? Ob indeß auch Pier 
land mit feinen Zweifeln und Bebenklichleiten Unrecht gehabt habe, dad 
— beantwortet die Geſchichte, bei deren Betrachtung man nicht umbin 
fann, diefen Auffag in prophetiſchem Geifte gefdjrieben zu finden. 
Gerade zwanzig Jahre darauf, nachdem er gefchrieben, trat der Fall 
ein, auf den er bier in Anfehung Griechenlands hinwies, daß In allen 
Bölterfchaften Deutfcher Zunge, wie «Serodet von den Hellenen fagt, 
nur Eine Seele athmete. Der gemeinfame Zweck ward erreicht; und Ift 
nicht alled erfolgt wie einft in Sriehenland? Was kann ed nun aber 
hindern, daß Deutfchland nicht dereinft auch Griechenlands Edhidfal 
treffe? — Nur der Patriotismus! — Shn in belebender Kraft zu erhal⸗ 
ten, ift dad höchſte Ziel ded Deutfchen Amphiktyonenbundes in Frank⸗ 
furt, der, wie ein Phönix aud der Afche, aus den Trümmern der alten 
umgeftürsten Reichsverfaſſung hervorgegangen iſt, die Schöpfung einer 
neuen Zeit, und darum nicht der Wergangenhelt angehörig, fondern der 
Gegenwart und der Zukunft. Die Frage ift nur, welcher Patriotismus 
denn erhalten werden folle, der befondere oder der allgemeine? — Wen die 
Vergangenheit hierüber nicht belehrt, der ift nicht zu belehren. Gleich⸗ 
wohl fcheint e8, daB man von zwei Seiten ber an diefer Klippe fcheitere; 
denn woher fonft die Umtriebe und die Umtriebe der Umtriebe? Sons 
derbar genug beziehen fidy beide bei und auf die Deutfchheit, die vor 
kurzem noch fo gepriefene und jept fo verfolgte, an fich aber gewiß uns 
fhuldige. Wenigſtens künnen wir An dem Beifpiel eined Mannes, der 
die Deutfchheit Zeitlebend nicht leiden ETonnte, wenn fie Grobheit und 
Plumpheit für Kugenden, und Manierlichkeit für ein Laſter hielt, kurz 
an Wielandd Beifpiel lernen, dab fie mit Privat⸗Patriotismus Teineds 
wegd unverträglich iſt. Ungeachtet er, nicht weniger als ungegründete, 
Zweifel an dem deutfchen Patrliotismus hegte, fo befaß er doch einen 
fo hoben Grad von Deutfchheit, daB er eben jenen Patriotismus auf 
alle Weiſe zu befördern und zu beleben fuchte. Diefed Hatte er noch 
ein Jahr vorher gethban, ald er für feinen Sreund Schiller, deſſen Leben 
damals in Gefahr fchwebte, eintrat, und für den Zahrgang 1792 von 
deffen Hifterifchem Kalender für Damen eine Vorrede Heferte, die eigent⸗ 


ich e:ne Meine Adfantlung if. Aus tisier glaubt ber Gerauägeber fd 
serbunten,, tab hieber Gehtrige audbeben ju mulfen. 


Berausgelegt, daß alle biöberigen Eraaröserfalungen großer Wötker 
nicht alt Aunfirerte menichliher Weidbeis, nad Einem fehen, gan 
turdtechten und mit üch ſelbſt durchaus ubereinkilmmenten Plan en» 
worfen und gleihiam mit Einem Guß hervorgebracht, ſondern aid lang 
fam unt fludweile juiammengefügte und auögebilbeie Yrebucte Ad 
Edidiald und ter Zeit zu bettadten nnd — wirb jeder unbefangene 
Weltburger (taucht mich) gefieben müſſen, daß die dermalige Dirganiias 
sion des gefammten Deutſchen Etaatätorrerd bie bee IR, Die ihm munter 
allen Rattintenden Uimfianten von jener berühmten Ratienelnerfammlung 
zu Lönabrüd gegeben werten konnte. Eie gewahrt, ha Sanzen genem- 
men, ter Nation alle Bortbeile eimer durch Gelege befchräntten, miften 
und väterlichen Regierungsform, und ſichert felb diejenigen ummitiel 
baren und mittelbaren Etante, deren Berfalung mehr ober weniger 
tepublicanifch if, we nicht vor allen Nachtheilen die mis dDiefer Kerım vers 
bunden hut, bach wenigfiend vor der unertraglichfien aller Xyranmelen, vor 
Unterdrüdung von demokratiſchem oder arikeftatiihem Deipstiämuns. 

Es ik wahr, unſre allgemeine Reichsverfaſſung kann, um ben Webb 
nant und die Glüdfeligkeit der Nation zu bewirken, fo wenig, umd vlel⸗ 
leicht weniger als irgend eine antere, ber freien moraliſchen Lrfachen 
entbehren, welche au dieſem Zwed in ihr harmoniſch sufammmenwirten 
müffen, und ed kommt alfo bei uns, wie überall, ſehr viel auf. Me 
Dentart, die Sefinnungen, den Grad der Eultur und Aufklärung, kurz, 
auf den Gharakter, die Tugenden oder Untugenden der Regenten und 
Obrigkeiten an. Uber auch In diefer Rückſicht iR vielleicht keine Mation 
ded Erdbodens, die fih einer glüdlichern Lage rühmen könnte als unfere 
dermalige ifl. Der größere Theil unferer Regenten (ich will lieber weni 
ger fagen, ald mid aud nur dem Schatten ded BVerdachts audfegen, 
daß ich ſchmeicheln wolle, wo ich nur die Wahrheit zu fagen wünfche) 
zeichnet fich durch eine ihres hohen Berufd würdige Dentarı, Durch den 
Villen dad Wohl ihrer Untergebenen und dad Gute überbaupt zu befür 
dern, durch Talente, Kenntniffe, Thätigkeit, Schagung der Wiffenfcheften 
und Künfte, kurz, durch Eigenſchaften des Geiſtes und ‚Herzens aus, wo⸗ 
durh fie fih aud im Privatfiande der öffentlichen Bochachtung würdig 
machen würden. Beinahe durch alle Theile des Deutfchen Reichs ver⸗ 


preitet fich — fchneller oder langfamer, aber doch unaufhaltbar — der 
wohlthätige Geift der Aufflärung über angeerbte Irrthümer und Wor⸗ 
urtbeile, und ein immer zunehmended Beſtreben nad) Merbefferungen, 
nach Abſtellung alter Mißbräuche, Erleichterung der Laſten des Wolke, 
Aufmunterung und Beförderung aller Arten gemeinnütziger Unternebs 
mungen. Nie iſt der Zuſtand der Wiſſenſchaften in Deutſchland ſo blü⸗ 
hend, die öffentliche Erziehung nie fo gut, die Freiheit zu denken und 
faut zu fagen wad man für wahr und recht halt (dad Palladium der 
Menſchheihy nie in einem fo großen Theile von Deusfchland refpectirt 
und von den Regenten felbft geihüpt und begünfligt worden, ald in 
unfern Tagen. Und, was gewiß jeder Deutfche Patriot mit mir unter 
die vornehmſten Glüdfeligkeiten unferer Zeit rechnen wird, felt mehrern 
Jahrhun derten haben die Fürſten und Stände ded Deutichen Reichs Kein 
Dberhaupt an Ihrer Spipe gefehen, welches die großen Eigenſchaften und 
Xugenden, die des erfien Thrones der Melt würdig, und dad Glück der 
Nation zu fordern und zu befefligen am gefchidteften find, in einem fo 
hohen Grade befeflen hätte, ald Kaifer Leopold der Zweite, und nie bat 
Sermanien von dem Einfluffe ded Geifted feined Könige, und von defs 
fen, in einträchtiger Verbindung mit feinen übrigen Fürften, zum ges 
meinen Beten wirkfamen Thätigkeit ſich fo viel Gutes zu verfprechen 
gehabt. 

Noch zähle ich ed zu den befondern Bortheilen unfrer gegenwärtigen 
Raye, daß vie Auftlärung (ich Hoffe, der Sinn, werin ic) diefed Wert 
gebrauche, könne keiner Zweideutigkeit unterworfen feyn) bei und von 
oben herab zu wirkten anfängt, und durch diefen Gang vieler nech wün⸗ 
ſchenswürdigen und nöthigen Verbeſſerungen den gefährlichen Folgen 
eined entgegengefegten Gangs — welche ohnedieß bei und weniger als 
bei irgend einem Europaifhen Wolke zu fürchten find — um fo gewiſſer 
zuvorkommen werde. 

Ich weiß ſehr gut, was mir diejenigen entgegenſetzen Eönnen, die mit 
dem Auftande ihres befondern Waterlandes (vielleicht nur für den Augen⸗ 
blick; wenig zufrieden zu feyn Urfache Haben, und dadurch um fo aufs 
gelegter find, auch die Mängel unfrer allgemeinen Berfaffung In einem 
firengern Lichte zu fehen. Aber, wer unterm Monde Feine Platoniichen 
und Utopifhen Monarchien realifirt zu fehen verlangt; wer mit ber 
Natur und dem Kauf der menſchlichen Dinge befannt genug Ift, um zu 
wiffen wie Gutes und Böoſes einander compenfirt, wie faft immer 
ein großed Gut mit beträchtlichen Ungemächlichleiten, und fogar mit 


Viebein, die für fih allein betrachtet nicht gering And, unvermeidlich 
verbunden if, und kurz, wer einfehen gelernt bat, daß ein leidlicher Zu⸗ 
fand dad böchſte iſt, was die Sterblichen ſich hlenieden verninftiger Weile 
verfprechen dürfen, wiewohl und (durch eine weiſe Beranftaltung der Natur) 
die Hoffnung Immer mit größern Erwartungen von der Zukunft .aid 
diefe erfüllen kann, fchmeichelt: der wird — nady billiger Schägung deſſen, 
was wir haben und was wir entbehren, was wir durch unfre Genfitus 
tion gewinnen, und worauf wir, weil ed damit unverträglich If, willig 
Berziht thun müſſen — finden, daB wir Urſache haben, mit unferm 
Koefe zufrieden zu feyn. Man hört — um ı. B..nur Eined Punkts zu 
erwähnen — nicht felten die Zertheilung des Deutfchen Relchs im etliche 
hundert größere und Kleinere, ja großentheild fehr winzige, unmittelbare, 
mit Landeshoheit begabte und von einander unabhängige Stände, als 
Die Urſache angeben, warum Deutſchland, fo lange diefe Berſaſſung 
dauern werde, niemald zu dem hoben Gipfel von Innerlicher Stärke, wie 
ju dem blübenden Wohlfland und dem Anfehen und Gewicht unter den 
europaifchen Mächten , woran ed unter einer andern Berfaffung Unforun 
ju machen hätte, gelangen werde. 

Man kann, wie Ih glaube Dielen Vorwurf fo vie seiten laſſen 
ald er nur immer gelten mag, und doch mit gutem Grunde behaupten, 
daß temungeadhtet die Vortheile, welche aud dieſer Zertbeilung kn: dans 
sen für und entfpringen, dad Nachtheilige bei weitem üßgrwiegens oder 
vielmehr, daß fie ed gerade ift, der wir biefe Worthelle zu werbaufen 
haben. 

Man muß, wenn man den Woblfiand und die Berüglictelien der 
Deutfhen Nation in Bergleihung mis andern berechnen will, nidit yore 
geilen, daB die mittelländiiche Lage der meiften Deutichen Prebinzen yud 
andere von der Natur ded Bodend und Klima's abhangende Umfände 
und, auch bei jeder andern monarchiſchen oder republicaniſchen Werfalfung, 
gewilfe unüberfchreitbare Gränzen fegen würden. Auch nınd billig mit 
in den Anfchlag kommen, daß wir, durch eine Verkettung vormallger 
Umftände und Urfachen, weran unfere dermalige Verfaſſung ſehr unfdhuls 
dig if, in der Gultur hinter den füdlichern und weſtlichern Nationen. von 
&uropa nothwendig jurüdbleiben mußten; und a6 vornchalich Mey fo 
langwierige und blutige Kampf unfrer Vorfahren gegen Die befpetifchen 
Unternehmungen Karls V und Ferdinandd U dad dadurch äußert ann 
kräftete Deutichland in diefer Rüdiicht um mehr ald hundert Jahre und 
geworfen bat. Und gleichwohl, wo if dad europälfche Deich, welches 
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— alle phyſiſchen Werfchtedenheiten gehörig gegen einander auödgeglichen, 
und alle Vortheife der frühern Eultur und günfliger Zufälle abgerechnet 
— bei gleiher Größe, der unfrigen (ich fage nicht in einzelnen Theilen, 
fondern im Ganzen) an Volksmenge, an Anbauung des Bodend und 
Benugung aller Sefchente der Natur, an Anzahl nicht ſowohl großer und 
reicher, ald an Menge mittelmäßiger, aber wohl policirter, betriebfamer 
und nach Verhältniß ihrer Lage und Mittel wohlhabender Städte, dem 
Deutfchen Reiche den Vorzug fireitig machen könnte? In den meifien ans 
dern Rändern gibt ed zwiſchen übermäßigem Reichthum und drüdender Ars 
muth, Außerfiem Luxus und außerfier Dürftigfeit, höchfter üppigſter Ver⸗ 
feinerung und thierifcher Robhelt, wenig Mittelgrade: in Deutſchland 
hingegen ift die Anzahl diefer Stufen, dDie Menge einzelner Berfonen und 
Familien, die ſich verhaltnißmäßig wohl befinden, die Menge der Aus⸗ 
fihten, Wege und Huülfämittel, die den Bürgern ded Deutfhen Reichd 
alfenthalben offen ftehen, fich durch Talente, Wiffenfchaft, Geſchicklichkeit 
und Brauchbarkeit enıpor zu helfen, oder wenigfiend eine Exiſtenz, womit 
ein jeder in feiner Claſſe und Art bei maßigen MWünfchen zufrieden feyn 
fann, zu verfchaffen, unläugbar größer ald in irgend einem andern Lande. 
Wenn jene Mittelmäßigkeit, die und fo oft mit mehr übler Laune ald 
Billigkeit vorgeworfen wird, und in gewiſſen Künften, in Sachen des 
Sefhmadd überhaupt, und In jenem höchſt verfeinerten Lebendgenuß 
(dev ohne eine ungeheure Hauptfiadt, worin fidy der ganze Natlonals 
reichthum concentrirt, nicht flatt finden, und auch in biefer nur dad 
Loos weniger glücdlicher Mübiggänger ſeyn kann) mehr oder weniger enge 
Schranken fegt: fo ift ed hingegen eben diefe goldene Mittelmäßigkelt, 
der wir Vorzüge von unendlich größerm Werth, der wir, im Sanıen ge 
nommen, mehr Geſundheit des Leibes und der Seele, unverborbenere 
Eitten, und, durd die Menge wohl eingerichteter Erziehungsanftalten, 
Schulen und Univerfitäten, wodurch fi) Deutſchland, vermöge feiner 
Verfaſſung, vor allen andern Reichen auszeichnet, eine ungleid) weiter 
und über eine größere Anzahl Menfchen audgebreitete Aufflärung, Aus 
bildung und Veredlung ſchuldig find. 

Es bedarf keines Beweiſes, da ed einem jeden bei der flüchtigflen 
Ueberdenkung in die Augen fpringen muß, daB alle diefe Vorzüge natürs 
fihe Folgen jener Zertheilung in eine ſo große Anzahl kleinerer, und 
in ihren befondern Verfaſſungen beinahe alle möglichen Werfchiedenheiten 
darfiellender Staaten, find. 

Es ift wahr, diefe Arı von Organifation ded Germanifchen Körpers 
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gibt ihm eine gewiffe politifche Schwere und Unbehülflichkeit In feinen 
Bewegungen, die in verfchiedenen Rückſichten nachtheilig if; er kann ich, 
vermöge terielben, weniger in Die Angelegenheiten antrer Mächte mi— 
ichen, feine Eroberungen macen, und fogar fich felbft gegen audwartige 
Angriffe niche fo bequem vertheidigen, ald bei einer andern Gonftiturion: 
aber dafur verichert fie ihm auch eine innerliche Ruhe, und eine außertiche 
Sicherbeit, die unfer unaufpaltbares Fortichreiten In allen, was unfern 
Wohlſtand noch um manche Stufen erhöhen fann, unendlich begünftigen 
wird. Glücklicher Weiſe bat und die Franzofifhe Revolution, von der 
Zeite tie und immer die gefährlichfie war, auf Sahrhunderte ficher ges 
ellt: wir haben feinen Zudwig XIV mehr zu fürchten: die Weffranten 
können ich bei Ihrer neuen Verfaſſung nur durch den ewigen Frieden, 
den fie ter Melt angelobt haben, erhalten; und Liefer einzige Umſtand, 
däucht mich, follte ten 13 Zuliud oder vielmehr den 1% September auch 
für alle yarriotiihen Deutfchen zu einem allgemeinen Fefttag machen. 
Nenn von nun an irgend eine Gefahr unfere Verfaffung erfchüttern und 
ung den unſchätzbaren Eegen eined ewigen Frietend zu entziehen drohen 
follte, fo müßte ie aus unferm eignen Mittel entfpringen. 

Indeſſen it doch — bei allen Borthellen, die wir unfrer Verfaffung, 
und befonterd ter Zertbeilung des Deutfchen Reichs unter fo viele Flels 
nere und größere Qandedherren zu danten haben — nicht zu läugnen, daß 
diefe leptere, außer der bereitd berührten Unbequemlichkeit noch ein an: 
deres Uebel nach ich zieht, von welchem wir und nicht verbergen können, 
daß feine natürliche Folge, Me Inner zunehmende Erfchlaffung des allge: 
meinen Bandes, dad fo viele ungleichartige und In fo mancherlei Rück 
ficht diffonnirende Theile zufammenbhalten fol, und unaufhörlich, wiewohl 
unvermerft, dem Momente der Auflofung ded Ganzen nähern würde, 
wenn nicht entgegenarbeitente Kräfte der Wirkung diefer Innern Urfache 
feiner Zerfiörung tad Gleichgewicht hielten. 

Diefed Weber (worauf diejenigen, die am meiften dabei un verlieren 
haben, nicht aufmerkſam genug zu fenn fcheinen) iſt die große Schwache, 
oder vielmehr wenn wir und felbit nicht zu unferm eigenen Schaden 
täuſchen wollen, die ganzliche Abweſenheit jenes Semelnfinned und Ra: 
tlonalgeifted, der fich mehr oder weniger bei allen Völkern Außert, die, 
es fen durch eine rein monarchiſche oder reın repubficanifche, oder eine aus 
beiden gehörig zufammengefegte Verfaſſung zu einem Ganzen organlfirt 
ind, das aus gleihartigen und in gfeiher Maße von ten Geſetzen und 
einen gemeinfchaftlihen Dberhaurt abhangenden Theilen beftebt. Es in 
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nur zu wahr, was uns To oft von Ausländern, die und näher kennen 
fernen, vorgeworfen wird: wer dad Deutfche Reich aufmerkſam durch⸗ 
wandert, lernt zwar nach und nad) Defterreicher, Brandenburger, Sachſen 
Pfälzer, Bahern, Heſſen, Würtemberger u. ſ. w. mit etlichen hundert klei 
nern, durch mandherfei Unterabtheilungen und unter mancherlei Geſtalten 
Immer fhmächtlger werdende, nach dem Namen des Reichsſtandes, dem ſie 
untergeben find, benannte Bölterfchaften, aber feine Deutfchen fennen, und 
ſucht im ganzen deutfhen Reiche vergebend dieſes Germanien, deſſen 
König der erwählte Kalfer ift. Zeder von diefer ungeheuern Menge Staaten 
im Staate hat feinen eigenen Heinen Gemeingeiſt, fo wie fein eigenes, 
ihm ſelbſt fehr erhebliche, aber mit den entferntern Theilen gar nicht, oder 
iur fehr unmerffih zufammenhangended Intereſſe: wad Wunder alfo, 
wien n Gleichgültigkeit und Kälte gegen allgemeines Nationalinterxeffe, gegen 
alleb, was das Unfehen und den Glanz der Deutfchen Nation, alles, was 
den allgemeinen Wohlftand, den allgemeinen Flor befördert, oder beförs 
vr] könnte, den Fremden ald ein Charakterzug der Deutfchen auffällt, 
und und, nach Ihrer Schäpung, unendlid weit unter den Innern Werth 
hetabwürdigen muß, den und, wenn wir und felber zu ſchätzen wüßten, 
kein anderes Bolt der Erde flreitig machen Eönnte! 

88 ift hier nicht der Ort zu unterfuchen, was für Mittel die uns 
mittelbaren Stände ded Reichs, ald die conſtitutionsmäßigen Repräſen⸗ 
tanten der Nation, vielleicht in den Händen hatten, dieſem Uebel mit 
vereinigten Kräften zu fieuern und abzuhelfen. Uber, wenn ſich auch, wie 
ich glaube, verfchiedene National-Inſtitute denken ließen, welche mit. gutem 
Erfolg zu dieſem großen Zweck in Wirkfamfelt gefept werden Könnten: fo 
wird doch, allem Anfcheln nad), dad einzige Mittel, wozu keine Bereinis 
gung aller Häupter der Nation nötbig iſt — ein Mittel, welches, feiner 
Natur nad), in einem großen und täglich fich Immer weiter ausdehnenden 
Umfang wirkt, vor der Hand dad Befte thun müſſen. Daß die Kraft 
und Wirkung dedfelben bloß moraliih iſt, vermindert feinen Werth fo 
wenig, daß ed vielmehr eben darum, well eb auf die Köpfe und Herzen 
wirkt, feinen heilfamen Zwed zwar langfamer "und unvermertter, aber 
deſto gewiſſer, kräftiger und dauerhafter erreichen wird. 

Und dieſes Mittel? — If, mit Einem Worie, der Einfluß der 
Schriftſteller — derjenigen namlich? die durch Genie, Energie der Seele, 
Imagination, Beredfamtelt und Darftellungstunft auf die Gemüther der 
Menſchen lebhafte Eindrüde zu machen gefchidt find. Sie — find ges 
wiffermaßen de eigentlihen Männer der Nation, denn ihr unmittels 
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Verfaſſung, und Über die Weziehungen Ihrer beiondern Theile auf den 
Charakter und die Umſtände der Zeit worin fie entflanden, und zu Aufs 
klarung ‚uber tanfend Dinge, woran allen gelegen iR, nicht wenig beis 
tragen; und Indem 'fje und für die merkwürdigſten Epochen, die größten 
Männer und die wichtigſten Begebenheiten der Nation die Ichhaftefte 
Theilnehmung einflößte: wie follte fie ded edein Zwecks verfehlen können, 
jenen Gemeingeift, jene warme Liebe ded allgemeinen Vaterlandes, jenen 
Antheil an allem, wad auch in entfernten und mit und nicht unmittels 
bar zufammenbangenden Theilen dedfelbden auf den Ruhm oder die 
Schmach, dad Wohl oder Weh der Nation Beziehung bat, zu entzünden 
und zu nähren, der allen noch möglichen und wünfchendwertken ers 
befferungen, und ſeibſt der Grpaltung unfrer glüdlichen Beriafung zum 
Grunde liegen muß. 


Der Heraudgeber mag den Betrachtungen ded Reierd, zu welden 
bievush die Beranlaffung gegeben if, nicht vorgreifen. Bon felbfk 
bietet der Unterfchied zwiſchen 1798 und 4622 fi dar, und daran 
folgen alle aydern linterichtede, wegen deren doch auf nocd andere Mittel 
zu denken feyn dürfte, Wieland freilich Fonnte von allem, wad nach 50 
Jahren fenn würde, noch nichts ahnen, bat aber doch die Mittel auch 
angegeben. 

©. 254. Decret vom 15 und 21 December vorigen JZahred 
4793) — Der NatienalsG@onvent befchloß, In den befegten Rändern bie 
Volls⸗ Souperanetät zu eriennen. 

©. 235 Denfelben Einfluß, der im ısten Jahrhundert 
den Shmaltalbifhen Bund zerKörte, und Im 17T_n eine 
Umfialtung unfrer alten Berfeffung w f. w. — Mur zu 
genau If dieß eingetroffen! Wer genauer vergleichen möchte, der leie bei 
Yölis dad Deutſche Reich und Wolf pz. 1946) ©. 51a fgg. Über den 
Scmaltaldifhen Bund, und ©. 345 fgg. über die große Echattenfeite 
des Wefirpalifchen Friedens. 
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Icheußliche Seite der vorigen Verfaſſung Franfreidyd auf, durch welche der 
größte Theil der Nation’ in einen höchſt verzweifelten Zuſtanb gebrachz 
worden ſeyn müßte, wenn ihm dieſe fchandliche Benennung mit Recht ges 
geben werden könnte? Aber man lafle ſich nicht irren! Zwei Millionen 
Staatseinwohner find, wie arm fie auch immer fenn mögen ‚zwei Millionen 
Menſchen, und haben, infofern fie arbeiten, ein unverlierbared Recht an 
menfchliche Wohnung, Nahrung‘ undWehteldung : Id wenn die Berfaflung 
inred Baterlandes fo fchlecht it, daß fie, aus Mangel ded Unentbehrlichen, 
gezwungen find Brigands zu merden, fo haben fie auch ein Recht Bri⸗ 
gands zu feyn. Nur eine höchſt elende Verfaſſung und Staatöverwals 
tung, die den unterbructen Armen dem zügelloſen Lebermutb ber 
Reichen und Mächtigen. unbeſchütt preidgibt, Fann ein Bolt, dad durch 
die vortheilhaftehe Lage und dur ben Brad feiner Eultur in einem 
mit allen Gaben der Natur überfchütteten Rande zum glücklichſten In 
der Welt beſtimmt iiſt, fo 'tief herunterbringen, daß ed zwei Millionen 
Spipbuben und Straßenräuber in feinem Schuoße hegt; und wo bieß der 
Fall iſt, fann man freilich nichts Beſſeres, als eine Revolutton wie die 
Sranzsfifche, erwarten. W. 

S. 267. Mallet du Pan, hat wahrfcheinlich unfern Wielaud 
zu dieſem Aufſatz veranlaßt. Aus Genf gebürtig; war er fruüher Redue⸗ 
teur des politiſchen Theiles des Mercure de France geweſen, und im J. 
1792 geheimer Agent Ludwigs XVI bei den auswärtigen Mächten. Seit 
der Königäthron wankte, war er in Paris nicht mehr ficher, Roh daher 
nach Brüffel, und gab daſelbſt 1798. feine betannte Schrift heraus: Con- 
niderations sur la nature de la Revolution de France et sur les choses qui 
en prolongent ia" durde. Als die Franzoſen vorrüdten, 09 er fih nad) 
Holland zurüd, und gab. 1794 zu Leyden heraus: Les. dangers quj. mena- 
sont ’Europe. Der Redacteur ded Franzöſiſchen Mercurs hatte dem ge⸗ 
boxnen Republicaner einen fo. wüthenden Haß gegen die Franzoͤſiſche 
Republik eingeflößt, daß er den verbündeten Machten tieth, den Feldzug 
mit dem Sturm von Lille zu beginnen und einen Bernichtungdtrieg 
(zguerre à mort) zu führen. "Da er aber doch beforgt, bie Völker möchten am 
Ende über das verſchwendete Blut Rechenſchaft von ihren Fürſten fordern, 
ſo gibt er dieſen den Rath, mit eiſernem Scepter zu herrſchen, wenn die 
Völker ſich unterſtehen ſollten, über einen Krieg für die Religion, die 
Sitten und die Subordination zu murren. Der Herausgeber ded Deut⸗ 
ſchen Mercurd, unparteiliher und beſonnener, konnte unmöglich biefe 
Meinung'theilen und wenn man jept, da ed num viel leichter TR, über Dirfen 
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lichen und geifigen Kräfte fowohl als fein Vermögen, ohne abfichtfiähe 
Beichatigung ebendedfelben Rechtd aller übrigen, zur Beförderung feined 
eigenen Wohlſtandes nach Gefallen zu gebrauchen. Doch dieß gilt haupt: 
fahlih nur von großen Staaten, wo der Wohlſtand des Ganzen deito 
blühender ifi, je weniger die Regierung ſich anmaßt, ber Thätigkeit und 
Betriebſamkeit der Bürger Richtung zu geben, oder Maß und Ziel zu 
ſetzen: da ed hingegen in Heinen Staaten oft fehr nöthig iſt, daß die 
Negierung dem Unverfiande, der Xraghelt oder dem Unvermögen ber 
Bürger zu Hülfe komme. W. 


x. 


©. 250. Unter welhem®Borwand ed fey— Den ſchon erwähns 
ten Fall audgenommen, wenn der Fürft oder die Obrigkeit den Unters 
thanen etwas offenbar Ungerehted und Gemeinfchädliches zumuthen 
wollte. Denn einen blinden und alled leidenden Gehorfam könnte man 
(wenn Menſchen Sklaven feyn dürften) nur von Sklaven fordern. W. 

©. 250. @in Verbredhen gegen ben Staat— Em Staat, 
ter aus Menſchen befteht und von Menfchen regiert wird, kann ohne 
mancherlei Unvollfommenbeiten und Gebrechen nicht eriftiten; bie vor⸗ 
trefflichfie Gonflitution hat die ihrigen. Je länger fle dauert, je ſichtbarer 
und nachtheiliger werden die Folgen bed Umſtandes, daß ed auch dem 
weiſeſten Gefepgeber unmöglich If, die Wirfung des unmerklichen, aber 
unaufborlihen Reibens ded Eigennuged ber Einzelnen an den Rädern, 
deren Bewegung dad Ganze In Drbnung erhalten foll, ganz unfchadlich 
zu machen und aufjuheben. Auch in dem glüdlichften Staat und unter 
der beftien Regierung wird ed alfe nie an Beſchwerden und Sagen 
fehlen; und wofern nicht dad Geſetz ſowohl die Regierungdverfaffung, 
ald die Perfonen der Regenten für unverleplich erflärte; wofern ed der 
MWilltür derjenigen, die durch den gefellfhaftlichen Vertrag ſelbſt zum 
Gehorſam gegen die Gelege und ihre Handhaber verbunden find, übers 
laſſen ware, die Verfaſſung und Regierung nadı Belieben und einer 
jeden auch wohlgegründeten DBefchwerde wegen abzjuändern: fo würde 
wahrfcheinfich Feine Berfalung länger dauern ald bie einſt fo hochge⸗ 
priefene Zranzöfifche Gonftitutien, von welcher eben dasſelbe Volk, dad 
fie fo oft mie Jubel und Wonnegefühl aufs feierlichfte beſchwur, jest 
mit Verachtung und Ubichen fpricht, und in den gräuelvollen Mordſcenen 
der erfien GSeptembertage die Anhänglichkeit an biefelbe, bie wor kurzem 


no Parristimus meh, «ld Hechverratp mit unmlttelbarem ZXede 
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E. 235 Eine Etufe von Eultur — ohne Nefe Beraudfegung, 
> B. ın ter Epoche unferd Kaiferd Ferdinand Il und des Gerbiuals 
ren Ridelieu, würde eine Diöpute, veie Diele, gar nicht möglich geweien 
ſeyn. WB. 


Worte zur rechten Zeit. 
IL 


©. s02. De loan caprıma — Ueber Ziegenmelle, d. I. ein Ding, das 
nidhs If. 

E. 300. Die Inairuction publigue — Zu tem Wahren, was Malle du 
Tan geiagı hat, gehoert auch folgente Stelle: Kö sous FEmpire de la 
lberte, es ineıruit dans son dceie, on m’a dis une vöriss dems je auis ferme- 
mens sonvanen: qus ia France sera incapable de sestenir une libertö peli- 
que nans uno Gducatıom prüliminare de 30 ans. Ed if aber iuterefant zu 
bemerten, wie tie Nationalangelegenheit ter Erziehung unb ded Unter 
ritr: wahren? der Republif jidy unser der nachfolgenden Aalferregierung 
serwantelte. S Niemeners Gruntfage der Erziehung Ted Unterrichtd IL. 
3-», 3%. Berbute ter Himmel in Gnaben eine Nachgeburt jener wellaud 
Kaiſerlichen Sruntiape! 

S. 307. KRodhefsucault (Dus de), Deyutirter der Stadt Yarit 
teı der allgemeinen Stanteveriammlung im 5. 1769, und Präfident 1791 
und 1792, Drang mit rielem Gifer auf Abſchaffung der Adeldprivileglen, 
zog ſich taturd den Hab feined Etantes zu, ward eimer Berichwernäg 
angellagt, aber, ebe er noch vor Gericht gefellt ward, bei Siſers am 
s Eevt. 1792 üiſentlich ermordet. 

E. #07. Barnave, früher Parlamentsadvocat, war ed, der den 
Dorfchlag that, ter von tem König beabiichtigten Auflsiung ker Stände⸗ 
verſammlung fi zu witeriegen (f. Schul; a. a. Orte, ©. 108.), und 
fur tie Befreiung der Neger in den Eolonien ſich erlärte.- Er wer 
indeß für eine beihranfte Monarchie, und verfocht mehrmäld die Sache 
bed Königs, welches ater tie Uriache feined Todes wurbe. ALS er yet 
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mies wuerbittlibem Tribunal ftand, gab er auf tie Frage, ob er ein 
wewai:a ’e>. zer Antwert: ih war der Zreikeit eifrigfier Bertkeitiger, 
B fie auf tie Grundlane einer gefunten Phileſophie gegrundet war: 
werar Lere fe, feittem fie ein Werkjeug des Etentd in den Kanten 
enter Zarertafter und ihantlicher Ungeheuer wie du geworten if. Er 
grte srilertnist am 12. April 17%. 
E. 5. Dum as, mit dem ebengenannten nicht zu vermedhieln, 
urde alt Wirzalied des Raths Per Alten, wegen XZbeilnetme an tem 
uch >e Menardie wieter berjuflellen, am 3. Eert. 1797 rom Direct 
u Jar Derertatisn terurtbeilt. Er Nücıtete nah Deutichtent, we er 
ie erien Zarte ſe: nes Precis des esenemens militaires Feraufgak. Sn 
relesr.! lertem Feltjuge war er Seneral-intentant der Sranjsnicden 
mee. Die Etrenlegien ift auf feinen Vorſchlag geflifter. 
€. 3°. Jelir Wimpfen — In ber Anklage gegen Me oben Se 
annten Briffet — Senfonne (f. über dieſe v. E a3 an) beiht ed 
@: Ele brachten Tele ein neued Heer auf Die Beine, und errätbeten 
sort, Fimzien jum General zu warlen, tiefen Verrätber, ber ſich ſchon 
ur seine zieterträdtige Heucrelet und feine ſtlaviſche Untänglichfeit an 
en Trrannen entebrt hatte. Sie ſuchten fid) mit den Rebellen ter Bender 
u vereinigen u. 1. w. 
€. se. Einen jungen Tifan — Man iche den geltuen Epiegel 
m zweiten Theife. 3. 
E. 515. Zn ten betannten Horajıfhen Berien — 
Er nimmt wie Wachs des Böſen Eintrud an, 
Bed guten Rath und Warmung tropig ab, 
Pentt immer an das Nüßtlichſte zaleßt, 
Berfireut fein Belt wie Sand, ik ſiolz und raſch 
Sn feinen Leitenidaften, aber laßt, 
Sas er mit’ Hipe kaum gellebt, gleich ſchnell 
Zur etwas Neues, das ihn anledt, fahren. 
Horaz, Eyitel au tie Pliouen. 
S. sıs. U 0 des mans herribls etc. Worte des ebrwürbigen 
Aind in Velisire's Histoire de Jenni. Ocuvres cempl. Vel, ILV. p SiS. 


WBieland, famımtl. Werke. XXXI. 3 
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E. 33. Eldorado (S. die Anm. z. neuen Amadis, 14. Sef. & 
Etr Br. 15. 

E. 33. Severambenland (©. die Anm. sum BL. 29.) 

E. 355. Fluch des Ernulphus (©. die Anm. su Euthanefie, 
41. Abſchn. Bd. 30.) 

E. 337. fruges consumere etc. — ‘Bloß zum Merjehren gut (GBorazens 
Briefe I. 2, 27.,, Ulyſſens Schiffsvolk, dad uneingeden? dei Baterlande 
aus E@ircend Becher zum Dieb ih trinkt (daf. 1. 6, 63 nach Wielande 
Ueberiegung.) 

E. 337. Ignatius — nid Leyela, der Gtifter dei Jeſulten⸗ 
ortend — fondern ter dritte Bifchef zu Antischie, den, nach der Gage, 
GShriñus ald Anaben auf den Arm nahm, der ald Märtyrer von wilden 
Thieren zertiffen wurde, und in deflen Serien, ald ed nach feinem Xebe 
aufgefhnitten wurde, man den Namen Zeiud mit goldenen Buchkaben 
fol gefunden haben. 

E. 337. Polykarpus — Geboren unter Nero's Üegierung, 
Biſchof zu Emyrna, ward als faſt hHundertjäßtiger Sreis zum Märtyrer. 
Ald er erfischen ward, foll eine Taube aud der Wunde geflogen feyn. 

©. 358. XZimened — Garbinal, Eribiſchef zu Tolere, GSroßinguts 
tor, und nah König Zerdinandd Tode (1516) zwei Fahre lang Megent 
von Spanien, der fi ald runder der Univerfität zu Alcala, durch 
feine BibelsUeberfegung, durch feine großen Berdieufte. um Religion und 
Etaat unfterbli gemadıt hat, war In dem Franciicanen Orden. 

©. 3355. Seraphiſcher Bater — der Orden der Francikaner 
bieß auch der Geraphifche, und fein Gtifter, Franı von Ufik, daher ber 
Seraphiſche Bater. 

©. 335. Palaforx — Johannes von Palafer 1000 zu Fiters in 
Navarra, vor der Bermählung feiner Eltern, geboren, Sehn dei 
Marquid von Arte, Facah von Palafor, zeichnete ſich frühzeitig durch 
Wiffenfhaft und Talent aud, und zog dadurch bald die Aufmerkſamkeit 
ded Königs Philipp IV auf ich, der ibm, als er erſt 26 Jahre alt war, 
die erſte Etelle im Kriegsrath anvertraute, und da er hier eben fo viel 
Einſicht und Geſchicklichkeit als Treue gegen den König bewied, dann 
auch zum Mitgliede des Rathes von Indien erflärte. Bon feinen 2uflen 
Jahr an bemachtigte fih feiner Melancholie und Schwärmeret; er fing 
die firengfien Bußubungen an, batte Ericheinungen, und trat in Ben 
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Stand der Weltgeiſtlichen, ohne jedoch feine früheren Aemter aufzugeben. 
Im %. 1629 begleitete er des Königs Schweſter ald Gapellan und Almos 
fenier nach Wien, wo man ihn fehr audzeichnete, und bereifete dann auf 
königlichen Befehl die vornehmften Europaifhen Höfe. Die Frucht diefer 
Reife ift fein Geſpräch zwifchen zwei Hofleuten über den damaligen Zus 
ftand der Höfe und Völker. Nach feiner Rückkehr erhielt er im Rath von 
Indien die erfie Stelle. Im Fahre 1639 ward er zum Bifchof von Ans 
gelopolid Puebla de los Angelo) In Merico ernannt, wohin er ſich im 
folgenten Zahre begab. Woran Könige und Minifter fange vergeblich 
gearbeitet hatten, dad brachte er In wenigen Monaten zu Stande, zum 
Beweife, wie-viel ein Mann auszurichten vermag, der mit Begeifterung 
and Werk geht, keine Mühe fcheut, und die gegründete Ueberzeugung 
für fih hat, daß Menfchenliebe ohne Eigennup feiner Handlungen einzige 
Xriebfeder if. Im 3. 1632 ward er zum Erzbifchof von Mexico, Vice 
könig, Bifitator der Regierungdverfaflung und zum Generalcapitän von 
NeusSpanien, mit der Dberaufficht über den Handel der Phllippinifchen 
Snfeln und der Königreiche Peru und Merico, ernannt. Mit gleicher 
Weis heit befürderte er dad Wohl ded Staated wie der Kirche, forgte gleiche 
mäßig für dad Befte des Königs und des Wolks, und war ſelbſt der Ein⸗ 
jige, weldher arm blieb. Auf feine wiederholte Bitte ward er jedoch in 
feinen vorigen Sprengel zurüdgefendet, wo er aber während einer Reihe 
von Fahren von dem Haß und den WBerfolgungen der angefiedelten 
Sefuiten, deren fchreiende Ungerechtigkelten er nicht dulden wollte, uns 
fäglich vtel zu dulden hatte, wie die über fein Leben angeftellten Proceffe, 
die man in felner Biographie (Florenz 1773. 2. Bd. gr. A.) findet, bes 
weifen. Dieb veranlaßte feinen berühmten Brief von 160 Artikeln an Papft 
Innocenz X, worin er die Schädlichkelt ded Zefuitens Ordens, und die 
Nothwendigfeit, denfelben In eine Congregation von Weltgeiftlichen unter 
der Gerichtöbarteit der Biſchöfe zu verwandeln, darlegte. Der König, 
um ihm Ruhe zu verfchaffen, die er jedoch nicht fand, berief ihn zurück. 
und er folgte dem Rufe, nachdem er den Bau der fhönften Kathedrals 
firche in Amerila auf feine Koſten vollendet hatte. Er flarb ald Bilchof 
von Döma Im 5. 1659, ein Mann, wie fein Biograpb mit Necht fagt, 
der die Pflichten des Bifchofd und Staatödienerd aufd volltommenfte erfullt 
hatte, der jich für die Menfchen, die feiner Hülfe bedurften, aanz dahin 
gab, denen aber, die wider die Geſetze handelten, wie ein unbeweglicher 
Fels widerftand. Er war in feiner guten Cigenfchaft mittelmäßig. Sein 
Verſtand dDurchdrang mit einem Blick die verwiceltftien Labyrinthe politifcher 
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und geifliher Geſchäfte. Eein Eifer, feine Thätigkeit und Geduld 
befiegten alle Hinderniſſe. Seine Liebe gegen die Menfchen war obne 
Granzen, gegen Gott wunderwürdig. — Eein, von ihm ſelbſt in ſei⸗ 
nem TXoteöjadr noch geordneted, tem Pſychologen merfwürdiged Tages 
buch über die Innern Bewegungen feined Herjend, gab im Jahr 1666 P. 
Roſende unter tem Titel vita interior heraud. Es wurde von tem Ge 
futten Segneri mit aroßer Heftigteit beiiritten, von einem Garmeliter 
aber verthHeitigt. 


©. 539. Paolo Sarpi, geb. zu Venedig 4532, gef. 1625, der 
tortreffliihe Seichichtfchreiber ded Zridentinifhen Gonciliumd, in dem 
mit tem belleften Kopfe die reinfte Wahrbeitäliebe fich vereinigte. Deb- 
halb unterfchied er genau zwiſchen Papismus und Katholicismus, und 
betampfte muthig die Anmaßungen des Papfled und der Zefuiten, ent 
ging aber auch kaum den wiederholten Verſuchen feiner Gegner, ihn 
ju ermorten. Weber ihn verdient die Eleine, aber gehaltreiche Schrift von 
Ferd. Delbrück nachgelefen zu werden. 


S. 339. Orden der Mindern Brüder — Die Minoriten, 
ein Zweig der Francidcaner, die ſich ſelbſt aber auch aus Demuth dieſen 
Namen gaben (Eratres minores). 


S. 339. Gönobiten — Gemeinfhaftlib Zufammenlebende, wie 
die Mönche wohl auch genannt wurden in Gegenfag der Eremiten und 
Anachoreten, der einfam in Wildniffen Lebenten. 


E. 333. Benno — Den Etifter eines Mönchsordens von dieſem 
Namen kenne ich nicht, und da aud) Schoonebeck, Helyot und Schwan ihn 
nicht Fennen, fo ift zu vermuthen, Daß hier Bruno gemeint fey, unge 
achtet in allen Abdrücken Benno flieht. Bruno war der Gtifter des 
Gartbaufer s Ordens, dunkel erinnere ich mid) aber irgendwo gelefen zu 
haben, daB er von Kinigen audy Benno genannt werde — Im Karte 
ſteht durch einen Drudfebler Benno»Worbert flatt Benno, Morbert. 
Morbert war der Stifter des Pranıonftratenfer:Ördend. 


©. 351. Clement, Jakob Clement, ein Dominlcaner, war ber 
Mörder Heinrichs II, Königs von Franfreih; — NRavaillac, der Mörder 
Heinrichs IV. 

S 379. Vigilantius, lebte im aten Sahrhbundert, und ter 
heit. Hieronymus befiritt feine Kepereien. Aus Diefer Schrift contra 
Vigilanttum weiß man, daB Digit. auch gegen dad ehelofe Xeben ter 


Geiftlihen fchrieb, welche Keperei von -dem Keil. Auchenvater mit nie 
fehr vernünftigen Gründen widerlegt wird, 


Marcs Aurel. 
©. 599. Den neuen Kitud — Joſeph 11. 


Zuftreife ins Elyſium. 


S. 395. SlaubendsDdrgan — Belanntermaßen fprecdhen unfre 
neueften Adepten von dem, was fie Glauben nennen in folhen Aus⸗ 
drücken, dab man (wenn anders eine Art von Sinn darin ſeyn foll) noths 
wendig denken muß, fie nahmen in gewiſſen befonderd dazu begabten 
Menfchen ich weiß nicht wad für ein innered Glaubens⸗Organ oder nas 
türliched Werkzeug an, vermittelft deffen ein Menſch eben fo glaubt, wie 
er vermittelt feines Auged fieht: nur mit dem Unterichlede, daB wir 
andern menfchlihen Menfchen mit unfern Augen nur, fihtbare Dinge 
feben ; jene Birtuofen im Glauben Hingegen vermittelfi ihres unnenns 
baren Organs auch unglaublide Dinge glauben, welches ihnen freilich 
einen großen Vortheil über und gibt. W. 

©. 396. Gabalis (©. die Anm. zu Melinde, Bd. 25.) 

©. 396. Mitdem Mann im Monde — Die Muhamedaner ſa⸗ 
gen zwar, mit Gott; aber ed ift augenſcheinlich, daB ed Fein anderer als 
der Mann im Monde gewefen feyn kann. Weberhbaupt kann man ſich 
darauf verlaffen, daß von allem, was feit zwanzig oder dreißigtaufend 
Jahren auf Untoften des lieben Gotted geſagt und geſchrieben worden, 
nicht der hundertſte Theil wahr iſt. W. 

©. 400. Metempſychoſe — Seelenwanderung. 

S 501. Hexenhammer (malleus maleßoarum) — Der Titel eines 
Hauptwerks über Hexenweſen, welches in drel Bänden zuerſt wahrſchein⸗ 
lich zu Köln 1439 erſchien, und deren Verfaſſer Jakob Sptenger und 
Henricud Inſtitoris die menfchenfreundliche Abſicht Hatten, alled, was 
nicht ald Keper dem Scheiterhaufen überliefert werden: konnte, demfelben 
ald Zauberer und Here zu überliefern, wozu man denn auch Keper und 


Zauberer in eine Glafle warf. Weber die Audgaben biefed Buchd f. Hauber 
Et. 1. 2. 5, einen Audzug „aus diefem verfiuchten Buche" findet man 
im erfien Bande von Schwagerd Verſuch einer Geſchichte der Hexenpro⸗ 
ceffe, welched er im 3. 1754 dem Kaiſer Joſeph zugeeignet Hatte. 

©. 115. Bezeugt Bater Homer— Oux eyador Nnoluxsgarın, 
u. f. w. Ilias II. 208. W. 

©. 125. Emancipation, war bei den Römern eine gerichtliche 
Handlung, wodurd bisher Unmündige aus der väterlichen Gewalt ents 
laffen wurden. 

©. 13. Mittelgattung zwiſchen Menfhen und Affen — 
Ob ed wirklich foldye Halbmenfchen (die Rede ift nicht von einzelnen. zu⸗ 
fälliger Weile Werunglüdten, fondern von ganzen Stämmen, denen 
diefer Mangel natürlich ware) auf dem Erdboden gebe? ob vielleicht die 
fogenannten Päſcherähs auf tem Feuerlande, und die lumpfen Reubols 
länder ſolche Mitseldinge zwiſchen Thieren und Menfchen find? — And 
ragen, die aud Abgang binlängliher Beobachtungen und angeflellter 
Berſuche noch unentfchleden zu ſeyn fcheinen. W. 


xl. 


Der Tag, auf welchen dieß Geſpräch fallt, If der 14. Jullus bed Jahres 
1790 — der Zahredtag der Zerfiörung der Baſtille — an welchem bie 
Sranzöfifhe Nation durdy ihre Abgeordneten aus allen Departementd 
den Bürgereid ſchwur, der König aber auf die Annahme und den Schuß 
der neuen Gonflitution den Eid leiftete Diefer Tag wurde alljährlich als 
Nationalfeft gefeiert bid zu Bonaparte'd Gonfulat. 

©. 149. Ventre- Saint- Gris! — Heinrichs IV gewöhnlicher Fluch und 
Betheurungsformel: 

©. 163. Ligue — Die katholiſche Bigue, dad Bündniß, weiches bie 
katholifche Partei am Yranzöfifchen Hofe, an deren Spige der Herzog don 
Guiſe fiand, im %. 1576 gegen Heinrich Ill, zur Unterdrüdung ber 
Reformirten fchloß. 

©. a4. Hätte er ſolche Freunde gehabt — ©. die Sreunte 
Heinrichs IV, aus dem Franzöſiſchen von Gewrin, Leipz. 1806, 3 Bde. 

©. 565. Die Eonftiturton — Es if hier von der erfien die Rede, 
weiche Ludwig XVl am 14. Sept. 1791 in der Rationalverfammlung ohne 
Einfchrantung beſchwur. 


36 


EZ. bb: %Urnirndrerer wmurder Meieniorn arnenr: melde Tas 
rantewırırimaflınr Enten: bebaurıter nad welder dee QZuellr alle 
KS-ıaartreichtrumt Der Breder ı: merau: arfelarrt mir! das aller Eraam- 
ernare rief ar? Das Grindeiarnrhum zı leoer jener Diriei Snfen: 
pe: ver jener Arnntunz unter Kurmis XV ds beianteri mäahren? Be: 
deroiutier wichhrtig aezeis: 


XII. 


2er inr dieſet Geiprae angenoemmene Zar; HR der 21. Rannar Ar 
Karre 179: Der Ras Mr Sinrichrune vwutmes AV ir Nie Imtöcher 
je: nac Der. reriaer &errraa ti: 3. Meien fallen dır Hrieodertlärun. 
Flantreım: un! dar Mantier ver Serins: ner Rrannichmeis Pır Mie 
terrıegur. DE .uzerrinte Per Sadermer Umfur: Wer erter GenAlttitie:: 
ur! cennrtwuntpnele: Seniasbume Entüehun: Tee Watinnalcennenti av 
tr Zıcu: Ber gmener Hiarıona.: Wrammluns Wufnebuno ri Arnim 
irum: Wrouamasier Der Kepuri! xummiat WBerhaftunga Wracef un? 
Hinrimtune 
wo ai. Leiter Peh Stehen Speectei ce — Unmr Wehe 
Xhesterung :rer 57°— 505 wurde: Die Lieberrefte der alter Reliaıer: vet 
senti rernimme: vreionderi fel: er ım. 5. Se? einen Beichlun erlie& wo 
turc das Hreidenrpun. au: den. entemilder Reiche verkann:,. und der 
Yomiıiaze Sene: aenerdis: wurd... dar Sorrkentkum fermlic jur Gtaatk: 
reiigior 30 EIHEDEr. 

E 30. Mercer: — Burs: — Bor Ber ernſen Nartonatsderiamm: 
iun. ar pie ger Bei: des Benvent: warer die Damalıarr Keprafentanter 
Srantreiche ihrer volitiiher Meinunger meaer in mehrere Darteier ge 
tbei:: die fd einander gegenſeitie pefamnfıı. Dieie Darteier waren Me 
Feutuantte die Kabforıner Bir Gordeliere unt die Gtrontiften. Die 
Zeriuanztt 1a: derer Erıne lc Fanerte Hand. warer für etr cenälturie 
neuer Abnıgtbnm iur eme ber enalanhiider abnlid« Weriaflung Die 
Saterıner (vor. dem Kent: E:. Zator ſo Penann: wer fir ıhre Quiam: 
mentunfı: baten ware tur eine venruhliceniichr Weriafunga Pie Er: 
deuer: oder Barfabe: wei: Ar Ad ı7 Ber Merfufiertirdr periammelten 
water eigentiir nu: au’ ver Stur; Ludwitos XV unt feiner Fomilie 
beiaa: um ibr imeußlicher Mitaliet Welter ner Orleant (&nalite 
au’ ver Toror zu beper Die Orrenträen (alie Benannt wei: Die 
Haupsmiglırder aut dem Derariemen: der Sironde waren) arharten Ihrer 


Sefinnung nah zu den Jakobinern. Mit Aufpebung ded Königthums 
veränderte ic) dad Werbaltniß diefer Parteien zu einander. Die Feuillants 
verfhwanten, die Gordelierd verichmolzen mit den Jalobinern, und erft 
durch den Geiſt, ten jene zu diefen mitbrachten, wurde der Name der 
Satobiner zum Abſchen ter Welt. Gegen diefe Jakobiner flanden im 
Nationalconvent die Birondiften, welde beide von tem Tage an. we 
kudwig \VI zum eriienmale vor den Schranken des Gonventd erſchlen, 
die Namen Berg und Thal erhielten, weil die vereinigten Gorbellerd und 
Jakobiner die böheren Sitze des Amphltheater, die Girondiſten aber dad 
Narterre eingenommen hatten. Wen nun an fuchten die Jakebiner 
durch Dad Schreckensſyſtem zu herrſchen, die Sirondiften erſcheinen bers 
gegen ald die gemäßigte Partei. 

An diefe beiten Parteien theilen fidy bier gleihfam Juno und Zupiter; 
jene nennt lauter Satobiner, diefer GSirondiften. 


E. 075. Baytire fpielte durch AUngeberei bei den Zalobinern 
eine widtige Rolle, und machte ſich befonders wichtig bei der ſogenann⸗ 
ten Revolution vom 31. Mai 41795, die den Sieg des Bergeb und ben 
Triumph ded Jakobiniösmus entichied. Guillotinirt unter Robespierre 
am 5. April 1798. 


©. 175. Ehabot, gewelener Gapuciner, Deputirter vom Rotres 
und GhersDepartement, war ein fo eifriger Republicaner, daB er Marat 
ald Royaliſten anklagte, weil er In einem feiner Blätter gefchrleben, die 
Nation werde vielleicht genöthigt ſeyn ſich ein Oberhaupt zu geben. 
An eine Verfhwörung verwidelt mit Danton, diefem Ajar der Revolus 
ton, ward auch er am 5. April 1794 guillotinirt. 


©. 175. Condorcet (Marguis von), ald Echriftfieller rühmlich bes 
kannt, erklärte ſich gegen die Gonfiltution von 4793, wurde deßhalb 
von Chabot ald ein Briſſotiſt in Anklageſtand geſetzt, entfloh, und 
tödtete fich, ald er entdedt ward, durch Gift. 


©. 475. VBergniaus, ein Rechtögelehrter, gebürtig aus Limoged, 
Deputirter vom ©lrondes Departement, hinreißend ald Redner, erklärte 
fih am ftärtfien gegen die Audgewanderten. Als Präfident der Nationals 
Verfammlung am 10. Auguft 4792, wo der König fuspendirt wurde, bes 
nahm er fi mit vieler Würde; der Vorſchlag zu einem Sorps ber 
Tprannenmörter wurde durch Ihn unterdrüdt. Met Merurtheilung bes 
Königd hatte er gern Aufihub gewonnen. Seine Freiheitöltebe führte 
ihn aufs Schaffet am 31. Dct. 1793. 


©. 178. Rabaud — Wie Ich vermuthe, Rabault de St. Etienne, 
proteftantifcher Geiftlicher zu Nimes, ein eifriger Begründer der Republik, 
der, ald er aud dem Nationalconvent wegblieb, von Robeöpierre ald außer: 
halb ded Geſetzes und für einen Verräther des Baterlanded erklärt, am 
7. Dec. 1798 hingerichtet wurde. 

© 475. Garat — Bel der erfien Nationalverfammlung feiner 
Einfiht und Talente wegen zum Deputirten ded dritten Standes er- 
nannt, war nicht eigentlicher Girondiſt; doch waren ed Briffot, Sons 
dorcet und Rabault de St. Etienne, durch deren Einfluß er am 
9. Det. 1792 zum Juſtiz⸗Miniſter ernannt ward. Er .gab heraus l’Art 
de former une sociöt6, und erklärte, dad Repräſentativ⸗Syſtem ſey dies 
jenige republicanifche Regierungsform, die fich für ein großed Volk am 
beiten “hide. 

©. 475. Gu adet— Deputirter des Girondes Departementd beim 
Nationalconvent, zeichnete fih durch Talente, Eifer und eine feurige 
Beredfamteit, die ihm oft den Sieg über feine Gegner verfchaffte, 
aber deren Haß auch fcharftee Im J. 1793 ward er zu Bordeauy 
guillotinirt. 

©. 475. Buzot — Advocat zu Evreux, der nad) dem Zeugniß 
der Madame Roland die Sitten eined Sokrates mit der Sanftheit 
eined Scipio vereinigte, wurde In der zweiten NationalsBerfammilung 
und dem Nationalconvent für einen der erfien Redner gehalten. Well 
er bei den Factionen nur immer dad Böſe ſah, nannte man Ihn den 
Unglüdspropheten. Anfangs Sakobiner, ſchlug er ſich nachher zur Gironde 
und den Briffotiften, und trat muthig und oft glüdlicdh gegen Robes—⸗ 
yierre auf. Diefer Elagte ihn fletd der Mabigung und ded Royalismus 
an, und in der That fam er debhalb auf die Verbannungßlifte Am 
31. Mai 1793 entfloh er; der NationalsGonvent erklärte ihn außerhalb 
ded Gefened, befahl fein Haud niederzureifien und eine Säule mit 
der Anfchrift zu errichten: Hier war des Königs Buzot Haud. Man 
fand feinen und Petlond Leihnam auf einem Felde der Bretagne, von 
Wolfen angefreffen. 


XIII. 
S. 505. Autonomie — Selbſtgeſetzgebung. 
©. 515. Beſonders von Einem — Lego H, der am 


9. Det. 1790 ald Deutfcher Kalfer gekrönt ward. 
Mieland, ſämmtl. Werte. XXXL 87 
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©. sıs. Wo If der Sterbliche, ober der Bsttu.f.w. — Es 
war ıu Ende ded Zahred 1512, ald die Frau v. Stasl zu dem Kalfer 
Alesanter fagte: „Site, Ihr Charakter Ift eine Gonfltutlon für Ihr Reich, 
und Ahr Gewiſſen deren Garantie.” Der SKalfer erwiedere: Wenn 
das auch ware, fo ware Ich doch immer nur ein glücklicher Zufalf!- 

©. 519. Ludewig Xl von Frankreich war, wie ein Brans 
söfifcher Gefhichtichreiber fagt, abgefeimt und furchtſam, unfähig einen 
wohl überlegten Plan audzuführen, well er, durch Eigendünkel betrogen, 
durch Ungeduld unbefonnen, nur die Nation zu drüden verfiand, anfatt 
daß er fie mit Geſchicklichkeit hatte regieren follen. 

©. 139. Ferdinand 11 ſchien, wie Zohann Müller fagt, über 
die Pfilcht eined Kegenten nur einen einigen berrfchenden &rundfap 
zu haben: daß er nämlich bewirken müfle, nur @ine Slaubendferm 
und in weltlihden Sachen unbeichrantte Macht in feinem Lande zu 
haben. 

©. 519. Ludewig XIV. — Man denke an fein: l’stat, o’est mei, 

S. 519. QAudewig XV, unterichtet von der Stärke Sffentlicher 
Meinung — fagt Joh. Müller — oder in dem Wahn, daß fie zu unter 
drücken ſey, befabl den Landgouverneurs, die durch ihn vorgefchriebenen 
Edicte mit Gewalt prototolliren zu Taffen. Indem er der Ratien 
diefe Stimme zu benehmen fudhte, affenarte er dad lang verheimlichte 
Uebel ded Defpotiömus, betrachtete die Parlamente mehr actenmäßlig ald 
nach politifchem Bedürfnis, loßte das von Bretagne, vertrieb feine Raͤtbe, 
erfeute ed durch eine Commiſſion von sa Männern ohne öffentliches 
DBertrauen, fuhr fort, und cafirte dad Parlament von Bearn. Das 
Normanifche erinnerte Ihn an den Krönungseid. Der Hof antwortete: 
Nur Gott fen der König Verantwortung fchultig. 

©. 520. Belname Ludewigs XII. — Bater des Bolks. 
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